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Geſchichte der Entſtehung, der Veraͤnderun⸗ 
gen und der Bildung unſers proteſtanti⸗ 
ſchen Eehrbegriffs vom Anfang der Refor- 
mafion Bid zu der Einführung der Con⸗ 
- cordienformel. Dritten Bandes zweyter 
Theil, Leipzig bey S. E. Erufiuß, 1789, . 


A⸗ in dieſem Theil ir der einſichtsvolle 
und gelehrte Hr. Verf, fort, die Geſchichte 
ber Reformation mit vielem, oft fehr tief Dringens 
bem, Scharffinn, miteiner fehr ruͤhmlichen Unpars 
theylichkeit und Gruͤndlichkeit zu bearbeiten. Frey⸗ 
lid) finden wir bier noch weniger, als in den vor⸗ 
hergehenden Theilen von der eigentlihen Gefchichte 
des proteft. — nehmlich von. der Ent⸗ 
ſtehung, Entwickelung und Ausbildung deſſelben. 
Wir finden bier groͤßtentheils noch blos politiſche 
Geſchichte der von ber romiſchen Kirche ſich tren⸗ 
nenden Parthey. Allein, wer wollte dieß dem 
Hen. Verf. verargen, da er nicht nur auf eine fo 
pragmatifche Art die an den Höfen der Regenten _ 
fpielenden Triebfebern = hieher gehörigen Deger | 

av 2 ‚ bens 


A Geſchichte 

benheiten, ſondern auch die Staͤrke und Schwaͤche 
der Parthie ſelbſt und ihrer Grundſaͤtze ſo meiſter⸗ 
haft, ſo unpartheyiſch und ſo frey von allen Vor⸗ 
urtheilen des Sektengeiſtes darſtellt, ſondern auch 
uns die angenehme Hoffnung macht, daß er die ei⸗ 
gentliche Geſchichte des proteſt. Lehrbegriffs in den 
naͤchſt folgenden Baͤnden nun deſto ununterbroche⸗ 
ner verfolgen wolle. Beſonders hat Hr. Dr. Plank 
in dieſem Theil die Urſachen, welche das Schick⸗ 
fal der Proteſtanten fo lange unentſchieden ſchwe— 


bend erhielten, und den Ausbruch des Krieges, 


wozu doch fehon int Jahr 1530 alles.reif ſchien, bis 
auf das Jahr 1346 hin vergögerten, mit einem 

recht tief blickenden Scharffinn aufgefücht und dars 
geſtellt. Mur duͤnkt Recenfenten immer, daß et, 
wie andere Gefchichrfchreiber, dem Kayſer Earl V. 
immer nur zu. viel Plan und Abficht auf Unterbruͤk⸗ 


fung der deurfchen Freyheit beylege, da er doch, | 
fo fehr er fih von feinem Ehrgeiz leiten ließ ; oft fo F 


planlos handelte, daß man gar leicht merfen fomw 


fe, wie fehr. er fi) von ben in umgebenden ds | 


then ober von. ungefähren Zufällen in feinen Enss 
ſchließungen beftimmen’ und leiten lie. — — 
Diefem Theil wird die Gefchichte der reformirenden 
Parthie in Deutfchland vom Jahr 1538 an,. bis 
u dem Augsburger Religions s Frieden U. 1555 
| Fortgefüßrt ‚ und Damit ihre äußere politifhe Ge 
ſchichte gefchloflen, weil ihnen eben durch vdiefen 
Frieden ihre gefeßmäßige politifche Exiſtenz zuge 
fchere wurde. Schon in den Jahren ı 538 un 
Ei wurden verfchiebene Unterhandlungen über di 
. &rriditung eines Religiönsfriedeng mit ben Prot 
ftanten angeftellt. Aber aus allen Verhandlungen 
bes Kanfers und feines Brubers Ferdinands fahe 
WB man 


des proteftantifchen Lehrbegriffs. 7 


ian wohl, daß dieſe den Proteſtanten niemals eig 
nen beftändigen, ſichern und suverläßigen Frie⸗ 
den, fondern nur folche nichts entfcheidende Ber: 
fräge und Verfprechungen, die fie, fobald es ihrer 
Konvenienz gemäs war, wiederum brechen fonns 
ten, und wodurch die Profeftanten blos von einer 
Zeit zur andern hingehalten wurden, zufichern wolls 
ten: Denn eine foldye Trennung und Zwieipalt 
der Stände war für einen ehrgeisigen Kanfer ein 
gar vortheilhafter Umſtand, weil er fi) immer ber 
einen Parthey gegen Die andere bedienen fonnte, 
Auf dem Pacifications⸗Convent zu Frankfurt im 
IJ. 1539 wurde den Proteftanten ein Friede auf 
ıs Monate bewilliget, während deren ein neues, . 
Dieligionsgefpräch gehalten, (wovon inan aber zum 
voraus wußte, daß nichts Dadurch entfchieden wers 
den fonnte,) die Proteftanten von niemanden wer. 
gen der Religion vergemwaltiget, auch alle Kam⸗ 
mergerichts s Defrete gegen fie fufpendiert ſeyn folls 
ten. Dabey fahen zwar die Proteflanten wohl 
ein, daß der Kayſer, der entweder mit Frankreich, 
oder mit den Türfen, ober mit dem Pabft in allers 
ley fchiefe Verhältniffe Pam, immer nur auf gele 
genere Zeit wartese, unffeine gegen die Proteftans 
ten. gefaßte feindlichen Anfchläge zum Ausbruche foms 
men zu laffen: aber deſſen ungeachtet Fonnten fie 
fid) doch nie von der’ ganz unpelitifchen Aengftlich- 
Leit, womit ſie ſich ſcheueten, der angreiffende Theil 
zu werden, und bie ihnen Drohende Gefahr von 
ſich abzumenden, los machen. Sie ließen fi) da⸗ 
her von dem Kayfer und feinem Bruder Ferdinand 
immer nur am liebften durch unnüße Vergleichs⸗ 
Handlungen und Religionsgefprädhe hinhalten. Des⸗ 
. wegen wurben erftlic) in, Speyer , hernach zu Ha⸗ 
3 ge⸗ 
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Geſchichte der Entſtehung, der Veraͤnderun⸗ 
gen und der Bildung unſers proteſtanti⸗ 
ſchen Lehrbegriffs vom Anfang der Refor⸗ 
mafion Bid zu der Einführung der Con⸗ 

- cordienformel. Dritten Bandes zweyter 
Theil, Leipzig bey S. E. Erufius, 1789, . 
©. 544. 8, 





A« in dieſem Theil I einſichtsvolle 
und gelehrte Hr. Verf. fort, Die Geſchichte 
ber Reformation mit vielem, oft fehr tief Dringens 
bem, Siharffinn, miteiner fehr ruͤhmlichen Unpars 
thenlichfeit und Gruͤndlichkeit zu bearbeiten. Frey⸗ 
li) finden wir hier noch weniger, als in den vors 
hergehenden Theilen von der eigentlichen Geſchichte 
des proteft. — , nehmlich von der Ent⸗ 
ftehung, Entwickelung und. Ausbildung deffelben. 
Wir finden Hier größtentheils noch bins politiſche 
Gefchichte der von ber rdmifchen Kirche fich tren⸗ 
nenden Parthey. Allein, mer wollte dieß dem 
Hen. Verf, verargen, Da er nicht nur auf eine fo 
pragmatifche Art die an den Höfen der Kegenten . 
fpielenden Triebfebern = hieher gehörigen Bene | 

. 2 . bens 


9 


> 
. 


a... Gefnhichte Be 


genau, febann- zu Worms und zu Regensburg 
ſolche Unterhandlungen zwiſchen den Katholiken 
und Proteſtanten angefkcit, wobey man imıner 
zum voraus gewiß ſeyn konnte, daß weder dieſe 
noch jene Parthie in der Hauptfache etwas nachge⸗ 
ben; daß die paͤbſtliche Legaten immer gegen einen 
jeden Veraleich, der dem Anſehen und der Macht 
des paͤbſtlichen Stuhls nachtbeilig werben fonnte, 
profeftieren; daf der Kanfer sur Schlichtung feii 
ner übrigen Händel immer nur Zeit zu gewinnen 
fuchen, folglich nicht fobald ein völliger dauerhaft: 
ser Friede zu Stande fommen würde, Auf dem 
Konvent zu Speyer im Jahr 1540 waren die pro: 
teſtantiſche Theologen, nach ©. 45 zum voraus ge; 
neigt, dem Frieden in Anfehung, der Jurisdiction 
Der Biichöffe und der Kirchengüter manches 
theure Opfer zu bringen. Aber in Anfehung ihrer 
Lehren waren fie auch ſchon zum voraus enrfchlof: 
fen, nicht das mindefte nachzugeben , auch .nichı 
einmal tiber die Milderung der Ausdrüde mit fit 
handeln zu laffen. Auf das Berreiben, bes paͤoſt— 
lichen Legaten wurde diefer Convent nach) Hagenau 


verlegt. Hier ließ der bigorte Ferdinand, ©. 51 


nicht nur die katholiſchen Stände etwas früher, al: 
Die proteftantifchen zuſammen fommen,. fonder: 
leitete auch die Sache fo ein, daß er: die katholi— 
„her Stände unter der Vorausſetzung, Daß au: 
dem Frieden nichts werden wurde, ermahnte, fit 
in eine foldye Berfaffung zu feßen, darinnen mar 
Des täglichen Zwmangs und: Ueberdrangs von bei 
Gegenparthey entladen bleiben, und zugleidd Si 
cherheit bekommen moͤchte, damit nicht noch meh 
rere, die bisher dem Glauben treu geblieben, g 
chermaßen in Abfaͤllgkeit und Ungehorſam verfe 
en 
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fen. Den Proteftassen felbft aber follte man vorläufig 
den Frieden antragen, menu fie ſich verpflichten, 
würden, Die eingezogenen Kirchengüter zuruͤckzu⸗. 
geben, fich dem fünftigen Concilio zu unterwerfen, 
und feine neuen Mitglieder in ihr Bünbnig- aufs: 
zunehmen. Solche Bedingungen waren alfo ganz 
£reflich ausgedacht, um das zu haltende Geſpraͤch 
ſogleich durch die Proteftanten felbft wieder zerreis 
Gen zu laflen, und alfo nur einen längern Auf⸗ 
fihub: damit zu geminnen- Das Gefpräch wurde: 
auch wuͤrklich, ehe es recht angefangen hatte, abs: 
gebrochen und auf den. 28 Det. nach Worms ans, 
gefeßt. Hier konnte man ebenfalls wieber leicht 
vorausfehen, Daß nicht ein Schatten von Vergleich. 
zu Stande fommen würbe, Denn bie protefl. 
Theologen und: Öefandte brachten von ihren. Her⸗ 
ren Die gemeflenfte Inſtruetionen mit, ©.61 bie - 
päbftliche Gewalt unter Peiner Einfchränfung ober: 
Bedingung zu erfennen, und ben dem Buchſta⸗ 
ben der Augsb. Eonf. ganz unverrlickt zu bebarren.. 
a, der-Churfürft von Brandenburg hatte es feis 
nen Öefandten auf das Gewiſſen gebunden, da 
fie ihm in dem Artifel von ber Rechtfertigung fein: 
das Wörtchen Jola wieder mitbringen. oder felbft 
nicht wieder fommen follten. Als nun das Ges 
fpräh zu Worms ſelbſt anfieng, ſo wurden noch 
2 volle Monate mit: bloßen Zaͤnkereyen über Ne⸗ 
benſachen hingebracht. Erft im Jenner 13541 nahm. 
das eigintliche- Refigionsgefpräd feinen Anfang, 
©. 72 ; und nachdem man endlich 4 Tage-lang üben, 
die tehre von der Erbfünde geſtritten, und: jedes 
Theil ſich noch fefter in die Menynung, die. ihm ber 
andere ausreden. wollte, hineingeftritfen hatte: fo 
kam den 18. Jan. ein Kon Befehl, die zu Wormo 
| oo. 4 | ver⸗ 


44— Geſchichte 
Unter dieſen Umſtaͤnden nun haͤtten bie Prokeſtan⸗ 
ten unternehmen koͤnnen, was ſie nur wollten; fie 
unternahmen auch wirklich etwas, — ſie ertrozten 
vom Ferdinand auf dem Reichstag zu Speyer die 
Suſpenſion der gegen ſie anhaͤngig gemachten Kam⸗ 
mergerichtsproceſſe; der Kurfuͤrſt und der Landgraf 
fielen in die Laͤnder des unruhigen, ſehr feindſelig 
gegen ſie geſinnten Herzogs, Heinrichs von Braun⸗ 
ſchweig, ein; verjagten ihn von Land und Leuten; 
und nun wäre es in ihrer Macht geßſanden, von 
den wehrlofen Fatholifhen Ständen und von dem 
bartbebrängten Ferdinand alle Bedingungen zu ers 
preffen, welche fie nur immer zur geſetzmaͤßigen 
Sicherſtellung ihrer rellgiöfen und politifchen Epris 
fteng für nöthig halten-mochten. - Allein dazu Sam 
nicht einmal ein Anfchlag in. ihren Sinn; auf ber 
‚ Hälfte des Weges, der fie zu jenem Ziel haͤtte fuͤh⸗ 
ren koͤnnen, kehrten fie freymillig wieder um., zum 
ſichtbarſten Beweis, daß fie nicht weirer hatten ges 
gr wollen! Dieß war in ber That, wie unfer 
erf. S. 214. ſagt, der unvergenhlichfte Fehler, 
den fie begiengen, ein Fehler, der fie von.biefem ' 
Zeitpunft an dem Rande des Verderbens recht 
fihtbar entgegen führee. Denn nun verwanbelte 
fid) der Schrecken, womit ihre Gegner erfüllt was 
ren, in Verachtung, in Bitterfeit und MRachbegiers 
de. Und da fie ebendenfelben Fehler hernady noch 
öfters begiengen, daß fie bie Deiegenpeiten ‚bie 
Anfchläge ihrer Feinde zu vereiteln, unbenutzt vor⸗ 
beygehen ließen: fo hätte nichts gewiffer ſeyn koͤn⸗ 
nen, als ihr Untergang, wenn die höhere Fürfes 
bung ihn nicht durch andere Vorfallenheiten abzus 
wenden gewußt hätte. Ja, in ber Folge kam der 
Geift der Unzufriedenheit, des Mißtrauens und der 
Eifers . 
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Eiferfuche unter die Schmalfalbifche Bundesver⸗ 
wandte felbften. Zwifchen dem Kurfürften und 
dem Herzog Mori von Sachſen, der im Jahr 
1541 feinem Vater Heinrich in der Regierung folgs 
te, brachen Zwiftigkeiten aus, bie beynahe einen 
förmlihen Krieg veranlagt hätten. — Morig 
trat ganz auf die Seite des Kanfers. — Der 
Landgraf Philipp Hatte fih ſchon auf dem Reichsa 
faq zu Regensburg mis bem Kayfer in ein geheimes 
Buͤndniß eingelaffen, wodurch er fic) felbften auf 
mehrfache Weite die Hände band. Die Stäbte, 
die in dem Schmalkaldischen Bunde ftanden, waren 
eiferfüchtig. über den mächtigern und eigennüßigern 
Einfluß, den ſich die Fürften und ihre Gefandten 
über bie Bundesangdlegenheiten anmaßten. Das 
durch wurde der Parthengeift, der fie bis Daher noch 
befeele Haste, von Tag zu Tag ſchwaͤcher, und fo 
„wie diefer fich ſchwaͤchte, fo fühlte ein jeder das 
Band, das fie zufammenhielt, loſer, und jeber 
fuchte den Kayſer, fo guf er konnte, für.fich zu ge; 
winnen und fid) verbindlid) zu machen. — Auch 
die Reformation, die der alte Erzbiſchoff Herrmaun 
zu Cölln unternahm, (S. 230.) hästen die protes 
ſtantiſchen Stände thätiger befördern können und 
follen, aber ließen alle die dazu günftigen Umſtaͤnde 
Aunbenußt; ja dem Kurfürften von Sachſen war 
Km Reforme nicht einmal ’tutberifch genug, weil . 
ucer nnd Melanchthon Daran arbeiten halfen. — 
Auf dein Reichstag zu Speyer im %. 1544 beftan- 
ben zwar bie Proteftanten Anfangs darauf, (©. 
243.) daß ihnen ein beftändiger Friede und ein 
gleihmäßiges Recht mit den Patholifihen Ständen 
zugeſichert werben follte; eher. wollten fie von feiner 
Reichshuͤlfe gegen Die Türfen und Franzoſen —* 
dren. 


14. Gefhichte 
Unter diefen Umftänden nun hätten bie Prokeſtan⸗ 
ten unternehmen koͤnnen, was fienur wollten; ſie 
unternahmen auch wirklich etwas, — fie ertrozten 
vom Ferdinand auf dent Reichstag zu Speyer die 
Sufpenfion der gegen fie anhängig gemachten Kants 
mergerichtsproceffe; ber Kurfürft und der Landgraf 
fielen in die !änder bes unruhigen, fehr feindfelig. 
gegen fie gefinnten Herzogs, Heinrichs von Brauns 
ſchweig, ein; verjagten ihn von Land und Leuten 
und nun wäre es in ihrer Macht geftanden, von 
den wehrlofen katholiſchen Ständen und von dem 
bartbebrängten Ferdinand alle Bedingungen zu ers 
preffen, welche fie nur immer zur -gefekmäßigen 
Sicherftellung ihrer rellgiöfen und politifchen Epris 
ftenz für nöthig halten-mochten. Allein dazu fam 
nicht einmal ein Anfchlag in. ihren Sinn; auf der 
‚ Hälfte des Weges, ber fie zu jenem Ziel hätte fuͤh⸗ 
ren koͤnnen, kehrten fie freymillig wieder um., zum 
fichtbarften Beweis, daß fie nicht weirer hatten ges 
gen wollen! Dieß war in der That, wie unfer 
erf. ©. 214. ſagt, der unverzenhlichfte Fehler, 
den fie begiengen, ein Fehler, ber fie von.biefem 
Zeitpunft an dem Rande des DVerberbens recht 
fichtbar entgegen führte. Denn nun verwandelte 
fi) ver Schreden, womit ihre Gegner erfüllt was 
ren, in Verachtung, in Bitterkeit und Rachbegier⸗ 
be. Und da fie ebendenfelben Sehler hernach noch 
öfters begiengen, daß fie die Gelegenheiten, die 
Anfchläge ihrer Feinde zu vereiteln, unbenuße vor⸗ 
beygehen ließen: fo hätte nichts gewiſſer ſeyn koͤn⸗ 
nen, als ihr Untergang, wenn die höhere Fürfes 
bung ihn nicht durch andere Vorfallenheiten abzus 
wenden gewußt hätte. Ja, in der Folge Pan der 
Geift der Unzufriedenheit, des Mißtrauens und ber 
Eifers . 
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Eiferfuche unter die Schmalfaldifche Bundesver⸗ 
wandte ſelbſten. Zmwifchen dem Kurfürften und 
dem Herzog Morig von Sachen, ber im Jahr 
1541 feinem Vater Heinrich in ber Regierung folgs 
te, brachen Zwiftigfeiten aus, bie beynabe einen 
förnilihen Krieg veranlagt hätten. — Moritz 
trat ganz auf die Seite des Kayſers. Der 
Landgraf Philipp hatte fih fchon auf dem Reichs« 
fag zu Regensburg mit bem Kayſer in ein geheimes 
Buͤndniß eingelaffen, wodurch er ſich felbften auf 
mehrfache Weite die Hände band. Die Stäbte, 
die in dem Schmalkaldiſchen Bunde ftanden, waren 
eiferfüchtig. über den mächtigern und eigennüßigern 
Einflug, den fi) die Fürften und ihre Gefandten 
über bie Bpnbesangelegenheiten anmaften. Das 
durch wurde der Parthengeift, der fie bis daher noch 
befeele Hatte, von Tag zu Tag ſchwaͤcher, und fo 
„wie diefer fih ſchwaͤchte, fo fühlte ein jeder das 
Band, das fie zufammenhielt, loſer, und jeber 
fuchte den Kayſer, ſo gut er fonnte, fuͤr ſich zu ges 
winnen und fi) verbindlid) zu machen. — Auch 
die Reformation, die der alte&rzbifchoff Herrmann 
zu Cölln unternahm, (S. 230.) hätten die protes 
ſtantiſchen Stände thätiger befördern können und 
ſollen, aber ließen alle die dazu günftigen Umſtaͤnde 
untzenutzt; ja dem Kurfürften von Sachfen war 


(eine Reforme nicht einmal-tucherifch genug, weil . 


ucer nnd Melanchthon daran arbeiten halfen. — 
Auf dein Reichstag zu Speyer im J. 1544 beftan« 
ben zwar bie Proteftansen Anfangs darauf, (©. 
243.) daß ihnen ein beftändiger Friede und ein 
gleihmäßiges Recht mit den katholiſchen Ständen 
zugefichert werden ſollte; eher. wollten fie von feiner 
Reichshuͤlfe gegen die Türken und Sranzojen stand 
et dren. 
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16 Gefchichte 
‚hören: aber, beffen ungeachtet ließen fie hernach 
die Handlungen wegen der Türfenhülfe zu eben der 
Zeit fortgehen, da man mit ihnen wegen ihrer For⸗ 
derungen handelte. Nun wurde ihnen zwar in dent 
Meichstagsabfchieb alles bemilliget, was fie verlang⸗ 
ten, aber auf die Dauer des ihnen zugefichertet 
Friedens konnten fie fi) dennoch Peine gewiſſe Rech⸗ 
nung machen, weil fi) die katholiſchen Staͤnde 

in deni Abſchied mehr als einen Vorwand vorberei⸗ 
tet hatten, unter welchem fie alles verwilligte wieder 
gzuruͤcknehmen konnten, fobald fie nur wollten. — 
Den Frieden mit Franz dem König in Franfreich 
ſchloß der Kayfer zu Erefpy den ı8ten Sept. 1544 
plöglich bey den glüclichften Erfolgen, (S. 250.) 
die er vor ſich ſahe, blos, um den Krieg in 
Deusfchland defto ruhiger und ungehinderter anfans 
gen zu fünnen. Die Proteftanten wußten es auch 
wohl, mas fie zu befürchten hatten; fle waren des⸗ 
wegen auch auf den Meichstag zu Worms im J. 
1545 befonders in der Lehre vom Anfchen und von 
der Jurisdiction der Biſchoͤffe viel nachgedenber, 


als zuvor. Deſſen ungeachtet ließen fie fi) auch 


diesmal, ba es dem Kayſer nicht gelegen war, es 
noch in diefem Jahr zum Ausbruch mit ihnen foms 
men zu laflen, Durch vorgefchlagene Religionsge⸗ 
fpräche im Zweifel über die Abfichten des Kayfers 
und in ihrer bisherigen Unthaͤtigkeit hinhalten. Ja, 
bey den offenbarſten feindſeligen Abſichten und Ent⸗ 
wuͤrfen, die der Kayſer gegen ſie gefaßt hatte, 
ſchlugen die proteſtantiſchen Staͤnde dennoch alle 
Verbindungen mit fremden Maͤchten aus, und 
wurden unter ſich ſelbſt immer uneiniger, ſchwaͤcher 
und unthaͤtiger. Bey einem großen Convent der 
Proteſtanten zu Frankfurt (S. 299.) berathſchlag⸗ 

| "ten 
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ten fie ſich Haustiählich über die Erneuerung des 
Schmalfaldiihen Bundes und über die dem Kurs 
fürften zu Colin zu leiftende Hülfe. Die Erneue⸗ 
tung des Bundes hielt man für nothwendig, — 
nur follte man ſich bamit ja nicht übersilen!! und 
doch hatten fie ſchon fichere Nachrichten von den 
Kriegerüftungen bes Kayſers; — und für den Erz⸗ 
biſchoff zu Eolla wollte mar ten Kayſer — bis 
ten!! Do bdarinnen kamen alle Proceſtanten 
überein, baß man das Eoncikum zu Tribent recu⸗ 
fieren follte. Im Jahr 1546 den 15. Febe. ach 
endlich) unfer brave D. Luther, eigentlich Lebens ſatt, 
ohne den würflicdyen Ausbruch bes bald nad) feinen 
Tode erfolgenden Krieges mehr zu erleben... Mit 
Recht ſagt unfer Verf. dabey: „Und das verdiente 
aud) der Mann wohl, der Lo mit allen feinen 
Sehlern der größte Mann feines Zeitalters gewe⸗ 
fen und ber größte Wohlthaͤter der Menſchheit ges 
worden war — das verdiente er wohl, daß ihm 
Diefer Anblick erfpart wurde!’ Nun rufteten 
zwar. bie Proteflanten zu Dem ihnen gedroheten 
Kriege mit einem Muthe, der ihnen kaum zuzu⸗ 
trauen war. Aber glei beym Anfange deſſelben 
begiengen fie einige male wiederum eben ben 
ler, den fie ſchon fo oft begangen hatten, nehmlich 
daß fie ihre Anfangs überlegene Macht gegen den 
Kayſer nicht einmal gebrauditen, und eine für 
fie günftige Gelegenheit nad) der andern vorbeys 
geben ließen, ihn zu entwaffnen und zu einen vors 
theilhaften Frieden zu noͤthigen. Denn dadurch 
wurde dem Kapfer immer wiederum Zeit einges 
räumt, feine zerfireute Armee zu vereinigen und 
feine Parthen zu ſtaͤrken. Beſonders harte Mori 
ſchon feit einiger Zeit ein geheimes Buͤndniß mit 
Wg.d.BHL.CV.3LH B dem 


ig Geſchichte 
dem Kayſer geſchloſſen; nun fiel er in die Laͤnder 
des Churf. von Sachſen ein, unter dem Vor⸗ 
wand, ſie nur einſtweilen in Beſchlag zu nehmen, 
weil der Koͤnig Ferdinand ſie wegzunehmen, drohete, 
in der That aber, um den Ruin der Erneſtini⸗ 
ſchen Linie des Saͤchſiſchen Hauſes zur Erhebung 
und Vergroͤßerung ſeiner eigenen, der Albertini⸗ 
ſchen, zu benutzen. Hiebey geſteht zwar der V. 
S. 349 ein, daß die ganze Reihe ſeiner Erklaͤrun⸗ 
gen und Handlungen ein zuſammenhaͤngendes Ge⸗ 
webe von Falſchheit, Taͤuſchung, Verſtellung und 
Verraͤtherey geweſen, ſucht ihn aber hernach wie⸗ 
der auf eine zwar ſehr ſubtile, aber des Recenſen⸗ 
ten Gefuͤhl von Recht und Unrecht gar nicht befrie⸗ 
digende Art zu entſchuldigen. Inzwiſchen unter⸗ 
wirft ſich der Kayſer alles, was in Schwaben, 
Franken, am Rhein und an der Donau zu der re⸗ 
formirenden Parthie gehoͤrt; er zieht gegen den 
Churfuͤrſten zu Felde, ſchlaͤgt ihn bey Muͤhlberg, 
und nimmt ihn ſelbſt gefangen, im J. 1547. Auch 
der Landgraf wird auf eine treulofe und hinterliſtige 
Weiſe fein Gefangener; ber Churf. Herrmann von 
Coͤlln muß fein Erzbisthum räumen; und nun 
hatte alfo der Kanfer feiner Macht das Ueberges 
wicht errungen. Aber nun offenbarten fid) aud) feine 
Abſichten deutlicher, als jemals; denn dieſe gien⸗ 
gen, wie es fcheint, blos dahin, vermittelft der im 
deutſchen Reiche entftandenen Mishelligkeiten und 
Unruhen feine gefeßgebende und erefutive Gewalt 
zu vergrößern, die Proteftanten zwar zu demuͤthi⸗ 
gen, aber nie vollig zu unterdruͤcken, fondern viel 
mehr ihre Reformen, felbft zu Verminderung und 
Schwächung der päbftlihen Gewalt zu benußen. 
Daher wollte er, daß die Proreftanten felbft us 
| | Mi 


gen und einführen; und fließ damit, ob es gleich 
mehr.päbftiich als Iutherifch wer, eben * ſeht ges 
gen das paͤbſtliche en, als gegen bie verlangte 
Glaubensfreyheit der Proteflanten an. Aber alle 
Diefe vom Hrn. Verf. ausführlicher beſchriebene Ans 
maßungen und Entwürfe bes Kapiers bewogen ent 
ih (S. 504) den nunmehre zum Churfürften er- 
hobenen Moriz von Sachſen, ber lange gerug, 
aber immer vergeblih um die Leslaſſung ſeines 
Schwiegervaters, des tantgrafen angehalten harte, 
gegen den Kayfer, feinen bisherigen Alürten ſelbſt, 
(oszubrechen, und ſich der beynahe unterdrückten 
Freyheit der deutſchen Reicht taͤnde anzunehmen. 
Er üuͤberfaͤllt ihn alſo im J. 1552 bey Annshrud, 
und nimmt ihn beynahe gefangen. In dieſem 
Gedraͤnge fieher ſich der Kanfer endlich Fe 
den Proteftanten alles zu verwilligen, was fie vers 
langeen, und ben 31. ul. eben biefes Jahres mie 
ihnen den befannten Paſſauer Bertrag zu ſchließen, 
welcher hernach im Jahr 1555 auf dem Reidjetag 
zu Augsburg folennifiert und beftätiger wurde. Das 
durch wurde den Proteianten win beſtaͤndiger Friebe 
und gleihmäßiges Recht mit den katholiſchen 
Reichsſtaͤnden zugeſichert, und ihre Parthey erhielt 
alſo ein von dem ganzen Reiche anerkanntes Recht 
zu ihrer politiſchen Eriftenz und Fortdauer. Dies 
iſt ein a Furger fummarifder using, der in Fe 
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Theil mit vielem Scharffirn und pragmatifcher Bes 
artheilungsfraft ausgeführten Reformationsge⸗ 
schichte. Wenn gleich diefer Theil mehr Die Ge⸗ 
Fichte der politifhen Verhaͤltniſſe der Proteftans 
ten, als die Gefchichte ihres Lehrbegriffs befchreibe: 
fo wird er doch gewiß von niemanden, ber den ges 
nauen Zufammenhang politifcher Begebenheiten 
mit der Entwickelung eines tehrbegriffs kennet, ohne 
Mugen und Vergnügen gelefen werben. fie 
begieriger aber fehen wir nun der Fortfeßung bies 
fes Werks, Da uns eine fpeziellere Hiftorifche Dar⸗ 
ftellung von der Bildung des proteftantifyen Lehr⸗ 
begriffs verfprochen wird, entgegen. 

Cu: 
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Prüfung der Fantifchen Eritif der reinen Vers 
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er Plan, den ſich der Verfaſſer bey dieſer 
Pruͤfung der kantiſchen Critik der reinen 
Vernunft gemacht hat, gehet dahin, die ganze 
kant. Critik nad) der neueſten Ausgabe in Zufams 
menhange und zwar ganz ſpeciell und ausführlich, 
mit Ruͤckſicht auf jeden erheblichfcheinenden Eins 
wurf wider diefelbe, ber ihm zu Geficht gefoms 
men, firenge und unpartbenifch ‚zu prüfen, on 
. ohne 
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ohne diefen Weg einzufchlagen, nach feiner Einfiche, 
nie eine klare und fefte Ueberzeugung, weber von der 
Richtigkeit, noch Unrichtigkeie des kantiſchen Sy⸗ 
flems zu erwarten ſtehet. Der erfte Theil, den er 
bier der Beurtheilung der Weltweiſen überliefert, 
wird, wieer glaubt, die Art und Weife, wie er 
diefen Plan auszuführen denke, am Beſten zu ers 
Fennen geben. Er fchränft fich zwar hier blos auf 
die Einleitung ber Fantifchen Eritif ein, und koͤnnte 
daher vielleicht manchem für ein fo Meines Stuͤck 
derfelben zu weitlaͤuftig fcheinen ; ‚‚allein von Kens 
nern, feßt ber V. hinzu, befürchte id) den Vor⸗ 
wurf einer zu großen Ausführlichkeic fo wenig, Daß 
diefen vielleicht eine noch größere deſto willfommner 
wäre. Denn dieſe wiflen es nicht nur, von 
welcher Wichtigkeit die bier unterfuchten Gegen⸗ 
ftände für die Phitofophie überhaupt find, fondern 
wie fie befonders in dem Pantifchen Syſtem gerabe 
die ganze erfte Grundlage ausmachen, fo daß, wenn 
Kant hierin ‚Unrecht hätte, fein ganzes Syſtem, 
als ein Gebäude ahne Grund von felbft einftürste, 
oder wenn es mwenigftens zweifelhaft bliebe, ob er 
niche in Anſehung dieſer Puncte vielleicht geirrt 
baben fönnte, alle übrigen Grunde, die fein 
Syſtem für ſich har, fo ftarf fie immer feyn koͤnn⸗ 
ten, doch nie eine völlig einleuchtende Leberzeugung 
von bemfelben bewirfen könnten. Aufferden aber 
werben fie es leicht wahrnehmen, wie fehr dadurch, 
Daß diefe wichtigen Punete bereits ın Nichtigkeit ges 
bracht find, die folgenden Unterfuchungen ber frans 
fcendentalen Aeſthetik, ja ſelbſt zum Theil der trans 
feendentalen Logik erleichtert und abgekuͤrzt werben. 
Mein Ziel ift Wahrheit, und zu diefer führe nicht 
ber Weg eines leidenfchaftlichen LUngeftums, fon 
B 3 dern 
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dern einer kaltbluͤtigen, "ruhigen, unverbroffenen 
VUnterſuchung. Hinreißende Deelamationen, find 
philoſophiſche Windſchlaͤuche und fuͤrchterliche Con⸗ 
lſequenzen Popanze, vor denen Kinder zittern, Der 
Wahrheit Freund widerlegt Meynungen, bie ihm 
unrichtig duͤnken, und ehrt ihre Urheber. Mit 
Vergnügen werde ich alfo jede verfuchte Widerle⸗ 
legung meiner Gründe aufnehmen und im folgenden 
Theile nugen,, wenn man gegen mic) eben bie Mes 
gel beobachtet, die ich gegen jeden der achtungs⸗ 
würdigen Männer, deren Meinungen hier geprüft 
find, aufs firengfte zu beobadıten, verſucht 
habe. Homo fum, et nihil humani a me alie- 
num puto, —' Ein Philoſoph, der ſich auf eine 
ſo beſcheidne und wahrheitliebende Art ankuͤndigt, 
verdient wol, daß man ihm in feinen Prüfungen 
folge, und f e felbft, mac) eben den Regeln , bie 
er fich vorgefchrieben, wieder prüfe Dies wird 
der Rec. zu thun verſuchen, ſoweit es ihm feine ets 
wanigen Kräfte, und der enge Raum, ‚ber ihm 
bier dazu zugeſtanden werden tann, nur erauben 
wollen. 

Das Hauptziel der ganzen Critik der r. V. 
iſt die allgemeine Aufloͤſung der einzigen, aber deſto 
wichtigern und ſchwerern ‚Aufgabe: wie find ſyn⸗ 
zhetifche Urtheile a priori möglich? Es ift da⸗ 
ber nicht nur nöfhig, genau und deutlich zu beſtim⸗ 
men, was Kant durch Urtheile a priori und durch 
ſynthetiſche Urtheile verſteht, fondern auch vorlaͤu⸗ 
fig zu unterſuchen, ob es in unſerm Erkenntniſſe 
auch wirklich ſynthetiſche Urtheile a priori giebt? 
weil, wenn es dergleichen gar nicht gaͤbe, die ganze 
Aufgabe zwecklos und unnuͤtz ſeyn würde. Wir 
ſagen im ſtrengſten Sinne, Kap wir mas. e po- 
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fteriori wiffen,, wenn wir es erſt aus ber Erfah⸗ 
rung wiflen — aber es ift uns bey der Frage: ob 
wir eine Sache a polteriori ober a priori wiflen, 
nicht um die Zeitordnung zu thun, fonbern aus 
was für einer Quelle unfre Erkenntnifle kommen, 
ob fie überhaupt auf Erfahrungen beruhen, oder 
ob unfre Vernunft fie blos aus ſich ſelbſt geſchoͤpft 
habe? der Zeit nad), fängt freylich alle unfre Er⸗ 
fenntniß von Erfahrung an; aber daraus folgt 
nicht, daß deshalb unfre ganze Erkenntniß aus Ers 
fahrung entfpringe, und nur ein Aggregat von 
Wahrnehmungen ſey, welche die Vernunft nur 
in gewife Claſſen abſondert, und fie dann wieber 
in ein Ganzes verbindet. Sondern bier entftche 
die Frage, ob nicht unfre Vernunft vermögend 
fen, blos aus fi ſelbſt Erfenntniffe, die unabhaͤn⸗ 
gig von aller Erfahrung für fich feftfteben, ja ob 
fie nicht vielleicht aus ihren Mitteln, \ogar zu ans . 
fern fämmtlihen Wahrnehmungen erft etwas bins 
zufügen muß, was in dieſen nicht liegt, wofern fie 
Erkenntniß, oder Erfahrungen im eigentlis 
chen ftrengften Sinne werben follen. Dies ift 
feine müßige Gruͤbeley, denn in alle wichtige mp, 
taphyſiſche Unterfuchungen, die Gott, die Freyheit 
und Unfterblichfeit betreffen, bat die Erfahrung 
auch nicht den entfernteften Einfluß, ſondern hier 
muß offenbar ganz unabhängig von dieſer, bie 
Vernunft die ganze Enticheidung bios aus fich felbft 
ſchoͤpfen. — Nah Kant find daher Erkennt⸗ 
niffe a priori ſchlechterdings von aller Erfahrung 
unabhängig, Erfenntmiffe a pofteriori: folche, vie 
nur durch Erfahrung möglid) find. Sieben ift ein 
Misverfiand und eine Zweydeutigkeit möglich , 3 
DB. bin dem Satz: daß jede Veränderung ihre 
D4 Urſache 
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Urfache hat, den Kant für a priori:eiflärt, und 
dennoch iſt Veränderung ein Begriff, ber nur 
aus Erfahrung gezögen wird, und alfo hängt dieſe 
Erfenntniß doch immer von der Erfahrung ab — 
Diefer anfcheinende Widerfpruch wird durch die Be⸗ 
merfung gehoben: in einer Erfenntniß heiße nur 
Dasjenige eine Erfenntniß a priori, was wir ohne 
alle Wahrnehmung einfeben; gefeßt auch, Daß eis 
nige Begriffe Darin vorfommen, bie wir blos burdh 
Mahrnehmung , folglid) a pofteriori erlangt has 
ben. — Es ift eine ähnliche Misdeutung in Ans 
fehung der Erfenntnifle a pofteriori möglich, denn 
kann es nicht vielleicht Erfenntnifle geben , bie in 
der That durch Erfahrung und zugleid) a priori 
möglich find?. Können z. B. unter den. allgemeinen 
Sägen a priori nicht auch foldye fi) finden, wo 
jeder individuelle Fall dennocd) ein Gegenftanb der 
Wahrnehmung bleibt? Kane fcheint alfo bey dem 
Ausdrud nur durch Erfahrung möglich, an die⸗ 
fen Ball nicht gedacht zu haben. Geine wahre 
Menynung aber läßt fich nicht verfennen, wenn er 
die Erfenntniffe a pofteriori durd) ſolche erflärt, 
deren Quellen in der Erfahrung find. — Wir ers 
kennen alfo etwas a polteriori, infofern wir es 
Durch) Wahrnehmung wiſſen; a priori hingegen, 
fofern wir es durch Feine Wahrnehmung, fondern 
von Diefer gar unabhängig erfennen. Eben bies 
gilt von einem Urtheil a priori und a pofteriori, 
von dem erfien ift der Saß: jeder Körper beftehe 
aus einfachen Theilen; von dem andern der Saß: 
die Luft iſt elaſtiſch, ein Benfpiel von xeiner unb 
empiriſcher Erkenntniß, wobey die Vorſicht anzu⸗ 
wenden iſt, daß man ein Urtheil, in welchem die 
Verknüpfung des Praͤdicats mit dem Subject a 
| | priori 
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priöri gefchöpft iſt, für rein halte, wenn gleich es 
einen empirifchen Begriff enthalten ſollte. — Froͤgt 
man , an melden Dierfmalen man erfennen Fonse, 
daß ein Gaß ein Urtheil a priori feg? fo giehr es 
nad) Sant folgende zwen untruglide Merfmale, 
wodurch ſich Urtheile a priori ven empirifchen Urs 
theilen unterfcheiden; nehmlich Nothwendigkeit 
und ſtrenge Allgemeinheit. — Dies iß in ei⸗ 
nem kurzen Auszuge das Hauptſachliche, was ber 
Verf. zur Beſtimmung ber obenangeführten Fra⸗ 
gen, deren Aufloͤſung das Hauptziel der Critik d. x. 
V. ſeyn fol, vorläufig vorbringt, und nun weis 
Det er fi) zur Beſtreitung der Theorie von ber 
Nothwendigkeit und Caufalität, die bekanntlich 
Here Feder Diefer Kantifchen entgegen geſetzt hatte. 
Er glaubt fie völlig widerlegt, und mithin die fans 
tifche Theorie gerettet und gerechtfertigt zu haben. 
Da hierauf nun, ob dies nehmlich von ihm gelei⸗ 
ſtet fen oder nicht, nach feiner obigen Erklärung, 
die Hauptfache beruhet, fo ift es gewiß der Muͤhe 
werth, diefe Beftreitung der Feberfchen Theorie 
von der Nothwendigkeit, infonderheit in Betreff 
der Cauſalitaͤt zu prüfen. Aber ehe ich mich dar⸗ 
an madye , fen es mir erlaubt, einen Verſuch eine 
Beantwortung der Frage: wie find ſynthetiſche 
Urtheile a priori möglıdy ? ju wagen. 

Hiebey glaube ich am befien zu verfahren, wenn 
ich die Frage theile, und zuerjt unterfuche, wie 
Urthelle a priori möglich find? wobey es noch uns 
ausgemacht bleibt, ob es ſiynthetiſche ober analys 
tiſche Urtheile find. Urtheile a priori, Dies ift 
meine Antwort, find (von blos identifchen Sägen 
iſt nicht die Rede) nur dann möglich, wenn der 
Gegenftand unfre eigne erdichtete ober felbft ges 
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fchaffene, oder überhaupt blos mögliche, ‚von dem 
‘was wirklich eriftirt, ganz unabhängige been 
find; oder auch wenn ung die dee zwar von auffen 
gegeben, boch ihre Behandlung blos nad) den Ge 
feßen bes Verftandes, ohne einige Ruͤckſicht auf 
Die wirkliche Welt gefchieht. Daß Urtheile diefer Art 
a priori find, ift nach den obigen Erflärungen bes 
V. unleugbar, benn fie find niche empiriſch, bes 
dürfen, um wahr und richtig zu feyn,. und Da 
erkannt zu werben, Beinet Wahrnehmungen, und 
find von aller Erfahrung infofern unabhangig. Aber 
eben fo gewiß fcheint es mir zu feyn, daß biefe Ur⸗ 
theile die einzigen möglichen Urtheile a priori find. 
Unfre Ureheile fagen entweder blos mögliche oder 
‚auch-wirkliche Dinge aus. Ein drittes, was fie 
ausfagen koͤnnten, findet nicht ftatt, denn. wenn 
man fagen wollte, fie fönnen auch eine nothwendige 
Verknuͤpfung des Subjects und Prädicars enthal⸗ 
sen, fo macht Das nothwendig hier feinen Gegenfag 
vom MWöglichen und Wirklichen aus, kann alfe 
Sein drittes Glied der Eintheilung ſeyn, bas zu⸗ 
gleich mit einem der erften nicht beftehen koͤnnte, 
benn die Verknüpfung bes möglichen: in nothwen⸗ 
Dig, und die Verknüpfung bes wirklich eriftierens 
den kann wenigftens als nothwendig ‘gedacht mers 
den. Alſo eins von beyden gilt von unſerm Us 
theife, entweder es fagt eine blos mögliche, ober auch 
zugleich ‚wirkliche eriftirende Verknüpfung ‚aus. 
Sagt es Die leßtere aus, fo ift es empiriſch, aus 
Wahrnehmungen gefchöpft und von’ Erfahrung 
abhängig, und un als wahr und richtig anerkannt 
‘zu werben, muß die Erfahrung zu Rath gezogen 
werden. Da alfo diefe Urtheile a pofteriori find, 
ſo Heiden für Urtheile a priori feine andre übrig, 
| als 
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als folche, deren Gegenſtaͤnde blos möglich, ober 
wenn wir fie aus der Wahrnehmung geſchoͤpft, 
deren Berfnüpfung mit Prädicaten nicht nach dem, 
was wirklich eriftirt und in der Welt geſchieht, fons 
dern blos nach dem Geſetze des Möglichen gefchieht. 
Dies wird nun auch durch alle bie Fälle beſtaͤ⸗ 
tige, wo Kant Urfheile und Erfenntniffe = priori 
annimmt. In der reinen Mathematif, in der os 
gif, Ontologie u. f. w., werden alle Urthelfe 
blos aus unfern Begriffen ober ‘Definitionen her⸗ 
geleitet, ohne daß wir ung um die wirklich eriftis 
rende Dinge befümmern, ober unfer Urtheil auf 
Erfahrung ftüßen. Uns genügt, wenn unfre Säge 
in Diefen Wiſſenſchaften aus unfern Definitionen — 
wir mögen nun bie barin bezeichneten Begriffe aus 
unferm eignen Fond hervorgebracht, oder aus 
ber Erfahrung entiehnt Haben — fließen, mit bens 
felben und unter fi, nach den Regeln des vers 
nünftigen Denfens, zuſammenhaͤngen. Darin 
beſteht nun auch überhaupt, wie in einem der nächft 
vorhergehende Bände d. X D. 3. bey Gelegenheit 
Der Anzeige ber drey XBeishauptifchen Schriften 
gegen das critifche Syſtem mweitläuftiger gezeigt wors 
ben, der Unterſchied der Lehrmethode in der Mas 
thematik und der PHilofophie, und größtentheils 
Der Vorzug der mathermatifchen Methode vor der 
ꝓhiloſophiſchen. Die Mathematik hat es blos mit 
dem Möglichen, folglich mit unfeen eignen Ideen 
zu thun; bie Philoſophie hingegen befchäftige ich 
mit wirklich eriftirenden Gegenftänden, und darum 
kann die erfte ihre Säge imumſtoͤßlich gewiß dars 
thun; bie leßte aber nur wahrfcheinlich bemeifen — 
doch genug hievon — Ben der andern Frage: 
ob die Urtheile a priori ſynthetiſch oder anal 
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find, feße ich die befannten Befchreibungen , die 
Kant von fonthetifchen und analytifchen Urtheilen 
giebt, voraus, ob ich gleich geftehen muß, daß 
- ‚mir die Ausdrüde erläuternd oder erklärend 
analytifche, und erweiternd flr ſynthetiſche Urt 
le, als unterfcheidende Merkmale gebraucht, 
ſchwankend und unbeftimmefcheinen. Denn. ein 
Urtheil kann als blos erläuternd und erklärend 
angenommen, zugleich, erweiternd ſeyn. Eine 
fließt das andre nicht aus, und beyde Merkmale 
find fich wenigftens nicht fo firenge entgegengefeßt, 
wie fie doch billig feyn follten, da die genaue Be⸗ 
flimmung und Unterfcheidung diefer beyden Be 
griffemit zur Unterlage eines ganzen pbilofophifchen 
Syſtems gehört. Einen Begriff erläutern, ober 
erklären, was heißt das anders, als das viele und 
mannigfaltige, das in demfelben eingewickelt alg 
Eins erfchien, aus einander wickeln, und als. vie 
les aber mehreres auseinander legen? — und wenn 
Dies gefchieht, wenn das Erflären dem Verſtande 
ohngefaͤhr die Dienfte leiffer, bie dem Auge ein 
Vergrößerungsglas leifter, wird alsdann niche dus 
Das Erlaͤutern und Erklären, nieinem Begriffe vom. 
dem Subject des Satzes etwas neues und mehrereß 
Dinzugefeßt> als vorber zwar in demfelben, abe 
eingewidelt, d. i. mir unbewußt und unbemerff 
son mir, barin enthalten war —- wird er -alfp 
nicht zugleich erweitere? — Zum Benfpiele und 
zugleich zum Beweiſe Hievon Pünnen die geometri⸗ 
schen Begriffe oder Definitionen dienen. Aus mes’ 
nigen, gemeinen Köpfen fo äußerft einfach ſcheinen⸗ 
ben, Definitionen weiß ein Genie, wie. Euflibeg, 
‚oder wer fonft der Erfinder der Geometrie, als eis 
ner Wiſſenſchaft, war, eine erflaunliche Vielheit 
von : 
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von eingewicelten Begriffen und Sägen zu entwils 
keln und mit Hälfe der Ariomen herzuleiten, daß 
es uns faft unbegreiflich ſcheint, mie eine ganze 
Wiſſenſchaft in wenigen urfprünglichen Begriffen, 
und Örundfäßen, bie fo wenig zu fagen fiheinen, 
Fönne enthalten feyn — Doc) diefer mir niche 
ungegründer fcheinenden Einwendungen gegen bie 
Kantifhe Erklärung beyder Urtheile ungeachtet 
nebhme-ich fie hier an, und nad) dieſen müßte, wie 
es Scheine, die Antwort fo ausfallen, daß Urtheife 
a priori nicht erweiternd, und alfo nicht ſynthetiſch, 
fontern blos erläuternd d. i. analytiſch feyn koͤn⸗ 
nen, weil fie, als von ber Erfahrung ganz unabs 
haͤngig, und nur aus dem eignen Fond der Seele 
geihöpft, durch Wahrnehmung und Präbicat 
nichts erhalten koͤnnen, was fie nicht ſchon im Ber 
griffe des Subjects haben. Dies hätte nun wohl 
in fo fern feine Richtigkeit, aber Kant hat ein Sur: 
rogat der Wahrnehmung und Erfahrung erfunden, 
nemlich feine fo genannte reine Anfchauung oder 
Anfchauung a priori, durch welche er die mathe: 
matifchen Urtheile a priori, vermittelft der Cons 
firuction der mathematifchen Begriffe und Säße zu 
fonthetifcyen mache. Seine ganze Theorie von ſyn⸗ 
thetüchen und analptifchen Urtheilen, vermöge ber 
er jene ben mathematifchen zueignet, beruhet nun 
darauf, ob es wirklich eine folche reine Anfchauung 
giebt, sie er fie ſich vorftelle, und ob fie wirklich 
in Urtheilen a priori die Stelle der Wahrnehmung 
md Erfahrung vertritt, und in bas Prädicarerwas 
mehreres und neues bringt, was nicht ſchon im Be⸗ 
griffe des Subjects liegt und Daraus hergeleitet wers 
den kann; denn wenn wir blos aus diefer reinen 
Anſchauung den Begriffides Subjects fchöpfen ſoll⸗ 
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ten, und alsbann:aus biefem Begriff, blos nad 
Iogifchen Regeln, ohne weiter der reinen Anfchaus 
ung zur Zufammenfeßung und SHerleitung unferer 
Säße zu bedürfen, fortfchliegen, fo wären folche 
Urtheile und Folgerungen noch immer analyeifch, 
Diejenigen die mit ihm und dem V. hievon nicht 
überzeugt find, wmüffen in fo fern ſich noch immer . 
berechtigt halten, Urtheile a priori und nabments 
lich die mathematifchen für analytifch zu: halten. 
Sie ftellen fich etwa vor, daß die Erfindung und 
DBehaupfung einer reinen Anſchauung darin ihren 
Grund haben fünne, daß in der Geometrie Bes 
griffe und Säße in einzelnen Fallen, eben fo ans 
ſchaulich als allgemein, vermittelt der Conftrus 
etion dDargeftellt werden koͤnnen, welches befanntlich 
mit philofophifchen Begriffen und Sägen fi) nicht 
thun läßt, theils weil die philofophifchen "Begriffe 
und Säße fich nicht in Zeichen und Figuren vermits 
gelft einer Conſtruction fo anfchaulich darftellen Lafs 
fen, als die geometrifchen blos die Größe betreffen» 
de Begriffe, theils weil wenn auch eine ähnliche 
Eonftruction in ber Philofophie möglich wäre, doch 
nie der philofophifche Begriff und Sag durch irgend 
eine Conſtruction, fo wie die ganz einarfigen ober 
einfachen geometrifchen, völlig'rein d. h. ganz uns 
vermifche mit andern zu den durch die Conftruction 
Darzuftellenden Begriffen und Säßen nicht gehös 
- renden, und folglich die Aufmerkſamkeit von der 
Hauptſache abziehenden und verwirrenden Säßen 
und Begriffen, (welches man befanntfich in der 
Geometrie nicht zu fürchten hat,) anfchaulich ges 
macht werben Fünnen; aber aud) aus eben: dieſer 
Urfahe, in einzelnen Faͤllen, nie das Allgemeine 
und zmar nut Diefes allein, in ber Pfilofeppie ba 
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geftelle werden kann. Noch gewifler aber glauben 
ſie davon verfichert zu ſeyn, daß bey den Urtheilen 
a priori die fo genannte reine Anſchauung, mas fie 
aud) übrigens immerhin ſeyn mag, vermittelft der 
Eonftruetion geometrifcher Begriffe und Säße, die 
Stelle und bie Dienſte ber Wahrnehmung nicht 
vertreten koͤnne, fo daß diefe Anfchauung in das 
Praͤdicat folcher Urtheile etwas, das nicht ſchon 
im Begriffe des Subjects liege, hineinbringe; und 
zwar aus dieſem Grunde, meil nicht bie Conftrus . 
etion geometrifcher Begriffe und Säße, fie werde 
nun auf dem Papier ober blos in der Einbildungss 
kraft, . als eine Dichfung ber Seele gemacht, bie 
Begriffe und Saͤtze erzeugt und angiebe, und zu 
ihnen etwas binzufeßt; ſondern weil gerabe umges 
kehrt, die Begriffe und Säße die Conftruction ans 
geben und erzeugen, indem derjenige, welcher feis 
nen Begriff vom Eirfel Hat, ihn nicht conftruiren 
kann, und der, welcher ben pythagorifchen Lehrſatz 
nicht fehon inne har, der nicht weiß, mie berfelbe 
zu bemeifen it, die zu bem Beweis dienliche Figur 
nicht zu zeichnen verftehe. Ja fie gefrauen ſich zu 
behaupten, daß die Conſtruction dem Verſtande 
Des Geometers nicht einmal bie Dienfte feifte, die 
das Vergrößerungsglas dem Auge bes. Beobach⸗ 
ters leifter, wenn es ihm im Schimmel ein mikro⸗ 
fropifches Wäldchen entdecke, inbem die Konftrus 
efion, um genau und zweckmäßig zu feyn, gerade 
nicht weniger, aber auch nicht mehr als den jebess 
mal zu bezeichnenden Begriff und Gaß. barftellen 
muß. - Wollte man’ etwa jagen, daß der Geometer 
unvorfäßlid und aufs Gerathewohl eine Zeichnung 
oder Eonftruction machen fönnte, um zu verfuchen, 
ob er nicht dadurch auf Entdeckung neuer Verban 
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nen, ober ob er, um richtig von ihren Eigenfchafs 
ten zu urtheilen, zu der Entdeckung jeber diefer Eis 
genfchaften einer eigenen und beiondern Wahrnehs 
mung beduͤrfe. Wenn. dies feine Richtigkeit hat; 
wenn ferner in einem wahren Urrbeile, das Praͤdi⸗ 


eat jedesmal in der Natur des Subjecss einen Grand 


baben muß, und folglic) derjenige Geiſt, der die 
Natur diefes Subjects fo völlig ducchfchaut und bes 
greift, wie der Erfinder der reınen Mathemaͤtik die 
Natur des Dreyecks, des Eirfels durchſchauet und 
begreifen mußte, (fo Daß feine folgende Wahrneh⸗ 
mung zu feinem “Begriffe etwas hinzuſetzen, ihn fo 
wenig verändern, als erweitern fonnte)- vermönenb 
iſt, aus feinem Begriff jedes darin gegründere wahre 
Praͤdicat des Subjects herzuleiten: fo überlaffe ich 
uneingenommenen $efern zu urtheilen, ob die fans 
tiſche Eintheilung und Unterfcheib..ng der Uerheile 
wirklich fo wichtig fen, als fie ausgegeben wird. — 
Und nun gehe ich zu der Prüfung der Gründe über, 
womit der V. die Federſche Debuction des Gekuͤhls 
ber Nothwendigkeit ben dem Grundſatze der Eaufas 


litaͤt zu-widerlegen ſucht. 


Aus dem obigen Auszug ſieht man, daß der 
kantiſche Beweis fuͤr die Prioritaͤt dieſes Grundſa⸗ 
Bes, fo wie überhaupt aller Urtheile a priori. aus 
der Nothwendigkeit und firengen Allgemeindeit, Die 
ben Urtheilen a priori ausfchiießend. zukommen foll, 
bergenommen ift. Die Gültigkeit dieſes Beweiſes 
bar Zeder beftriften, und zu: zeigen geſucht, daß 
das Gefühl von. Nothwendigkeit noch einen andern 
Grund als in der Priorität ver Begriffe ober Ur⸗ 
theile Baben könne. Die Unterſuchung ift für dag 
kantiſche Syſtem aͤußerſt wichtig, denn mit Der 
Guͤltigkeit ober Unguͤltigkeit bes Pantifchen Beweiſes, 
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a ee der einzige iſt, den Kant anzuführen hat,) 
je und fällt fein ganzes critiſches Gebäude. Es 
diene aljo die Mühe, zu unterfucdyen, ob es dem V. 
ungen, die Ungültigkeic der Sederfchen Deduction 
yurch zu beweifen, und alfo Die angegebene Ehre 
kantiſchen Bewelfes: zu reften. Der V. erins 
t zuerft, Daß, die Sache genau ausgedrückt, tie 
be einmal Dafeyn, vielmeniger Unmöglichkeie 
Nothwendigkeit empfinden. „Wir empfins 
, beißt es, dos, was unjern Sinn afficizg, 
) dies nennen wir ben Gegenftand. Dafenn, 
zglichkeit und Nothwendigkeit aber find nidye Ges 
fände, fondern Prädicare, und zwar tiejenigen, 
ch welche ber Berftand bas Verhaͤltniß beftimme, 
ches ein jeder Gegenſtand zu unferm Erfennts 
»Bermögen hat.“ Dies alles, wirb Hr. Feder 
worte koͤnnen, find Schulbegriffe, fpißfindige 
terfuchungen, die an ſich richtig und gewiſſer⸗ 
Ben auch brauchbar feyn mögen : aber es find niche 
Begriffe und Unterfcheidung en, die der philofoppis 
Laye macht und machen kann, und nach denen er 
heilt ;flıe einen foldyen ift Empfindung des Gegens 
ıdes felbft und feines Daſeyns eine einzige Empfins 
ıg,weil die Borftelung eines ung wirklich (nicht blog 
ver Einbildung) afficırenden Gegenftands fo innig 
Enupft it, Daß wie nicht eher, als nachdem wie 
die Geheimniſſe dee Schullogik eingemeiht und 
"ihren Spibfindigfeiten vertraut find, bende 
ritellungen von einander trennen, und fo gewiß 
uben, mit dem affisicenden Object zugleich fein 
ſeyn zu empfinden, daß wir über denjenigen las 
ı würden, der uns das Gegentheil behaupten 
te. Wenn diefer Glaube nun auch ein wuͤrkli⸗ 
Erſchleichungsfehler Hy fo ift er doch einmal 

2 da 


30 Schulzens Pruͤfung 
da und zwar ganz allgemein, und warum ſollte auch 
nicht in ſolcher Fehler in der Schwachheit und Ein⸗ 
geſchraͤnktheit unſers Erkenntniß⸗ und Begre fungs⸗ 
vermögens eben fo gegruͤndet ſeyn koͤnnen, als aͤhn⸗ 
liche Fehler unſerm Willensvermögen, natüuͤriich 
und gleichſam weſentlich ſind. Wir wollen and 
nicht wiffen, wird man ferner antworten koͤnnen, 
. wie fi) die E-ntifche Schule die. Begriffe von Das 
feyn, Möglichkeit und Nothwendigkeit vorſtellt, 
fondern vielmehr dies wollen wir wiflen, wie und : 
auf welchem. Wege ber menſchliche Geiſt zu dem 
Beriffe oder der Vorftellung von Daſeyn, Möge 


lichkeit und Nothwendigkeit gelangt iſt; und um dies 


. auszuforfehen, müffen mir nicht von fchulgerechten 
Definitionen , was Empfindung, was Urtheil und 
Meynnng fen, und was es nicht fen, ausgehenz 

. fondern wir müffen, wo möglid), dem Gange des 

m nſchlichen Geiftes in Erwerbung feiner Wear | 
dur Beohachtung von Thatſachen nachzufi : 
fuhen. Mag es alfo, wie gefage, immerhbn 1 
daß wir eigentlich nur den Gegerftand eımı D 
oder empfinden follten, nicht aber das « 


nicht die Moͤglichkeit und Nothwendigkeit oA 


ſelben: fo bilden wie ung wenigſtens durchae 
ein, fo lange ung eine genaue Logik oder 

gie hierüber nicht anders deiehret hat, t : |} 
in und mit dem Gegenflande zugleich fin Va 
und wenn wir den Ausdruck verfieben und im- ı 
Svprache haben, auch die Möglichkeit d 
empfinden — eben fo mennen mir, n wir 
Stoß oder Schlag empfinden, t re 
Kraft, die ihn uns verfeßer, mitem»finden u. 
dies, denke ich , it allgemeine Thatſache, 
durch das durchgängige Geſtaͤndniß je 
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jedes Nichepheiciegpen wu iefiieu Unten (ie 
ſetzt :ies geichere um Dur ara Erisheithungerehs 
ler, ſe kann tedh. wenn beriefhe allgemem ıE, auf 
diefe Wrıfe Gleuben au mwulidtes Daleye äußerer 
Gegenflänbe ensfieben; zu) auf gleithe Bir, mo 





Wahn, von Mothwendigfeit fich in und mit Deus 
gleichen Empfindungen und Berfislungen enges 
ſchlichen und feßgefegt Haben. Dieſe Entſtehung 
bes Öefühls ———— it wenigftens moͤg⸗ 





lich, und wenn wir auf Thatſachen mehr adıten, 
als auf Definitienen, bie uns fagen, nicht ſowohl 
was wir wirflich empfinden ‚ ober weniaflens zu 
empfinden. glauben, ſondern was wir eigentlid) emes 
pfinden follten, wenn wir genau und richtig empfaͤn⸗ 
den — aud) wahrfcheinlich; und ehe das Gegenteil 
duͤrch h entgegenfteßende Thatſachen ermiefen ift, find 
alle Schluffedes DB. aus feinen Definitionen nicht 
genugthuend, 4. B. daß wir zwar empfinden, was 
da ift, nicht aber, Daß es da iſt. Dies iſt eine 
Spißfindigfeit,. die in den Schulen gültig und auch 
vielleicht nuͤtzlich ſeyn mag, aber im wirklidyen Leben 
würde der tage, dem wir dadurd) die Empfindung 
‚bes Dafenns, etwa desjenigen, den er vor ſich fieht, 
mit dem er vebet, ableugnen wollten, ßcherlich nur 
uͤber uns lachen, und ſolche Layen find wir in un rern 
frühern Jahren, da wir ung die Vorſtellungen oder 
Gefuͤhle vom Daſeyn, Möglichkeit und No h ven⸗ 
digteit vermute unfter i ei“ und äußern Eupfin⸗ 
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dungen aufſammleten und verſchaften, alle gewe⸗ 
fen; und dieſe Gefühle, Vorſtellungen oder Eins 
bildungen hatten fid) in unfrer Seele längit feftger 
feßt und gleichſam eingewurzelf, ehe wir ſoweit las 


men, der Empfindung, vermittelt unfrer ſchulge⸗ 
fechten‘ Definitioten und Diſtiretionen, enger 


Wrenen anzuweiſen. Der V. geſteht jeibſt, weil 


„die Empfindung eine unmittelbare Beziehung -auf 
dar Dafenn des Empfundnen habe, fo dürfen wir 
‚ohne Bedenfen fagen : ich empfinde, Daß. etwas 
da ift vöer gefibiebe, und ſelbſt der Philbſoph 
koͤnne fid) diefe Sprache ohne Aengſilichkeit erlauben, 
“wenn nur ihr Sinn erft gehoͤrig feſtgeſetzt wor: 
den. — Aber ehe diefe gehörige Feſtſetzung des 
Sinns gefchieht,, ift Derfelde ganz anders und zwar 
ben allen Nichrphitofophen, dergleichen wir alle zus 
erft waren, feftgefegt, unb dies maren wir ‚gerade 
zu ber Zeit, als ſich unfre Begriffe und Sprade 
bildeten. Damals und lange nachher, ohne bie. 
gehörige Feftfekung des wahren Sinnes dieſer 
Sprache abzuwarten, 'erlau:ten'wir ung biefelbe 
in dem Sinne, worin ſie noch inımer von allen 
„ Micheppilofophen genommen wird — Der I. 
erinnert zweytens: Es liegt Daher fehon eine Miss 
Deutung des Spracdhgebrauchs zun Grunde, menn 
man auch nur fubjective Unmöglichkeit ınd Noth⸗ 
wenbigfrit aus ber Empfindung derſelben herleiten 
will. Der Ausdeud: wir empfinden, daß wir 
etwas niche Eönnen, daß es uns unmöglich iſt, 
etwas zu thun oder. zu denken, iſt zwar fehr ger 
woͤhnlich; allein er fage nicht, daß wir die Un⸗ 
denkbarkeit oder Unthunlichkeit empfinden.,, :Unb 

- warum fagt er dies nicht? weil fonft diefe Undenk⸗ 
barkeit und Unthunlichkeit eriftirende Dinge = 
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müßten.‘ — Dies heifl mit andern Werten: 
weil nach unfern feflgefehten Definitionen von Ems 
pfindung und beffen, was enıpfunden werben kann, 
nur blos erifirenbe Dinge empfunden werden Füns 
nen, und diefe find dann nad) Pantifchen Begriffen 
nidıts ‘anders, als folche, die ein gewifles Ver⸗ 
haͤltniß, das wir Daſeyn nennen, zu unſerm Ers 
kenntnißvermoͤgen Haben. Darüber ift ja eben der 
Streit, und zwar nicht einmal darüber, ob wir gang 
genau ben abfiracten Begriff von Daſeyn, Moͤg⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit mit den Gegenftänben, 
‚bie wie empfinden, ˖beſonders und deutlich mit⸗ 
empfinden, fondern ob ſich nicht zugleich an biefe 
Gegenftände alle diefe Vorſtellungen als dunkle Ge⸗ 
. fühle anhängen und zugleich in die Seele einfc)leis 
ſchen, ober wenn man will, durch bie Empfins 
bung ber Gegenflände in der Seele zuerft. aufs 
gewedt werben, und fi) dann allmählig.. da⸗ 
rin feftfegen — . fordern es bat bios den Sinn: 
wir empfinden den Gedanken, ben wir von ber Ins 
denkbarkeit und Unthunlichkeit der Sache haben. — 
Nun kann jeder &edanfe, als eine Beſtimmung 
‚unfers inneren Zuftandes blos unfern Innern Sinn - 
afficiren, folgtich ift die Empfindung von ber hier 
Die Rede ift, nur die innere, oder eigentlich Das em⸗ 
pirifche Bewußtſeyn, das wir durch fie erhalten. 
Diefes aber kann alle unfre Erkenntniffe begleiten, _ 
fie mögen empirifche oder reine ſeyn. Alſo fagt ber 
Ausdruck: wir empfinden, daß wir erwas nicht 
sbun ober denken Fönnen, garnicht, baß wir 
ben Begriff der Unthunlichkeit oder der Undenkbar⸗ 
: Zeit 6. i der ſubjeetiven Unmoͤglichkeit erft durch diefe 
innere Empfindung erhalten, ſondern er zeige 
vielmehr an, daß erwaͤhnter Begriff ſchon vor dies 
E 4, En |. Zu 
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fer Empfindung in umferer Seele vorhanden ſey, 
she. übrigens zu beftimmen , wo wir ihn hergenoms 
men, ob etwa aus andern Empfindungen, ober uns 
abhängig von aller Empfindung“ — Gedanke 
nennt ber V. was oft. nur ein dunkles Gefühl, .oft 
ein fere unbehagliches zu Muthe feyn, iſt, wie 
wenn ein Menfch fühle, daß er eine ihm aufgelegte 
Laſt nicht tragen kann, daß er finfen muß, fo bat 
‚er dag Gefühl der Unthunlichkeit und. ber Nothwen⸗ 
digkeit, und mwenigftens in feinen erften Elemen⸗ 


‚ten, ben. abftracten Begriff Davon. Daß dieſer 


Bedankte, oder dies Gefuͤhl nur den innern Sinn 
offieire, oder eine Empfindung dieſes Sinnes if, 
Daraus folgt freylich noch nicht, Daß es durch eine 
äußere Empfinduug in die Seele gebracht . worden; 
Denn wenn.es Borftellungen a priori giebt, fo koͤnnte 
Dies Gefühl auch wohl ein foldyes feyn, fo wie ber 
SB. zugiebt, Daß es aud) aus andern Empfindungen 
Tonne hbergenommen fenn, mie es gewiß das Ber 
wußtſeyn eines äußern Gegenftandes iſt. Es fragt 
fd) nur, was zwingt, uns, mit dem B. anzuneßs 
men, Daß es eine. Erfenntniß a prieri fen, daß es 
ſchon vor dem individuellen Falle, wodurch es un 
„Seugbar in der Seele veranlaft, oder aufgewedt 
‚worden, fchon ganz fertig in derfelben gelegen habe. 
Daß die Seele vermöge ihrer Natur, folder Ge⸗ 
fühle oder Bedarken. von Undenkbarfeit und Yns 
thunlichkeit empfänglid) ſeyn muͤſſe, Dies verſteht 
ſich freylich von ſelbſt; daß fie aber mehr als dieſe 
Empfaͤnglichkeit, in Anſehung dieſer ihren innern 
Sinn afficirenden Empfindungen, daß fie dieſelben 
wirklich fchon ganz fertig vorhanden müfle gehabs 
haben, da fie doch beym Aufnehmen eines aͤußern 
. Gegenftandes ins Bewußtſehn, nichts als biefer 
| vor⸗ 
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vorläufigen Empfaͤnglichkeit bedarf, — dies finde ich 
durch nöches bewielen, als durch feinen durch feine 
Thatſache erwieienen Sag: daß die Empfindung 
uns zwar lehre, was da ift, nicht aber, daß es 
"da ift. Auch bat er, meines Bedünfens, nire 
gends bewieſen, daß aus foldyen einzelnen Gefuͤh⸗ 
len ober Eimbildungen, z. B. daß ich eine daft niche 
fragen kann, fondern unterfinfen muß, ober einer 
drohenden Gefahr nicht ausweichen fann, — nach 
“und nach der abſtracte Begriff: von fubiectiver Un⸗ 
möglichfeit und Nothwendigkeit koͤnne gebildet wers 
deu. . Doc) hiegegen wendet ber V drittens ein: 
„die objective Unmöglichkeit und. Nothwendigkeit 
-bäßt ich aifb der fubjectiven fo wenig herleiten, daß 
Die leßrere vielmehr bie erftere vorausfege. Wenn 
wir erftlich ſagen: ich ann etmas nicht thun ober 
ändern, ih muß a laflen; fo heiße biefes offenbar 
nichts: anders, als: ich kann entweder die Sache 
ſelbſt, oder ihr Gegentheil nicht wirken, nicht bers 
vorbringen. Allein etwas wirken, hervorbringen, 
- heißt die Urfache davon ſeyn. Der Begriff der Ur⸗ 
" fache aber ift objectiv, und bezeichnet das, worauf 
etwas anders nothwendig und unausbleiblich fol 

. gen. muß. Alſo feßt der Begriff der fubjectiven Noth⸗ 
wendigkeit: ic) kann etwas nicht thun, nicht aͤndern, 
ſchon den Begriff der objectiven, nehmlich den von 
einem Dinge, auf welches ein andres allemal ſchlech⸗ 
terdings erfolgen muß, voraus; mithin koͤnnte bey 
„allen unfeen Empfindungen, der Gedanke, daß wie 
etwas nicht thun oder ändern koͤnnten, gar nicht eins 
mal in uns auffleigen „ wofern nichr bereits der Bes 
„griff von objectiver Nothwendigkeit in unferm Vers 
‚Bande vorhanden wäre, und es ift Daher. eim offen⸗ 
barts uzsgon. meoraper, ben "Begriff der objectiven 
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Nothwendigkeit, aus dem Begriff ber ſubjectiven, 
„ber verft durch jenen moͤglich wird, herleiten zu wols 
len.’ — Frehylich wenn wir das Gefühl von Ans 
thunlichkeit einem von dem abftracren Begriffe von 
"Urfache und Wirkung ausgehenden, und auf eige 
ſchulgerechte Definition von‘ objtctiver Unmoͤglich⸗ 
keit fih flüßenden Railonnement verdanken, und 
‚ohne ein ſolches vorläufiges Raifonnement, das Ge⸗ 
‚fühl: dies Bann ich nicht ausrichten oder dns 
.dern, das muß ich gefcheben laſſen — gar 
‚nicht Haben fünnten, alsdann hätte des V. Eins 
wendung Grund. Aber woher will er und Bann 
er dies beweiſen? Das Kind, der rohe Wilde u. ſ. w. 
haben in unzähligen Fällen dies Gefuͤhlihres Unver⸗ 
mögens und der Unthunlichkeit, ohne je in ihrem 
Verſtande bie Begriffe von Urfache und Wirkung 
und von opjectiver Nothwendigkeit entwickelt zu has 
ben. Ohne vielfexcht die Wörter, wodurch dieſe 
Begriffe ausgedruckt, ‚je gehöre oder verſtanden zu 
haben, fühlt der unter einer taft niederfinfende, ober 
von den Wellen binweggetriebne Wilde, daß ers 
nicht aushalten, nicht wiberftehen kann, un: hat 
alſo altertings das wefentliche des Begriffs: von fubs 
jectiver Unmoͤglichkeit und Nothwendiakeit, ohne 
daß er durch ein Raͤſonnement über Urſoche und 

Wirkungen ober nur vermoͤge eines klaren Bewußt⸗ 
ſeyns dieſer Begriffe und des Grundſatzes der Cau⸗ 
falitaͤt ſich erſt dieſe. Gefühle verſchaffet. — Ja 
fogar den unvernuͤnftigen Thieren koͤnnen wir das. 
Gefuͤhl des Unvermoͤgens und von Unthunlichkeit 
nicht ganz abfprechen; oder woher läßt es fich fonft 
erklaͤren, daß z. B. der bungrige Hirſch, der es 
nie unterlaͤßt, uͤber niedrige Verzaͤunungen in bie 
Gärten, wo er Nahrung vermuthes oder weitet, 
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überzufeßen , an eine höhere Befriebigung fich nicht 
einmal wagt? was anders, als Das Gefühl feineg - 
Unvermögens, der Unthunlichkei: überzufpringen, 
oder ber fubjectiven Unnisglichkeit Bann ihn von Dem 
Verſuch zurüdhalten; und wenn er ihn Demunges 
achtet magen ſollie, und erfährt, daß es nicht ges 
lingen will, fo !äßt er gemifi Davon ab. Wlan kann 
Doch word nicht fagen, daß ers darum unterläßt, weil 
er nun einſiehet, daß fich die Begriffe von Urſach 
und Wirkung auf feinen Gall nicht paflen, und weil 
bereirs in feinem DBerftande, Der Begriff von obje- 
etivee Nothwendigkeit vorhanden iſt; oder wollen 
wir behaupten, daß dergleichen in bes Hirfchen Seele 
vordenden fenn müßte, wenn er fein. fubjectives 
Unvermögen über die Mauer zu fpringen, und bie 
Nothwendigkeit zurück zu bleiben, fühlen follte! — 
„Ein eben fo fehlenhaftes Unternehmen iſt es baber 
ouch, ben Begriff der objecriven Nothwendikeit, 
und befenderg derjenigen, welche den ‘Begriff der 
Urſache enthält, aus dem Begriffe ber Kraft, abzus 
leiten; denn Kraft heißt das Vermögen zu wirken 
oder die Möglichkeit, eine Urſache von etwas ans 
dern zu ſeyn, folglich ſetzt der ‘Begriff von Kroft 
ben Begriff ber Urfache als einen noshwendigen ‘Bes 
ftondrheil ſchon voraus, und wird erft durch dieſen 
möglich ; und es Fünnte ung doher ohne Vorausſe⸗ 
Kung bes Begriffs von objecfiver Nothwendigkeit 
keine Empfindung jemals auf die Vorſtellung füße 
zen, Daß wir Kraft befigen. Was zweytens dies 
jenige fubjestive Unmoͤglichkeit und Nothwendigkeit 
betriſt, da wir ſagen: ich kann etwas nicht denken 
der wollen, Daher muß ic) es laſſen; fo ſetzt dieſe 
ben Begriff yon der objertiven Unmöglichkeit der 
Sache ſalbſt, und Daher von ber a 
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ihres Gegentheils fhon voraus. Denn wie koͤnn⸗ 
‘gen wir forft -zu der Behauptung kommen, baf 
‚Bas -Desten und Wollen der Sache in uns nicht 
möglich fen? Etwa auf bem Wege der Empfindung? 
: Dieies- ift unmöglich: denn die Empfindung lehrt 
mich nitchts weiter, als daß der Gebanfe ober das 
Wollenbisher noch nicht in meiner Seele geweſen, 


g. B. daß ich bis jeßt noch Fein gleichfeitiges Drey⸗ 
. ef mir ungleichen Winfeln gedacht, feinen Tiſch, dep 


»fen Oberfläche die Geftait eines folchen Dreyecks bat, 


begehrt habe. Wenn id) nun aber fage: dieſen Ges 


danken oder dieſe Begierde werde ich auch niemals has 


: ben; fo kann ich dieſes Doch offenbar nicht aus meinen 


bisherigen Empfindungen wiflen, denn diefe bejie 


hen fid nur auf das Gegenmwärtige und Vergangne, 


nicht aber auf die Zukunft. Weiß ich es alfo gleichwohl 


. gewiß und zuverläßig, fo muß ich es unabhängig 


von aller Empfindung, alfo a priori willen, daß 
die Sache unmöglich, alfo fehlechrerdings undenk⸗ 
Bar „ mithin abfolut unmöglich ıft.” — Es ift hier 
zuerft die Frage, mie entfieht beym Menſchen das 


- Serühl oder Bewußtſeyn der Kraft, was feßer daß 


fetbe voraus? märe von einer philoſophiſchen Des 
Buction eines deutlichen ‘Begriffs von dem, was fih 
ein Philofoph unter dem Ausdruck Rraft gebenkt, die 


. Rede. und follte dieſer Begriff feientifiich uno in feine 


Beftandtheile zerlegt werden, ‘und müßte dies von 
allen denen, welche das Kraftgefuͤhl haben -follen, 
jedesmal erft gefchehen: fo Pönnte man dem V. 
recht geben. daß esein fehlerhaftes Unternehmen fen, 
Ben Begriff der objectiven Nothwendigkeit und bes 
fonders derjenigen, weiche den Begriff der Urſache 


„enthält, aus dem Bearıffe ber Kraft herzuleiten; 
aber man will wiflen, ob der rohe Menſch, ob das 


Thier 
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Thier ſelbſt — denn wer fann manchen Thieren ein 
dunkles Bewußtſeyn ober ein Gefühl ihrer Kraft abs 
leugnen? — fich auf denn Wege, ven der V. ans 
giebt, darch deutliche unb ausgemwicelte Begriffe von 
Urſach und Wirkung erft in dieies Gefühl hinein⸗ 
vernünfteln müffe, ob er nicht baff:!be vermitte ſt uns 
mirtelbarer Empfindung habe, und auf eine analo> 
gifche Art, wie es die unvernünftigen Thiere unftreis 
fig haben , erlangen fonne? — Dies ift denn Dody 
fehr voneinander untericbieden, und Dies leßtere 
gu behaupten, ift feinesweges ein fchlerhaftes Uns 
seenehmen, fo lange durch Thatfachen nicht kann ers 
wiefen werben, daf Die Natur bey Hervorbringung 
des Kraftgefühls nicht dieſen kürzern, fondern jenen 
weitläuftigern, den der V. vorzeichnet, nimmt und 
nehmen muß. Thut fie wirklich das erftere, fo läßt 
es fi) gar, wohl gebenten, daß der Menfch erit 
durch Bemerkung, Bergleichung der einzelnen Fälle, 
wo er dies Rraftgefüßl gehebt har, fich auf dem 
Wege der Abſtraction zuerft zu einem allgemeinen 
Begriff von Kraft oder Berinögen etwas auszurichs 
ten, und von da zu dem noch allgemeinern Begriffe 
von Urfache und Wirkung emporgearbeitet hat: voͤl⸗ 
lig fo qut läßt fich dies begreifen, als daß er vom 
allgemeinern, a priori in feiner Seele ſchon ganz fer⸗ 
tig und ausgewicelten Begriffe von Lirfache auss 
gehef, und dann auf Die Entdeckung geräth, daß 
er felbft eine Urfache von Wirkungen fey, und folg⸗ 
lic) auch das, was wir Kraft nennen, haben müfle. 
Kenn nichts als das analogiſche Kraftgefühl, das 
wir ben Thieren bemerken, für die erfie Vorausſe⸗ 
gung wäre. fo würde fie fchon darum, caeteris 
paribus, die"wahrfcheinlichere fern. Allein es ift 
derfeiben noch ohnedem Das gewöhnliche Berfaßren 
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des menſchlichen Geiſtes guͤnſtig, als welcher ſonſt 
immer vom individuellen zum allgemeinen, vom 
Concreten zum Abſtracten fortſchreitet, und nicht 
umgekehrt, wie nach der Vorausſetzung der kanti⸗ 
ſchen Schule hier geſchehen muͤßte. — Was die 
Erinnerung bes V. über Undenkbarkeit betrift, fo 
feße die fubjective Unmöglichkeit hier, wofein fie 
gegründer ſeyn fol, allerdings voraus, daß Die Yes 
ariffe des Subjects und Prädicats unvereinbar find,. 
oder fich widerſprechen; thun ſie dies wirklich, fo iR 
es eine abfolute und objective Unmoͤglichkeit, und 
das Gegentheil ift abſolut und objectiv nothmenbig. 
Da ift es nun freylich nicht noͤthig, hierüber erft ſich 
von der Erfahrung belehren zu laflen — mwiderfpres 
chen fi) aber Subjeet und Praͤdicat nicht wirklich, 
fondern nur unferer Einficht nady oder ſoweit wir bie 
Sache kennen — fo ift beydes nur relativ und fubs 

jectiv. Blos die Mennung, daß bie Begriffe fih 
widerfprechen und einander aufheben, iſt der Grund 
der Unmöglichkeit und Nothwendigkeit. Sie fünneg 
fih aber wirklich widerfprechen, ohne daß wir es 
einfehen oder erfennen, und alsdann haben wir das 
Gefühl von Unmöglichkeit und Nothwendigkeit nicht, 
Um bey dem vom V. gegebnen Benfpiel zu bleiben, 
.fo ift nur für denjenigen, der es einſieht, daß gleiche 
Seiten auch gleiche Winkel in einem Dreyeck voraus⸗ 
fegen, ein gleichfeitiges - Dreye mit ungleichen 
Winkeln undenkbar, und ihm nur ift es unmöglich, 
einen dreyeckigten Tifch mit gleichen Seiten unb uns 
gleichen Winkeln zu begehren; nicht aber für den⸗ 
. jenigen, der jenes nicht einſteht: denn fo lange ers 
nicht einſieht, Hält er einen foichen für möglich und 
kann ihn aljo.begehren, fo wie Der Menſch manches 
Unmögliche für moͤglich und umgefehre . 
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stiche fuͤr unmöglich haͤlt, und ſonach begehren wie 
manches Unmoͤgliche, und manches moͤgliche, weil 
ar · r unmöoͤglich halten, begehren wir nicht. Da 


aber in ben gemeinen Vorſtellungen der Menſchen 


on dem, was unmoͤglich und nothwendig iſt, une 
ugbar Grade giebt, und im abſolut Unmoͤglichen 
d Nothwendigen ſchlechterdings alle Grade wegfal⸗ 
ſo erhellet hieraus, daß der Menſch, bey Be⸗ 
etheilung deſſen, was er für relativ unmoͤglich und 
orhwendig haͤlt, nor durch etwas anders, als 
ch die im Grundſatz des Widerſpruchs gegrüns 
e, mebr. oder minder deutliche Erfennmiß der. 
meinbarfeit der Begriffe des Subjerts und Präs 

ıca beſtimmt wird. Und was kann das anders 
eyn, als eine in der Erfahrung und yermittelſt ders 
iben mwahrgenommene oder seglaubte Unvereinbars 
eit der Begriffe? woraus anders kann es herruͤh⸗ 
en, daß jeder Nichephilofoph es für unmöglid) hält, 
aß morgen einmal die Sonne nicht aufgehen wer- 
, oder für norhwendig, daß wenn er fich in die 


amme ſtuͤrzt, er verbrennen müfle? woher ans 


ers, ‚als aus der Erwartung ähnlicher Fälle, die 
eemöge einer urfprünglichen Einrichtung unfrer Na⸗ 
ur; alsdann, wenn eine allgemeine Erfahrung, die 
e eine Ausnahme gelisten hat, fie beftätige, dieſes 
fühl von Unmöglichkeit und Nothwendigkeit in 

e menfchlichen Seele hervorbringt,. ein Gefühl, 
einigen Fällen, wie die angeführten find, zu 

in fo hoben Grade ſteigen kann, daß die darıus 
ıchfende Meynung von Unmöglichkeit und Noth⸗ 
nnigfeie bey Nichtphiloſophen für abſolute Unmoͤg⸗ 


Reit und Nothwendigkeit gie — Sagt man, die⸗ 


ee ube an Unmöglichkeit und Nothwendigkeit ift 


Geſetze der Eaufalität, und alfo in einem . 


Grund: 


N 
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Grundſatz a priori gegründet: fo frage ich welter, 
was bercchtigt uns, folche Fälle unter die Catego⸗ 
rie der Cauſſalitaͤt zu bringen, ‚und ift dies überhaupt 
. etwas anders gefagt, als: die Wirkung erfolge um 

fehlbar? Hier kann doch nichts anders angegeben wers 
den, ‚als eine beftändige allgemeine Erfahrung, da 
wir es doch a priori vom Feuer nicht willen, daß 
es die Urfsche des Verbrennens fey; und eg nur 
aus ber Erfahrung lernen; allein Diefe fagt ums doch 
nur, daß es bisher fo geweſen, aber nicht Daß «6 
auch aufs Künftige fo feyn werde Und dies: Ge⸗ 
ſetz der Eaufalitär felbft hat keine abfolute Nothwen⸗ 
Digfeie für ſich. Es ift fchlcchterbings undenk⸗ 
bar, weder, daß etwas, das wir bisher, - auf 
Ausfage der Erfahrung, für die Urfache einer ges 
wiſſen beflimmten Wirkung gehalten haben, . anfı 
höre es zu feyn, noch bag überhaupt etwas ohne Urs 
ſache geſchehe. Was dies leßtere anbetrift, barf 
„ich mich nur auf die Fantifchen Behauptungen ſelbſt 
beziehen, nad) welchen die in bem Geſetz der Cam 
‚ falität gegründete, und daher refultirende Morhwens 
digkeit nicht für abſolut, und das Gegentheil nicht 
undenfbar ſeyn kann, denn wie wäre fenft der. Ber 
griff Der tranſcendentalen Freyheit, Die von dieſem nur 
für die Welt der Erſcheinungen gültigen Geſetze gan 
entbunien ſeyn ſoll, denkbar und möglich ? und wie 
wäre fie felbft, diefe Freyheit, die eine fo wichtige 
und refpectable Rolle in der critiſchen Philoſophie 
ſpielt, daß ſich auf ihr alle Sitelichkeie: und zuteßt 
alle erweisliche Theologie ſtuͤtzet, möglich und denf 
bar, wenn das. Öegentheil von Caufalverbinbung 
an ſich unmöglich wäre? Alle Nothwendigkeit alfo, 
die aug dem Caufalgefeg reſultirt, ift mır hypothe⸗ 
tiſch, nur reletig — und alfo jener, Erfahrungs 
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Unmoͤglichkeit und Nothwendigkeit, darin aͤhnlich. 
Warum ſollte ſie denn nicht auch einen aͤhnlichen 
Urſprung mit derſelben, von einer einfoͤrmigen be⸗ 
ſtaͤndigen und allgemeinen Erfahrung des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts Haben koͤnnen? — zus 
mahl, wenn man nun noch dazu nimmt, theils daß 
die Sprache ſelbſt das Band der Nothwendigkeit 
knuͤpfen muß, (denn mit den Wörtern: Urſache 
und Wirkung in jeder cultivirten Sprache em⸗ 
pfängt das Denken und Sprechen zugleich lernende 
Kind (wir lernen doch eigentlich nur durch Das 
Sprechen, oder durch das was die Stelle des Spres 
chens vertritt, richtig und feft unterſcheiden, Dies 
unterfcheiden macht die Haupffache beym Denfen 
aus) die Borftellung von unzerfrennlicher Verknuͤ⸗ 
pfung, hört dieſe Wörter nie in einem andern Sins 
ne von andern gebraucht, bat fie von jeher ſelbſt, 
fo bald es die Bedeutung berfelben verftand, in 
diefem Sinne gebraucht; wie wäre es möglich, daß 
fih auf dieſe Art nicht an diefe Wörter Die Vor⸗ 
ftellung von Nothwendigkeit follte fo feft angehängt 
haben, fo mitdenfelben gleichfam zufammengewachs 
fen ſeyn, daß es ganz das Anfehen hat, - als wenn 
es ein urfprünglicher angebohrner Begriff fey) — 
theils daß wir in ber Natur unfers Erkenntnißver⸗ 
mögens felbft -eine nähere Empfänglichfeit, oder 
vielmehr Anlage zur Aufnaßme der Cauffalbegriffe 
aben, nemlich in diefer urſprunglichen Beſchaffen⸗ 
eit unfrer Seele, vermöge der fie ſchlechterdings 
nicht andre als verknuͤpfte Vorftellungen haben 
kann, und es folglich nur darauf anzufommen 
ſcheint, daß der Seele, die doch einmal fo einge 
richtet ift, dab fie Vorftellungen an Borftellungen 
knuͤpfen mug, Vorſtellungen, die in siner unver 
Auq.d.Bibl. CV.ↄ. Le D aͤnder⸗ 
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aͤnderlichen Ordnung beyſammen find, vbder aufs 
„einander folgen, gegeben werden, um fit fo feſt 
aneinander gleichfant zu fütten, als es den Definis 
Sionen zufolge, Grund und Gegründetes, Urfache 
und Wirkung find. — Dieſe Art der Entftehung 
des relativen und fubjertiven Begriffs von Noth⸗ 
wendigkeit und Eauffalität in der menfchlihen See 
fe’ fcheine mir, ich muß eg gefiehben, allem dem, 
was uns Erfahrung und Beobachtung bes Ganges 
der menfchlichen Denffraft lehren, weit gemäßer 
zu feyn, als jene Kantifche Hypotheſe (denn ob fie 
. gleich als der erfte Grundftein dem ganzen Gebäude 
untergelege ift, ſcheint fie mir bisher nichts mehr 
zu fenn) von einem Begriffe, ber ſchon vor aller 
Erfahrung a priori ferfig zur Anwendung, und: 
nur auf Diefelbe gleichfam wartend, in Der Seele 
liegen fol — Der B. fährt in feinen Einwen⸗ 
dungen fort, und erinnert: ,, Hieraus iſt nun 
einleuchtend‘, Daß es durchaus unmöglich ift, den 
Begriff der abfoluten objectiven Unmoͤglichkeit aus 
irgend einer Empfindung und Wahrnehmung abs 
zuleiten. Mach Hrn. Feders Deductiom füllen wie 
zu deinfelben Dadurch fommen koͤnnen, "wenn wie 
empfinden, a) daß wir nach unſerm gegenmärtis 
gen-Zuftande etwas nicht koͤnnen, es alſo laſſen 
muͤſſen; b) daß wir auch dieſen Zuſtand nicht ver 
ändern, dieſes Muͤſſen nicht wegbringen koͤnnen; 
ce) daß alle Menſchen, ja alle empfindende, mwollens. 
de, denkende Wefen es gleichfalls nicht koͤnnen. 
Allein die beyden erften Fälle find im eigentlichen 
Sinn genommen, nah Mr. ı. nicht möglich, und 
bedeuten nach Nr. 2. nichts weiter, als’ wir find 
ung des Gedankens, den wir von unferm Nicht⸗ 
Tonnen haben, empiriſch bewußt. "Nach Nr 3. 
| a -Jeßen 
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feßen fie den zu beducirenden Begriff der objectiven 
Nothwendigkeit ſchon bergeftalt voraus, daß fe 
fi obne diefe Vorausſetzung jihlehterdings nies 
mals zutragen fünnen. Was aber ten Dritter 
Fall berrife, jo gilt von diefem nicht nu: eben daſ⸗ 
ſelbe, fondern bier it das unmoͤgliche einer feldıen 
Deduction noch befonders einleuchtene. Ich fell 
mit Grund annehmen fünnen, daß ale Menfden, 
ja alle empfindende und denfende Weien, dieſelhe 
Nothwendigkeit, die ich fühle, auch empfinten, 
ja id) foll mır ganz und gar feine Borftellung mas 
chen fünnen, wie es bey irgend einem von ihnen 
anders fern fönnte. Den Grund zu diefer Anneh⸗ 
me Bann ich Doch unmöglich wieder in meiner Eni⸗ 
pfindung ſuchen, Denn diefe fann mich von dem, 
was jedes andre Wefen aufjer mir empfinden muß, 
fehlechterdings gar nichts lehren. Wollte idy eg 
ober aus meiner Empfindung blos nad) der Ange 
logie ſchlieſſen, jo wäre die Nothwendigkeit, vie 
id) hieraus befäme, feine abſelute. Soll ich aljo 
wirklich) Grund zu diefer Annahme Haben, fo muß 
derfelbe offenbar von allen meinen Empfindungen 
unabhängig, alfo im eigentlichen Kantijchen Sin« 
ne, ein rund a priori ſeyn. Diefer leßte Grund’ 
ſetzt es alfo fchon für ſich ins vollfommenfte Licht, 
daß jeder Verſuch einen abfylutnothmendigen Saß 
von Empfindung abzuleiten, fchlechterdings vers . 
geblich it — denn eine Nothwendigfeit, die abs 
ſolut ift, muß niche nur Diefes oder jenes Denfende 
Subject, fondern ein jebes anerfennen.. Won der 
Art ift z. B. die Nothwendigkeit, die wir allen geo= 
mettiſchen Säßen zuſchreiben.“ — Daß die abs 
-folute Nothwendigkeit nicht in Erfahrung oder 
“ Empfindung gegründet ſey, dies wird dem DB. gern 
= Da zuge 
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zugeſtanden werden. Dieſe abſolute Mothwendig⸗ 
keit hat und kann keinen andern Grund und Ur⸗ 
ſprung haben, als den Satz des Widerſpruchs oder 
die Unvereinbarkeit der Begriffe, wie ſchon oben 
angeführt worden; aber von dieſer abfoluten Noth⸗ 
wendigkeit iſt bier und in ber Federſchen Debuction 
nicht Die Rebe, ‚oder. follte wenigſtens nicht bie Mebe 
ſeyn, denn bas Gefeg der Cauſſalitaͤt, über deſſen 
Grund hier geftriteen wird, ift nicht von einer ab» 
foluten Nothwendigkeit. Der Sag: nichts ger 
fhiche ohne Urfahe — iſt nicht von eben dere: 
bigen Nothwendigkeit als dieſer: alle Winkel in ds 
nem Dreyeck find zwey rechten gleich. Alles ale 
was ber V. in der Vorausfeßung, daß von abfes 
futer Unmöglichkeit und Nothwendigkeit Die Rede 
fey, wider die analogifche Schlußart aus unfern 
Empfindungen auf bie Empfindungen andrer argus 
mentirt, verfehlt ganz feines Zwecks, und ift deſto 
unfchidlicher angebracht, da ber V. ſelbſt und fein 
Lehrer Kant durch eben dieſe analogifche Schlußart 
Den fo genannten categoriſchen Imperativ der Sit 
lichkeit, ihr hoͤchſtes Sittengefeß, als allgemen 
und allen Menſchen gemeinfchaftlih annehmen: 
ober was wollte ein Kantianer demjenigen antwor⸗ 
ten, der ihm fagte: jenes. erhabne Sittengefeg, 
das mic) der Pflicht alles, fogar meine Gluͤckſeligkat 
nachſetzen und aufopfern heißt. magft du vielleicht 
in deiner Natur finden; . ic) finde es in der meint 
gen nicht, ob ich es gleich fehr bequem und. vortheil⸗ 
haft für mich anſehe, wenn es auffer mir-afle Wiens 
fehen in ihrer Natur fänden. Pfliche hat, : na 
meinen Naturempfindungen, nur darum und fo fans 
ge Anfehen und Recht Über mich, infofern Pe zu 
meiner Gluͤckſeligkeit befoͤrderlich iſt, wenigſtens 
| = ders 
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berfelben nicht entgegen ſtehet. Meiner Natur ift 
es gemäß, die Pflihe oder die Tugend als ber 
Gluͤckſeligkeit untergeordnet zubetrachten. — Was 
würde alsdann der Kanfianer antworten und zu 
antworten haben, wenn er ben Grund zu feiner 
Annahme in feinen eignen Empfindungen nicht ſu⸗ 
chen dürfte, weil ihn diefe von dem, mas andre 
Werfen aufler ihm empfinden müffen, fchlechterbinge 
gar nichts lehren kͤnnen. Wollte er esaber aus feis 
ner Empfindung blos nad) der Analogie fchlieflen, 
fo wäre die Nothwendigkeit für biefen categori⸗ 
fehen oder abfoluten Symperativ, die er heraus. bes 
kaͤme, feine abſolute. Nun woher Pann er es 
denn wiſſen, daß alle Dienfchen in ihrer Natur eis 
nen folchen fchlechterbings nothmendigen Imperativ 
der Sittlichfeis finden? etwa aus einem abgezogs 
nen allgemeinen Begriff von Vernunft! aber woher 
weiß er, daß diefer fein allgemeiner ‘Begriff. von 
Vernunft auf die individuelle Vernunft jedes Mens 
fchen, fo, wie auf bie feinige, paßt? — Ohne⸗ 
dem ftünde diefer Weg zu beweifen, ja auch in dem 
fireitigem Falle dem Gegner, den ber V. beftreiter, 
offen. — Er muß es alfo, wenn dies Gefeß von 
umbebingrer Notwendigkeit ſeyn foll, als einen 
Sahz a priori willen, der fich aber als ein folcher 
eben fo wenig, als ein vorgeblich geoffenbarter, 
andern Menfchen, die ihn nicht in ihrer Natur fins 
den, ermeifen läßt, ob er gleich für ihn felbft innmer 
überzeugend fenn mag. — Die ganze Stärke der 
bier wiederhohlten Gründe des V. gegen bie Feders 
ſche Debuction beruhet zuleßt auf der Frage: Koͤn⸗ 
nen wir Daſeyn, Möglichkeit und Nothwendigkeit, 
es verſteht fich nicht als allgemeine Begriffe, fons 
dern inähsen erften Elementen folchergeftals empfin⸗ 
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den, daß wir uns aus folchen wieberhohften Ein⸗ 
»findungen als dem. erften Stoffe, durch Abftraetion 
und Zufommenfeßung überhaupt einen Begriff von 
Dem was fr ung möglich, unmoͤglich, nothwens 
dig, und zufällig ift, bilden? Um aber auszuma⸗ 
hen, ob in ben Empfindungen ber Gegenfſtaͤnde 
ſich ihre‘ Befchaffenheiten und Verhältniffe su der 
empfindenden Seele mit eindrucden, oder ob. wir 
jedesmal nur den nackten von allen Eigenfchuften 
und Prädicaten entblößten Gegenſtand empfinden 
— .morauf, wie geſagt, der ganze Streit. ans 


kommt — deucht mir, ift der natürliche .und- 


fiherfte Weg, (da es eine Thatfyche betrift,) der 
Weg der Beobachtung, und dem Wege burch eine 
Schulgerechte Definition und willführliche Ab 
Jungen, vermöge deren mir ein für allemal fe 


Gen, was Empfindung fen, was fie fagen und ent⸗ 


halten koͤnne und müfle, und was nicht — ‚beywer 
tem vorzuziehen. So lange ic) alfo überzeugt bin, 
daß die Empfindungen wirklich die erften Data ode 
Keime unfrer.welter durch ben Verftand auszubi⸗ 
denden Begriffe, fo wie von andern Praͤbiraten 
der Gegenftände und ihrer Verhaͤltniſſe, alſo ah 
von Abhängigkeit, “von Kraft und Canffali 
u f. w. enthalten: glaube id Grund zu haben, 
gegen alle Argumentation des V. nach d 

mir für unfchiclich und unficher gehaltenen 

zu verhärten. — Wenn daher. B.ih, ı 
der uneingenommener mit mir fein Bedenfen 1 

zu befennen, daß er wirklich gedruͤckt von einer 
gelegten Laſt, eine niederdruͤckende Kraft en 

ober uns durch die Empfindung das vorgeſteut 
oder zum Bewußtſeyn gebracht wird, n 8 | 
unfer Kraft zu denken pflegen; fo halte ı | 
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Thatſachen erwiefen, daß wir wirkliche Kräfte fuͤh⸗ 
Ien, und dies gile mir mehr als alles Raifonnement 
aus willführlichen Definitionen a priori. Ä 
Unfer B. fährt fort: „Man kann daher den, 
der einen folchen Saß, nemlich einen geometrifchen, 
für empirifch. haͤlt ( dies- wird nicht feiche ein Philos 
ſoph hun: derjenige, den ber V.e hier beftreiter, 
thut es. nicht, "und hat es nicht nöthig,. um den ems 
pirifchen Urſprung des Begriffs. von relativer und 
fubjectiver Unmoͤglichkeit und von. bedingter Noth⸗ 
wenbigfeit, von Kraftund Eauffalität, zu behaupten) 
fogar- feine Behauptung: er empfinde, daß ex 
Das Gegentheil bes Satzes ſchlechterdings nicht 
benfen koͤnne, vor der Hand allenfalls zugeben. 
"Aber woher weiß er:denn nun weiter, daß daſſelbe 
aud) einen jeden andern Benfenden Subject undenfs 
bar fey? auch aus Empfindung? daß biefe ihn 
Davon nicht das minbefte belehre, wird er doch wol 
felbft gefteben, — oder aus Bermuthungs« Wahre 
fcheinlichfeitsgründen:, nach ber Analogie? Aber 
eine abfolure Nothwendigkeit, die auf: Vermu⸗ 
thungsr Wahrfcheinlichkeitsgrüunden berubst, iſt 
ein Widerſpruch — Oder etwa daher, weil er feis 
nen Grund hat, das Gegeritheil zu vermuthen? 
freylih ohne Grund darf man nichts behaupten, 
Aber woher weiß er denn, ob nicht etwa ein Grund 
zu jener. Vermuthung in der That da feyn fonne, 
ben er bis jeßt nur nidye wahrgenommen? oder 
weil. er ſich ganz und gar feine Borftellung davor 
machen fann, wie es bey irgend einem denkenden 
Weſen anders feyn koͤnnte! Gut! das heißt: die 
Vorſtellung, daß jedem andern denfenden Weſen 
Das Gegentheil des Satzes undenfbar fey, ift ihm 
ſchlechterdings nothwendig. Aber da er, vermöge 
D 4 des 
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einzige richtige Antwort, die ſich auf bie Frage, ab 
Gott aut) den Sag des Widerfpruchs aufheben 
konnte — wofern fie überall eine Antwort verdient, 
geben lieffe, würde wohl dieſe ſeyn: Daß es, menn 
ex diefes thäte, daraus zugleich folgen würde, daß 
er es aud) nicht geffan habe. Wenn aber ferner 
ner Sag bes Widerfpruchs nur Schluß, nur Vers 
muthung nad) der Analogie ſeyn, und daher nicht 
-auf Wiſſen, fondern nur auf Glauben beruhen‘ 
ſoll, (wie diefes von jedem empirifchen Satze, wenn 
"man confequent verfahren will, auch wirklich bes 
hauptet werden muß) fo vergißt man erſtlich, daß 
die Form eines jeden Schluffes lediglich vom Gage 

des Widerfpruchg abhängt, zweytens, Daß in 

dieſem Fall auch Die Wahrheit unferer Empfindung 

nicht unmittelbare Gewißheit haben, fonbern nur 

auf Schluß, Vermuthung und Glauben beruhen, 
mithin dem uneingefcehränfteften Sceptieismus der 

ganz frenes Feld. eröfnet werden wuͤrde; endlich, 

Haß dieſes eben fo viel heißt, als: es giebt gar feine 
abfolute Nothwendigkeit, da doch die ganze ums 
pirifche Deduction nur gerade in Anfehung dieſer 
verfucht wurde.” — Freylich fcheinen hier Mis⸗ 
verftändniffe, vieleicht an benden Seiten ſtatt ze 
finden. . Hat Hr. Feder wirklich das höchfte gebie- 
tende Anfehen, das der Satz bes Widerfpruchs üben 
jeden Denker befonders ausübt, auf die Ausfege 

der Erfahrung gegrürfdet, oder aus einem: zum 
Grunde liegenden böhern Grundfaß herleiten wob⸗ 
len; und war Dies wirklich der Sinn der aus feiner 

Abhandlung über Raum und Cauffalität angezog⸗ 
nen Wortes fo war dies wohl von ihm ein Mis⸗ 
verftändniß, das der Recenſ. ihm felbft zu heben 
ober zu berichtigen überläßt; wiewohl auch Dies ur 

| ne 
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noch einiger maflen erflären lieffe, wenn dies bie 
Meinung feyn follte, daß zwar allerdings der Sag 
Des Widerfpruchs, als bie wefentlihe Grundform 
unſrer Denkkraft in unfrer Seele liege, und fi 
bey jedem Akt derſelben äuffeen müffe; daß aber eben 
biefes Prineip fi) uns in feiner Allgemeinheit nur 
in einzenen Sällen fo offenbare, Daß wir nur vers 
mittelft ber Bemerkung diefer einzelnen Fälle, ihrer 
Vergleichung und Verallgemeinerung, zum deutlis 
chen Bewußtſeyn Diefes Princips, als bes allge 
meinften, unenebehrlichften und unumſchraͤnkt herr⸗ 
(chenden Grundgefeßes des menſchlichen Erfennss 
nißvermögens gelangen: und hierin wäre nun noch 
nicht fo. etwas ganz widerfinniges behauptet.” Aber 
es kann auch feyn, daß das Misverſtaͤndniß von 
Seiten des B. war. . Vielleicht wollte Hr. Feder 
weiternichts fagen, als diefes: meine lleberzeugung, 
daß auch andre Menſchen unter der Allgewale Des . 
Prineips des Widerfpruchs ſtehen, Pann fi nur 
auf die analogifche Schlußarf gründen, daß fie 
nemlich auch einen Verſtand haben , wie ber meinis 
- ge ift; denn wenn id) aud) eine unmittelbare Ueber- 
jeugung Davon hätte, daß jeder Verftand diefem 
Princip unterworfen fenn muͤſſe, woher weiß id) 
denn, ob biefe meine Mitgefchöpfe überall Ver: 
ftand, wie ih, haben? Können fie nicht etwa 
bloſſe Automaten feyn , ja daß fie überall, auffer 
meinem Verftande, unabhängig von meinen Vor⸗ 
Stellungen, für ſich exiſtiren, davon kann ich doch 
unmöglich eine innere Offenbarung, ein Bewußt⸗ 
. feyn a priori Haben, und die äuffere Empfindung 
fol. mich, nach bes V. obigen Behauptung, nur 
lehren, was da if, nicht, daß es da ift, und 
ohnedem behauptet die ceitifche Philoſophie: sone 

| e 
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von meiner Unfaͤhigkeit, Das Gegentheil zu benfen, 
geſchoͤpft hat, fondern zeigt mir blos, daß baffelbe 
in mir da ift, folglich laͤßt fie die Behauptung, daß 
ic Dazu nicht durdy Empfindung, fondern a priöxi 
‚gekommen bin, ganz unangetafter.! — "Hr. Fe 


der konnte, mie fchon erinnert worden, entuͤbrigt 


ſeyn, fich auf. die Beantworfung der Frage einzu⸗ 


\ Yaflen, aus welcher Duelle unfer Verſtand das Ur⸗ 


theil von unferer-Unfähigfeit, das Gegentheil geo⸗ 
metrifcher Säße zu denken, fchöpfe, benn er hatte 
fi in feiner Schrift: Aber Raum und Cauſſali⸗ 
tät, nur zu einer Deduction der Nothwendigkeit 
des Begriffs des Naums und des Gefeßes bes 


Cauſſalitaͤt anbeifchig gemacht. : Beyde gehören 


‚ nicht unter die Rubrik der abfoluten Nothwendig⸗ 
- Seite Bon der Cauffalität ift dies bereits gezeigt, 
und daß auch der Begriff des Raums nicht vı 
foluser Nothwendigkeit fey, erhellet ſchon dar 
dag der Raum nach dem Kantiſchen Syftem ı 
eine Form der aͤuſſern Anſchauung if, ‚ee hatt 
nur in die Sinnenwelt, und-ift alfo nur für ji 
Weſen in derfelben nothwendig. Allein bie 
triſchen Wahrheiten find von abſoluter M 
‚digkeit, und .von diefen wird er-gewiß. feinen 
zifhen Urfprung und Grund angeben, font 
gerne zugeſtehen, daß ihre abfolnte Notht 
keit auf dem Prineip der Identitaͤt und bı $ 
fpruchs, bem einzigen , der menfchlichen SD 
urfprünglich anerfchaffenem Grundgefeß bei 1eg.:re 
Allein auch diefes ſoll Hr. Feder für ‘ci 
Urſprungs halten, wie ihm der V. vom FE — 
j, In hellerem Lichte, fagt der V., kann 
Unzulaͤngliche einer empiriſchen Deduction 
ſoluten Nothwendigkeit wohl:faum, ze, 
wenn 
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wenn man ſie ſo gar beym Satze des Widerſpruchs 
verſucht. Nehmt, ſagt Hr. Feder, aus der 
menſchlichen Erkenntniß, Schluß, Vermuthung 
aus der Analogie weg, und ſeht, was euch übrig 
| bleibt, nicht der Satz vom Widerfpruch, fo fern 
er eine allgemeine Ausfage ift, ferner, dag wie 
Plnnftig auch den Satz vom Widerſpruch, und was 
aus ihm evident folge, für wahr halten werden, 
wiſſen wir eigentlich nicht, ſondern glauben es 
nur, und find genoͤthigt es zu glauben. — Hier⸗ 
auf antwortet der B. „Und woher find wir diefes? 
weil ſich, Fährt Hr. Feder fort, auf die Eartefifche: 
Behauptung: Gott hätte, wenn er gewollt, mas - 
chen koͤnnen, daß etwas zugleich Eirfel und Viereck 
wäre, nichts weiter antworten hafle, als daß fie 
feinen Grund bar, und allen Gründen unſers 
Denfens zuwider if, — Wenn dies, fährst nun 
der V. fort, keine Misverſtaͤndniſſe find, ſo giebt 
es überall keine.“ Der Satz des Widerſpruchs ſoll 
auf den Satz des zureichenden Grundes beruhen, 
eine Behauptung, die in einer andern Stelle (des 
Federſchen Buches,) S. 170 ausdruͤcklich wieder⸗ 
hohlt wird — aber welche Haltbarkeit koͤnnte wohl 
Det Tehte haben, wenn ber erfte nicht ſchon vorher 
feftftünde, wenn ein Grund auch fein Grund, ein 
Sag auch fein Saß feyn Fönnte, und menn hieben 
fo gar, wie wohl ganz unrichtig, behaupfer wird, 
Daß jener eine Folge von dieſem fey, wie fann denn 
dieſer erft eine Folge von jenenr feyn? Ben dems. - 
jenigen Saße, der allem Denfen, ohne Ausnahme, 
- zum Örunde liege, dürch deſſen Aufhebung baffelbe 
ganz und gar aufgehoben würde, wach einem 
runde fragen, warum er wahr fen, das heißt 
wohriich nicht wiſſen, was man fragt, und die 
einzige 
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de nur ein Gegenſtand in der Vorſtellung gu m, 
aber dieſer Gegenſtand fen weiter nichts als : 
Modification meiner Vorſtellungskraft. Hier bi 
mir alfo nichts andersüubrig, als analogifhe Sch 
art. Daß dies ohngefähr Hrn. Feders Mteir 
fey, vermuthe ich aus dem Benfaß: . „nicht 
Sag vom Wibderfpruch, fo fern er eine allge 

nie Yusfage iſt.“ Für mich nemlid) weiß ich eg, 
und darf es nicht glauben, daß ein Ding ı | 
zugleich feyn und auch nicht feyn fann: aber ı 
auch) alle andre Menfchen eben dies fo wiffen, 
ih, und nicht etwa blos glauben, dieg kann i 
doch nur aus ber analogiſchen Vermuthung,! 

fie gerade eine ſolche vernünftige Seele wie ich 
ben, erfennen. Und in diefem Sinne .gem 
würde doch gegen Die Seberfche Behauptung, 
einzuwenden feyn, auch würden Hrn. Febe: 

dann alle die Folgerungen, bie der V. heraus 
wenig oder gar nicht freffen, meder daserf , 
nod) das zweytens, nod) das endlidy. . Das.e 
lic) wird alsdann nicht geleugne. Das zu 
tens hat hiermit gar nichts. zu thun. Hr. 
leugnet alsdann nicht, daß die Wahrheit u 
Empfindung unmiftelbare Evidenz habe, . ı 
hauptete er das, was aud) der V. behaupter . 

. dir nur. die Wirfung, nicht aber Die innere 

bie Diefe Wirfung hervorbringt, (in diefem F 

der unfrigen vollkommen gleiche Vernunftfaͤ 
andrer Menſchen) und zwar nach ihrek eigı t 
Beſchaffenheit und Natur unmittelbar emp 
ſondern nur durch analogiſche Schlußart 

then oder glauben, folglich würbe hierdurch 
uneingefchränkter Scepticisinus eingefüßre. 

bas Endlich nicht, denn bie abfolute Nat 
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keit, womit es Hr. Feder, mie fchon mehrmals ers 
innert worden, im feiner empirifchen Debuction eis 
gentlich nicht zu thun hatte, wenigflens nicht no⸗ 
thig hatte fich zu befaffen, wuͤrde hierdurch gar niche 
geleugnet. — 

Der Ree. hat fich ben diefer etwanigen Pruͤ⸗ 
fung der Gründe, Die der V. der Federſchen Abs 
- handlung uber Raum und Cauſſalitaͤt entgegenger . 
feßt, und ben der Vertheidigung der darin enthals 
tenen empirifchen Deduction des Gefeßes ber Cauſſa⸗ 
Titär fo lange aufgehalten, weil nach des V. eigenen 
Erflätung, es bier Die erften Gründe des ganzen 
eritiſchen Spftems betraf, das mit denſelben ſtehen 
oder. fallen muß. Uebrigens tritt er nicht fo gang 
der Theorie des Hrn. Seders ben, baß er fich ges 
trauete, gegen Einwendungen anderer Art als der 
V. bengebracht hat, viefelbe zu vertheidigen, in⸗ 
beffen hat er mit Bergnügen gelefen, daß Hr. Fer 
der in dem erſten Bande feiner philofophifchen 
Bibliothek, ſich in feinen Gedanken über den Grund 
der Nothmendigfeit und Allgemeinheit ſowohl des 
Begriffs vom Raum als der Eauffalität, den Er: 
Härungen, die hin und wieder über dieſe Gegens 
ſtaͤnde in unfrer Bibliothek, und aud) Hier gegeben 
worden, in etwas genähert hat. Mad) des Seh 
Einſicht, find alfe folche für relativifch und hyp 
rhetiſch nothwendig und allgeme erfannte Begrif⸗ 
fe und Grundfäße zwar in fo fern empirifchen Ur⸗ 
ſprungs, dag wir nichenur vermittelt der Empfins 
Bung und-Beobachtung die Entdefung ihres Das 
ſeyns, ihrer Wichtigfeit und Allgemeinheit machen, 
ſondern daß auch bey den meiften Menfchen die Er⸗ 
fahrung ihr wichtigfter, oft der einzige Örund.ihres 
Glaubens daran ift, und ſich Daher auch die Vor⸗ 


ſtel⸗ 
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ſtellung, die fie fi) davon machen, nach ben ii 
viduellen Fällen, da fie diefeiben aufgefaße Hal 
mannigfaltig abaͤndert. — ber daß fiea b 
gleid) einen Grund a priori in dee Natur der 
haben, 3.3. ber Begriff des Raums, ber- 
Eingeſchraͤnktheit unſers Vorſtellungs⸗ md ! 
greiffungsvermoͤgens, das Geſetz dr CE 
das in diefer wefentlihen Beſchaffenheit der ı 
lichen Seele gegründer it, vermöge ee 
Borftellungen unter fich verfnüpfen muß, ı >; 
ifolirte haben Fann. Beydes, ber äuffere ı 
innere Grund zufammen genonmen, wird « 
Die relative und bedingte Nothwendigkeit, 
‚fen Vorſtellungen und Gefegn nebft . ı 
bergeleiseten Naturgefegen zukommt, 5 
erklären, ohne daß man gezwungen ift, Die t 
Theorie anzımebmen — abſolute Nothn 
hingegen laͤßt ſich allein aus der Natur der 
ober der Denkkraft erklaͤren, und findet auch in 
nur bey ſolchen Sägen und Begriffen ftare. 
wir es blos mit unfern Borftellungen >» 
zu thun haben, nirgends da, wo wirt | 
flirende Dinge zu Gegenftänden haben. 
findee auch.nur ben den erften apobiftife : |. 

it und eigentlihe Demonftration, m . 

er, esı betreffe für wirkliche Dinge, wei 
wolle, nur mehr oder weniger Wah 
ſtatt. x j , ., - 

So lang. auch) diefe Recenſion ſchon 

ift, fo muß ich dennoch zu dem, was Ich o 
bie Kantijche Unterſcheidung zwiſchen ſynthe 
und analytiſchen Saͤtzen erinnert habe, noch 
hinzuſetzen und zwar die Behauptung des V. 
feines Lehrers betreffend, daß die Saͤtze ber ırı 
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Mathematik, nahmenklic ber Geometrie, fonthetifch 
find. Dies ſucht nun der V. baburch zu bewei⸗ 
fen, daß er eg zuerſt verſucht, an einigen ber wichs 
tigften Poftulate und Ariomen zu zeigen, daß fie 
ſynthetiſch find, weil ſich ihr Präbicat aus den Bes 
geiffen der Subjecte nicht hinlaͤnglich beweifen ober 
begreifen laſſe — und hieraus zieht er bie Folge, 
dag auch alle Saͤtze, die auf dieſen fonthetifchen, 
d. f. aus ber unmittelbaren Anſchauung gefchöpften 
Poftulaten und Ariomen beruhen, ſynthetiſch find. — 

Was das erftere anbetrift, fo ließe ſich freylich 
in Anfehung mander Poftulate und Ariomen, felbft 
derjenigen, bie er angeführe und von denen er ſich 
es zu beweifen bemühet, daß fie nicht analytiſch find, 
vielleicht zeigen, daß ihr gewöhnliches Praͤdicat: 
möglidy oder nicht möglich, ſich aus den Begrif⸗ 
fen, einigermaßen wenigftens , erkennen laffe, aber 
auch dies bey Seite gefeßt, feheine borh der Schluß 
aus diefer Vorausſetzung auf die fonthetifche Be⸗ 
fchaffenheit aller geomerrifchen Lehrſaͤtze nicht gültig 
zu ſeyn, wie der V. in folgenden Worten annimmt: 
„Unwiberfprechlich gewiß ift es alfo, daß alle Pos. 
ftulate und Ariome ber Geometrie‘ ſynthetiſch find, 
Und überhaupt find nad) meiner Ueberzeugung, den 
Satz des Widerfpruchs ausgenommen, gar feine 
andre Ariome und Poflulate als ſynthetiſche mög» 
lih. Axiome und Poſtulate find Säße, bie eine 
folche unmittelbare Gewißheit mit ſich führen, daß 
fie nicht nur feines Beweiſes bedürfen, fondern befs 
felben gar niche fähig find. — Allein das Prädis 
eat durd) Zerglieberung aus bem "Begriffe bes Subs 
jects Berleiten, heiße fchon den Saß bemeifen. Alfo 
muß fid) jeder analytiſche Satz beweifen laſſen. Sind 
nun aber die geometrifchen Ariome und Poftulate 
Ailg.d. Bibl. EV. B.I.St. € uns 
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unleugbar ſynthetiſch, fo ift es auch ausgemacht, 
daß alle Säe In der ganzen Geometrie insgeramf 
foncherifeh find. Denn fie berufen alle auf einem 
oder mehrern der angezeigten Poftulare und Axio⸗ 
men. — Diefe letzte Schlußfolgerung des V. ſcheint 
mir nun nichts weniger als unleugbar zu feyn, auch 
ift es nicht richtig, daß alle Axiome der Geometrie 
ſynthetiſche Säge find, wie fich leicht zeigen laͤßt, 
wenn wir diefe jehr verfchiedne Ariome genauer un⸗ 
terſuchen. Dann werden wir finden, Daß dieſe 
Ariomen von zwehfacher Art find. Es giebt nehm⸗ 
lich einige derſelben, die ſich beydes auf die fätige 
Größe und auf die Zahlgröße (quantitaremm conti- 
nuanı und diferetam) anwenden laffın, und zugleich 
ben ber Geometrie und bey der Arithmetik zum 
Grunde liegen; es giebt aber aud) einige, bie nur 
auf die Rätige Größe anwendbar find, und nur in 
ber Geometrie zum Grunde liegen. Die Agiomen 
von der erſten Art find nichts anders, als das Prin⸗ 
„tip der Identität und des Widerſpruchs, nur fo 
modificirt und ausgebrüdt, mie es bie Anwendung 
diefes Grundſatzes, ober, wenn man zwey Daraus 
machen will, dieſer Grundfäge, auf De Größe es 
eriordert, und mit fi) bringe. — Axiome dieſer 
Art find folgende: eine jebe Größe iſt ihr fehk 
gleich. — Das Banze ift feinem Theilen zufans 
mehgenommen gleih. — Das Ganze if groͤßer, 
als en Theil deffeiben. — Gleiches zu Gleichen 
Binaugerhan, bleibt Gleiches, — Gleiches ‚non 
Gleichen abaezogen, bleibe Gleiches. — Gröse 
“ fen, die einer dritten gleich find, find. ich um 
tereinanber gleichu. ſ. w. Wer fieher nicht, einmal, 
Daß diefe Axiomen zugleich Axiomen in der Aritoͤme⸗ 
tit und der Geometrie find; zweytens, daß ſich alle 
dieſe 
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dieſe Axiomen auf die Grundſaͤtze der Identitaͤt und 
des Widerfpruchs zurückbringen, ſich daraus ablei⸗ 
tın laffen, und alle ihre Gewißheit und Eviden; nur 
dieſem Grundſatz verdanken, ja dieſe Grundfäße 
ſelbſt find, nur verſchiedentlich mobificirt und ausges- 
druͤckt, z. B. das erſte Ariom ifi das Princip der 
Identität: ein jebes Ding ifl, was es iſt. Eben 
fo auch das zweyte Ariom, denn Das Ganze ift nichts 
anders, als feine Theile zufammengenommen — fo 
auch, das dritte: denn wenn das Ganze feinen Theilen 
jufaimmengenemmen gleich ift, fo kann es auch 
vermöge des Grundfaßes des Widerfpruchs nicht 
zugleich nur einen Theil, das ift, ben Theilen niche 
ınfammengenommen, gleidy jeyn, und fo mit ben 
übrigen, wie fi), wenn wir unnöthige Weitlaͤuftig⸗ 
feit anbringen wollten, leicht zeigen ließe. Diefe Arios 
wen find alfo doch unleugbar analytiſch — und wollten 
wir nun die Schlußart des V. anbringen, fo fünnen wie 
aus ihrer analytifchen Befchaffenheit auf die anatytifche 
Beſchaffenheit aller der Süße in ber Arithmetik und 
Geometrie die darauf beruhen, fehließen, und fo würde 
folgen, daß wenigſtens die arichmetitchen Säge, bie 
ſchlechterdings auf feinen andern, als auffolchen Arios 
men beruben, insgefamt amalgtifch feyn müflen. Aber 
auch in der Geometrie werden fie zum Beweis mans 
cher tehrfäße gebraucht, alſo wuͤrde daraus folgen: 
Die geometrifchen Saͤtze, die blos auf Definitionen 
und auf Ariomen dieſer Art beruhen, muͤſſen anas 
lytiſch ſeyn. Endlich erhellet es deutlich, daß es 
diefe Ariomen nicht ſeyn können, welche als Sure» 
gate der Erfahrung bie Stelle derfeiben durch eine 
reine Anfchauung, verwmittelft der Conſtruction vers 
treten, und fo Säge, bie analytiſch ſeyn würden, 
in fontherijche verwantein follten. Denn fie geben 
. ’ 2 feine 
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keine finnliche Anfchauung vermictelft einge geometri⸗ 
ſchen Eonftruction, fie laflen füch nicht eben fo com 
ftruiren und vor das Anfchauen bringen, wie die 
geometrifchen Ariome, fie find das Princip ber Iden⸗ 
titaͤt und bes MWiderfpruchs , entweder ſelbſt, ober 
Mobiftcarionen und Ausdruͤcke befielben, die fich auf 
dies Princip zuracdbringen laffen, das dem menfd» 
lichen Geifte gleichfam von ber Natur als eine Auss 
« fieuer mitgegeben worden, beren.er ben feiner feiner 
Operationen, er mag fich mit Gegenfländen aus ber 
Mathematik oder Philofophie, mit blos möglichen oder 
wirklichen befchäftigen, entbehren kann, worauf 
folglich ſowohl philofophifche als marhematifche Säge 
berufen. Drachen fie alfo die marhematifchen Säge 
ſynthetiſch, fo müßten fie auch die philofopßifchen 
ſynthetiſch machen, die fic) gleichfalls darauf grim 
den. — Es müßten bies alfo die Axiome der. zwer⸗ 
ten Art bewirken. Das find nun diejenigen, Die 
bios in ber Geometrie anwenbbar find, die das bild 
liche bes Raums enthalten, folglich durch Conſtru⸗ 
etion anfchaulich gemacht werden fonnen. | 
chen find folgende: Figuren die fid) deden, find einans 
. der gleich. — Alle rechte Winkel find einander 
gleich. — Zwey gerade Linien fchließen Leimen 
Raum ein. — wer) gerade Linien, Die yon eine: 
dristen gefchnitten werben, fo daß die beyden Innern 
an einerley Seite liegenden Winkel zufammen fies 
ner, als zwey rechte Winkel find, treffen, genugfaus 
verlängert, an eben ber Seite zufammen u. ſ. w. V 
Diefen Arionen getraue ich mir zu behaupten, daß 
fie mit den Definitionen innig und unzertrennlich vers 
bunden find, und mit ifnen entweder als unmittel⸗ 
bare Folgen, ober als ber eigentliche Grund berfels 
‚ben zufammenbangen, fo daß Die Hriomen um De 
ttios 
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finittonen für Eins zu halten find, und beyden eis 
nerley Beweisfraft und Evidenz zuzufchreiben ift, fie 
mögen fich nun als Grund ober als Folge zu einan⸗ 
ber verhalten. Sind bie Ariomen nur unmittelbare 
Folgen aus ben Definitionen, ja die Definitionen ſelbſt 
nur zum Behuf der Methode als Ariome ausges 
druckt, um fie zum Gebrauch immer bey ber Hand 
zu haben, und barauf verweifen zu koͤnnen; fo ift 
es offenbar, daß mit ihnen und durch fie einen Ga 
beweiſen, nichts anders tft, als ihn aus ber Defts 
nition felbft vermittelſt einer Auflöfung oder Ent⸗ 
wickelung defien, was darin liegt, und alfo analys 
tiſch beweiſen: gehören aber die Ariomen zu ben Des 
finitionen, als dem eigentlichen Grund berfelben, fo 
Haben fie gleichfalls Feine von den Definitionen uns 
abhängige, eigne und befondre Beweiskraft und 
Eriftenz, ſondern machen zufammen nur Eins 
aus — alfo auch in diefem Fall ift der Beweis aus 
den Axiomen zugleich ein Beweis aus ben Definis 
tionen. Laßt uns nun verfuchen, zu zeigen, baß 
fi) menigftens einige der angeführten Ariomen une 
mittelbar aus den Definitionen ableiten laffen. Was 
das erfte Ariom anbetrift, fo läßt ſich dies zeigen, 
wenn man bie Begriffe ſowohl bes Praͤdicats als 
Subjects gehörig auflöft und vergleicht. Gleich 
find ſich zwey Dinge, wenn alle an ihnen erfenns 
bare Eigenfchaften übereinftimmen, aber in bem ei⸗ 
nen eben biefelbigen find, als an dem andern, ober 
wenn gar Fein mögliches Merkmal, "wodurch fie uns 
gerfchieben werden Pünnten, fich angeben läßt. — 
Sehen wir nun eine Figur an, fo hat fie feine ano 
dre Eigenfchaft ober Beftanbrheile, als ben Raum, 
der eingefchloffen wird, und die Linien, wodurch fie 
eingefchloflen wird — ſeg nun ferner der Begrifi 
3 
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‚bes Deckens aus, daß diefe Eigenfhof ober + 
ſtandtheile in folhen Figuren die ih Ten, eb 
Diefelb:gen find, und wegen Des Ded 


. ſeyn muͤſſen, fo fehen mir den Beweis D 


finitionen gegründet, und bas Axiom fließt un tte!! 
das beißt, ohne daß wir, um uns dadı gut 
zeugen, noch etwas anders zu Huͤlfe 
ten, aus den Definitionen. — Der Kaı 
immer gleich, ift nur einer und berfel 
Sann der Raum an und für fich fein unterf 

bes Merkmal beyder Figuren feyn; es 
bie Linien als die Gränzen ber Figuren, 
dende Merkmale enthalten, Linien aber U 
weil fie blos tängen find, bie Beine Br: 
blos durd) ihre Größe und durch ihre 
terfcherden: nun haben die finien der (Figur: 
ſich dedden, eben darum weil fie fih ck 
len Länge und einerlen Richtung. I dı 5 
‚Sinien gebraucht, nichts anders, AAsin: 1 
len, fo daß Die eine die andre verbirgt, 
zwey tinien, die in einander fallen, "die ı 
ſchwindet und nur eine tinie übrig bleibe, ı | 
‚fie weder Breite noch Tiefe ha , und ı 
ihrem ZJufammenfallen nichts neues ei 18 
ders entfliehen kann, nur eine Linie ) 
Deden fi alfo die Gränzlnien einer $ we; 
fallen auch die Anfangss und Endpunete : 
. ineinander, folglidy haben fie eine g 

aber eben darum haben fie auch eine ı i 
tung, d. i. ein gleiches Verhälmig ; | 
beyden Figuren: denn wäre biefe Rick 
‚dies Verhaͤltniß der kinien zu einander 

Sigur verfchieden von demjenigen n v« 
ſo hätten die Linien zu einander e 


zn 
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gung, ſie koͤnnten alſo nicht in ˖ einander fallen, und 


Die Figuren koͤnnten ſich nicht decken, nicht die 


eine Figur die andere ſo verbergen, daß aus bey⸗ 
den Figuren, aufeinander gelegt, nur eine Figur 
würde. — Man verzeihe mir dieſe Weitlaͤuftig⸗ 
keit, fie ſchien mir. noͤthig zu ſeyn, um zu zeigen, 
daß bie Evidenz des Arioms auf den ‘Begriffen ‚der 
darin vorfommenden Ausdruͤcke und zulegt auf dem 
Ariom: jebe Größe iſt fich felber gleich, be 
ruhe, und alfo analytifcyer Natur fe. Von dem 
zweyten Ariom. läßt fich dies Pürzer zeigen Daß 
alle rechte Winfel gleich find, und gleid) ſeyn muͤſſen, 
ergiebt fich aus der genetifchen Definition eines rechs 


sen Winkels. Diefe Deftnision-lautet fox ſtehet eine 


gerade Linie auf der andern, fo, daß die Mebens 
winkel gleid) find, fo heiße fie ſenkrecht auf der. ans 
. ‚been, und jeder der beyden gleichen “Winkel heiße ein 
rechter. Nun, denke ich, verfieht-es. fi) von 
ſelbſt, daß ein rechter Winkel dem andern gleich 
ſeyn müfle, Das mußte er ja vermöge feiner Ents 
ſtehung feyn.. Man ſieht bier deutlich, daß das 
Axiom nichts anbers iſt, als die Definition ſelbſt 
‚nur als eine Art von Canon ausgedruckt, um ihn 
‚zum Beweiſe ſogleich ber) der Hand zu haben, und 
ſich darauf berufen zu fonnen. Dies Ariom ift denn 
doch unftreifig von analytiſcher Beſchaffenheit; und 
nach des V. Art zu fchließen, müßten alfo alle geo« 
‚metrifhe Säge, wenn es zum Beweiſe gebraucht 
wird, analgtifch feyn. Daß auch bas von mir ans 
‚geführte dritte Ariom.analytifher Natur fey, laͤßt 
ſich nur mit einiger Weitläuftigkeit neigen, nnd oh⸗ 
nedem feßt ber Beweis. bie Richtigkeit des von mie 
zuletzt angeführten, die Parallellinien betreffenden, 
Axioms zum voraus (meswegen dies letztere auch 
en E4 | wahr: 


2. J Schulzens Prüfung: BE 


wahrfcheinfich vom Euclides benfelben vorgefegt iM) 
ich übergehe alfo daßelbe, um über dies zuletzt ams 
gezogne Arlom noch etwas anzumerfen. Es um 
unterfcheider fi) unter den Axiomen der legten 
Art daburh, daB es mit der Definition bee 
Parallellinien nicye fo genau zuſammenhaͤngt, daß 
es unmittelbar entweber als Folge oder als Grund 
berfelben erfcheint, daß es vielmehr auf eine von bie 
fer Definition unabhängige, eigne und befondre Ey 
den; und Beweiskraft Anfpruch zu machen ſcheiut. 
Um dies einzufehen, darf man nur mit benfelben 
| Ei Definition der Parallellinien vergleichen, Die 
” Definition lautet fo: Parallelinien find gerabe.ib 
nien in einer Ebene, bie, ſoweit man fie auch an 
beyden Seiten verlängern mäg, bed) an Teliie 
Seite zufammentreffen. — Hier wirb alfe als da 


unterfcheidende Merkmal - der Parallellinien. viele 


- Befchaffenheit derfelben angegeben, daß fie von beh⸗ 


den Seiten nad) Belieben verlängert, doch an Pech 
ner Seite zufammentreffen. Hingegen in dem Arlom - 


wird, als ein unterfcheidenbes Merkmal biefer Un 
flanb vorausgefegt, daß bey Parallellinien die beh⸗ 
den innern an einerlen Seite liegenden Winter ale 
Heiner ſeyn koͤnnen, ale zwey rechte — ein Limfland, 
der fich mit der in der Definition angegebnen unter 
ſcheidenden Befchaffenheit diefer Linien zwar vereiiis 


gen, und auf bie letztere zurückbringen läßt: RR 
nicht ohne einen weitläuftigern Beweis und LUmmmel, 


der fi) mit der Natur und Evidenz eines Artenis‘ 





nicht zu vertragen ſcheinet, und ber dennoch ubthig 
it, um ben Zufammenbang des Arioms mit de 


Definition deutlich darzuſtellen, daher auch dieſet 


Axiom befanntlich von jeher von Den Geometern fie 


verbächtig gehalten und angefochten worden, Sollte 
ein 


) 
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ein, nach der Form des zweyten Axioms von den rech⸗ 
ten Winkeln eingerichtetes, die Parallellinien be⸗ 
ereffendes Axiom aufgeſtellt werden, ſo wuͤrde es ohn⸗ 
gefaͤhr ſo lauten muͤſſen: Parallellinien treffen, wenn 
fie auch an beyden Seiten noch ſo ſehr verlängert 
werden, an keiner Seite zuſammen. Gegen ein 
ſolches Axiom wuͤrde man nie die Einwendungen 
gemacht haben, denen das Euclidiſche immer aus⸗ 
gefegt geweien, denn ber Zuſammenhang beffelben 
mit der Definition. märe offenbar, und Dadurd) wuͤrde 
demſelben fein Anfehen, als eines Arioms gefichere 
ſeyn. Aber eben weil Diefer Zufammenhang fehlte, 
ober eigentlich nicht auffallend und evident genug 
war, bat man das Euclidfche Ariom von ben Pars 
allellinien einer Stelle unter den Ariomen unwuͤr⸗ 
Dig erklaͤrt, und auf mannigfaltige Weiſe verfucht, 
es durd) eine Berichtigung zu biefer Stelle zu quas 
lificiren. Hierbey ift es natürlich, zu bemerken, daß 
dieſer faft durchgängige Tadel des Euckibifchen Arioms 
ganz ungegrünbet, fo wie alle Verſuche es zu bes 
richtigen, völlig überflüßig und unſchicklich ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn es fidy mit dem Zufammenhang ber Arios 
men, von denen hier Die Mebe ift, und ber Definis 
tionen nicht fo verhielte, wie ic) es vorgeftelle Habe, 
wenn vielmehr, wie der Verfaſſer und Kant behaus 
pten, diefe Ariomen eine eigne von ben Definitios 
nen unabhängige Evidenz und Beweiskraft hätten, 
bie fie blos einer Anfchauung a priori vermittelſt 
ber Conſtruction verdanken follen. Wenn es ſich 
nehmlich damit ſo verhielte, ſo waͤre das Axiom uͤber 
allen Tadel erhaben, und beduͤrfte keiner Berich⸗ 
tigung, um eine Stelle unter den Axiomen behau⸗ 
pten zu koͤnnen. Es haͤtte ſo gut eine Evidenz und 
Beweiskraft, als irgend * andres allgemein güls 
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zwifchen dem Begriff einer geraden Linie unb dem 
Begriff des fürzeften Weges zwifchen zwey Puncten, 
vorauszuſetzen, wenn es uns gleich nicht gelingen 
follte, diefen Zufammenhang auf eine völlig genugs 
thuende Art darzuthun. Aus dem allen erhellet, baf 
wenn uns gewiſſe Axiomen blos der Anſchauung ihe 
Anſehen zu verdanken ſcheinen, dies in der That 
uns nur wegen unſers Unvermoͤgens, die einfachſte 
Begriffe aufzuloͤſen, und alſo nur Beziehungsweiſe 
ſſo vorkomme. — Zuletzt noch eine Erinnerung 
Man koͤnnte vielleicht ſagen, daß nur ein Misver⸗ 
ſtaͤndniß über den wahren Begriff der Anfchauung 
a priori zwifchen dem V. und dem Rec. von allen 
- bisherigen Einwendungen fchuld fey. Der V. nehm 
lich verſtehe unter Anfchauung a priori nicht eiwe 
"Das äußere Anfchauen ber gezeichneten !inien und 
Figuren, fondern Vielmehr eine innere Anfchauung, 
die nichts weiter ift, als das Dichtungsvermögen, 
ober die Schöpfungskraft des menfthlichen Geiftes, 
vermoͤge der er bie geometrifchen Begriffe aus fh 
nem eignen Fonds bervorbringe, fie neben einams 
ber ftelle, miteinander vergleiche, ihre erhält 
niſſe wahrnehme, und vermittelft der gleichfalls aus 
ſich ſelbſt Hervorgebrachten Arlomen zuſammenhan⸗ 
gende Saͤtze in eine Reihe untereinander und’ it 
den Definitionen und Ariomen zufammenhangende 
Säge in feinem Verſtande orbne und aufftelle — 
"Out! wenn dies und nichts weiter jene vorige An 
ſchauung a priori feyn fol, fo leugne ich fie keines⸗ 
weges ; ich behaupte fie vielmehr; es fen nun, daß 
fie durch Die äußere Anfchauung die wirklich in Ber 
Natur ber Dinge fi) unfern Blicken darſtellenbe 
Figuren und Geftalten zuerft aufgewedt, verankaßt 
und in Thaͤtigkeit geſetzt werden müfle, banılt fie * 
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als wahre Dichtungskraft dadurch beweiſe, daß fie 
diefe Geftalten, Figuren und Formen verfdjönert, 
berichtige und vervollkommnet. — Daß fie 5.2. 
aus dem Anblid einer Kugel auf den Einfall gerärh, 
fi) eine volllommne Kugel in Gedanfın zu bilden, 
und fo den Begriff einer geomerrifchen Sphäre her; 
ausbringt, oder daß eine folche äußere Veranlaſ⸗ 
fung überall nicht nörhig fey. Aber aus allem bies 
fen folgt noch nicht, daß die Einwendungen gegen 
den V. feinen Grund haben. Er behaupter: nicht 
nur die Ariome in der Geometrie, ſondern alle Säge 
Derfelben find ſynthetiſch; ich Hingegen : fie find ana; 
lytiſch — auf diefen Zwiſt fcheint die Verſchie⸗ 
benheit ber "Begriffe von einer Anfchauung a priori, 
die etwa unter uns flat finden mögte, wenig Eins 
fluß zu haben, wiewohl alsbenn, wenn ber V. die 
Anſchauung fo nimmt, als ich fie eben vorgeftelle 
habe, und wie fie bey einem blindgeboßrnen Mathes 
matifer wie Saunberfon war, ſich nicht wohl anders 
denken fäßt, unfre Begriffe von berfelben in der 
That nicht verfchieden find. Aber bey aller unfrer 
Uebereinftimmung Über den “Begriff der Anfchaus 
ung a priori wird es dennod) auf folgende Puncte 
anfommen: Erſtlich, ob der V., falls er nicht eins 
räumen will, daß die Definition von ber einen, und 
die Ariome (die Poftulate mit einbegriffen,) von 
der andern Seite, fid) als Grund oder als Folge 
zu einander verhalten, wenigftens zugeftehen wolle 
oder nicht, daß ſich beyde zueinander paffen, fo 
baß falls bie einen richtig oder unrichtig find, auch 
bie andern richtig oder uhrid)tig feyn müffen, und 
daß fie ſolchergeſtalt, zufammengenommen, den 
gemeinfchaftlichen und einzigen Urſtoff der gefamms 
sen Wiflenfchaft ausmachen. Zweytens, ob af 

Diefe 
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Diefe Urſtoffe der Geometrie die Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen ſ. und a. Urtheilen paſſe, oder ob, wie ich 
bey der Vorausſetzung des zuletzt angenommenen 
Zuſammenhangs zwiſchen beyden, dafür halte, ſich 
auf ſie dieſe Unterſcheidung nicht wohl anwenden 
laſſe, fo wenig als auf andre Dichtungen der Eins 
bildungskraft, die untereinander nur in dieſem zufetzt 
angenommenen Zufammenbange ſtehen. Endlich, 
ob die nun gemeinfchaftlich von den Ariomen und 
Definitionen abgeleiteten Säge für ſynthetiſch oder. 
für anaiytiſch zu halten find. ” 

Ich ſchließe Hier diefen vielleiche bis zu r 
unnoͤthigen Weitläuftigfeit ausgedehnten ' 
‚einer Gegenprufung der Prüfung oder Vert vi 
gung des kantifchen Syſtems. So ein Anhä 
Diefes Syſtems aud) der V. iſt, fo ift er doch 
ein eben fo beſcheidner als fcharffinniger Denker, 
daß er die hier vielleicht hin und wieder zu ent 
dend vorgebrachte Finwndungen und Erinnern 

en übel aufnehmen ſollte. Ich hoffe vieln 
Falls er fie feiner Aufmerkſamkeit werth genug | 
um in der Fortfegung diefes Werks, wodurch 
ſich alle Liebhaber und Kenner ber ſpeculctiv 
lofophie verbinden wird, darauf ic 
. nehmen, wo nicht völlige oder für mid nug 
ende Beantwortung meiner Zweifel und nı 
dungen, Doc) wentgfiens “Belehrung unb 
Erörterungen dieſer Materie zu finden, 
würde diefe Recenſion, ob fie gleich weg 
laugtvierigen und hartnädigen Krankheit 8 

ſehr ſpaͤt erfcheine, noch immer zur vec 
- fommen. 

we 


Ne 





29 





Kurze Rachrichten. 


U) 


1) Proreftantifhe Gottesgelahrheit. 


ehrbuch der chriftlichen Religion, bem Zweck gemäß 
nach) der Sähigfeit der Jugend eingerichtet, von 
Johann Ehriftian Goittfried Dreffel, Pafor 
zu Charlottenburg, Neue ganz umgearbeitete 
Auflage. Berlin, bey Arnold Wever. 1790. 
8.64©. | 


ker den vielen Lehrbuͤchlein biefer Art nicht das ſchlechteſte, 

By aber auch nicht das beſte. Der ıfte Abichnitt handelt vom 
ven Glaubenslehren, der te von den Sittenlehren der chrife⸗ 
lichen Religion. An der Ordnung, in welde die Sachen ges 
Reilt ad, hätten wir mandes auszufeken. Nachdem der V. 
im erflen Kap des erften Abſchn. die Lehren von Bott; im aten 
bie Lehre von dem Uenſchen und dem Verhalten Gottes. 
gegen den Menſchen dur die Sendung Jeſu; im zten die 
mittel der Heiligung des Menſchen vorgetragen hat: fo hat 
er noch ein eigenes 4tes Kap. von der Beſtimmung des 
Nenſchen. Wozu das? Died gebörte ja ia das zweyte Kas 
pite. Es Fehlt dem V. diefed Buches auch noch gar fehr an 
der fo nothigen Unterfcheidung deſſen, was zur Zheologie und 
zur Religion des gemeinen Ehriften gehört. Won der erfleren 
iſt Hier noch zuviel eingefloffen, und mögu nußet das ven 
gend? 


S 
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amd? Sie verfieht es nicht und kann es nicht brauchen. . 
ganz einfaches und doch vollftändiges Lebtbnch Für die &rif 


| Jugend abzufaffen, iſt wirklich ein ſchwereres Werk, als 


die meiſten einbilden. Rec. glaubt kaum, daß ein ein 
"Mann alles erforderliche Dabey leiften wird. Mehr geft 
and einfichtsnole Männer müßten fich mit Rath und That 


Dm. 


. 
=. 


nereinigen. 


. Anleitung‘ ju einer. vernfinftigen Andacht 6 


Genuſſe des heiligen Abendmahls für den X 
ger und Landmann von einem Landprediger. 
Hamburg und Kiel, bey Carl Ernſt > 
1791. 8.83 ©: 


iefe Anleitung enthält ſechs Betrachtungen. I. Lebe 
Abficht Jeſu bey der Einfepung des heil. Abendm 

I. Ueber den würdigen Gebrauch defielben. III Weber bi 
flen Mittel, ficb auf eine heilfame Weile zum Gebrauch 


"Hbendmahls vorzubereiten. IV, Ueber defien Sebrauch 


dem Kranfenbette. V. Ermunterung und Anleitung zur ! 
fung des Herzens beym Genuß des Abendmahls. VL, & 
Betrachtung eines jungen Chriſten, ber zum erfienmal das 
* Abendmahl genießen will. Sie ſind durchaus gut und 


9— 


Religions⸗Catechismus für das Volk von, 3 


Rud. Kyburz, Lehrer am Gymnaſium zu De 
Bern bey Haller 1790. 8 Bog. 8. 


en eigenen Regeln des V. zumider ſtoͤßt man zuweilen 
Ausdruͤcke, die dem Volke unverftändlich find z. ©: 
h. Schrift fey unter Erleuchtung und Leitung des Gel 
Gottes gefchrieben, Die h. Schrift mie Demuth lefen, 4 
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Bellimmung. Weſen Gottes, v. ſ. w. Die Säge, dag ber 

Menſch nicht durch eigene Kräfte feine Benierden in Ordnung 

bringen könne, und daß bie menſchliche Natur durd den Sal 

Adams mit Sünden angeftedt ſey, hätten wir aus diefer ſonſt 
guten Schrift weggemänfht. Denn der erfle Gag ift unbes 

hutſam ausgebrudt, und der letzte eine harte Lehre. 


Anleitung zum Religionsunterricht. für Kinber von 
reiferm Alter von G. D. Kaibel, reforn. Kirs 

: chenrath in Mannheim. Zweyte vern. Ausgabe, 
Mannheim in der Schwan und Goͤziſchen Buchs 
handlung. 1790. 64 Bog.8. 


(See Feine Zahl der beſſern Lehrbücher, und vers 
I dient ale Empfehlung. Ueber die Vergebung der Suͤn⸗ 
den druͤckt fich der B. noch zu hart aus, daß fie in Befrcyung 
son Schuld und Strafe um Ehrifti willen beſtehe. Nachher 
mildert er-zwar die Härte des Anedrucks dadurch, daß die Fol⸗ 
gen der Suͤnde auf den Leib gezogen durch die Vergebung der 
Suͤnden nicht aufgehoben wuͤrden; dahingegen wuͤrden bie 
geiftlihen Folgen ber Uebertretungen z. B. Unruhe des Gewiſ⸗ 
fens und die Folgen für die Ewigkeit aufgehoben, vergütet, we⸗ 
nigſtens vermindert: Aber warum zieht er nicht lieber gleich 
deutlicher und. richtiger den Begriff auf Verſoͤhnlichkeit Gottes- 
geaeu den gebeflerten Sünder und Zuwendung feines Woblges 
fallens. 
Zuweilen verweifet er aud auf den mündlichen Vortrag, 
no die Theologie ſchwierig wird. Das ift nicht gut für dieje⸗ 
nigen, welche fein Buch gebrauchen wollen, j 


Heligionsuntereicht von Joh. Caſp. Velthuſen, 
Meklenb. Oberkirchenrath und Lehrer der Theolo⸗ 
ge zu Roſtock. Dritte verb. und vermehrte 
Ausgabe. 3790 Leipzig bey Cruſius. 14% Bog. 8. 


Aullg.d. 81, CV.B. l. St. "3 Der 
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er B. trägt das kirchliche Syſtem ſehr gemaͤßigt zer. 

Der Spruͤche find zu viele; auch hätten fie zuweilen ſorg⸗ 
faͤltiger gewaͤhlt feyn muͤſſen: wie hängt z. B. der Spruch: im 
meines Vaters Haufe find viel Wohnungen; mit dem Gay zw 
fammen, daß wir Menſchen von der Erbe nur ben geringfen 
heil uͤberſehen konnten?! Die vorgetragenen Gäge Hätten 
noch mehr bewiefen werden müflen. Der praftifche Theil und 
die Anmerkungen zu den fünf Hauptflüden find gut, nur u 
tere nicht hinlänglich. 


Katehiemus der Natur und Defigion für Schulen 
von Sr, Aug. Köppe. Leipzig bey WBalthers 
Wittwe 1790. 63. 8. Ä 2 


[ ſehr weirläuftige Betrachtungen uͤber die Yale: 
Man findet 5. B. Unterricht über Planeten, Kompah, 
Sandhänfe, Klippen, Seidenwuͤrmer, Bolus, Nöthei, Maly 
Bier, Hopfen u. f. 1. dagegen aber beftomeniger von Religienz 
und was das fchlimmfte it, fein Begriff it entwidelt, fein 
Gag hinlaͤnglich bewieſen. 

Man ſollte glauben, ein Schriftſteller, ber aus ber En 
kenntniß der Natur fo viel macht, werde fie mit Achtung bes 
handeln, aber er fället S. 7. von der natürlichen Erfeuntuiß 
dag Urtbeil, daß fie zur wahren und ewigen Gluͤckſeligkeit mit 
führen könne, und doch erffärt er den Ausſpruch Pauli: feins 
ewige Kraft und Gottheit, für den Inbegriff aller feiner bezw 
lichen Eigenichaften. Da follte man vermuthen, daß der, weh 
cher alle herrlichen Eigenſchaften Gottes erfannt habe, twehztt 
und ewiger Blücteligfeit dadurch theilhaftig geworben ſey. Unb 
was fol man zu folgenden Sägen fagen? eine falſche Meligign 
- habe entweder gar fein Botteswort, oder lehre, was bemfel 
ben zuwider ſey. Wis hier Botteswort bedeuten fol, ſagt ee 
nicht, aber S. 17. erflärt er es für bad, mas Bott bar 
Worte geoffenbaret habe. Da fiebt es wieder fehr übel am: 
mit allen armen Nichtchriſten. Der Grund von der Wahre 
and Vortreflihkeit der Religion Jeſu lieat darin, weil Ehriiud 
‚der Stifter derſelben iſt. Die Religion beißt darum der Blau 
be, weil die Lehren berfelben nur im Blauben, nicht aber im 


Schauen beſtehen. Des Menſch unterſqheidet Rh dadurch —* 
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Yen Thieren, Sof er aufrechts gehet, und freven Willen bat. 
Auch hat er noch drey Himmel, in deren letztern ſich ber drey⸗ 
einige Gott befinden fol. Die arıne Jugend! 


Arthur Ashley Sykes Unterfuchung über die Grüns 
de und die Verbindung der natürlichen und ges 
offenbarten Religion, verbeurfcht von J. A. Ems 
rich. Meiningen bey Haniſch 1790. 344 Sei⸗ 
ten 8 


Hews diefe Schrift nur ſolche Betrachtungen entöätt ‚bie 
von unfren Landsleuten oft glücklicher angeftellet find, fo 
Tonnen fie doch einem großen Theil von Leſern nuͤtzlich werden. 
Die Ueberſetzung in fließend; nur arweilen haben wir die Sora⸗ 
che nicht sm; vein gefunden. 


Philolaus, oder uͤber den Unterricht der Religion 
und der Sitten des Volks, von J. A. C. Thon, 
Pred, in Oppershauſen. Frf. am Mayn: Geb⸗ 
hardſche und K tberſche he Bichbaidluns 1790. 

13 Bog. 8. 
iefe Reiſe zum vhilolan⸗ iſt ein gutgemeinter Roman, 


wie ſich derſelbe und ſein Kuͤſter Opheles um eine Land⸗ 
gemeinde ient gemacht haben; worin aber nicht alles am 
wendbar if, .. 2 .. 


Kr. 


Gebete und Betrachtungen in der Stille zu Befoͤr⸗ 
Pa chriſtlicher Beruhigung und Rechtſchafe 
fenheit, herausgegeben von M. Johann Chri⸗ 
n Zieger, Pfarrer in Burgkemniz bey Bit⸗ 
ee Leipzig 1790. bey J. 3. E. Auguſtin, 
Buchbinder. 8. S. Fa u 
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8 Nee, die Zuſchrift des ®. an ſeinen Freunby- | 

Chriſtian Goͤrne, Kaufs und Handelsherrn in-. 
zu leſen anfſfieng, da wurde es ihm bange, benn’er 
hier, ein Gebetbuch zu finden, das wohl ganz ü 
nad feinem Gefhmad ſeyn mochte; als er aber zun 
fuhr, fo wurde'er von diefer Furcht gar bald A 
Das, Ganze beſteht, wie ber Titel ſchon lehrt, aus t 
gen und Gebeten, die miteinander abwechſeln, und’) 
algenreinen-bald einen befondern Inhalt baren, * 
art.ift zwar leer von allem Schmuck der Rede, ai 
richtig, rein und populär. In den Bebeten herrſche 
eine fanfte Wärme, und ein chriftlihfrommer mmy. 
den Betrachtungen eine ruhig beiebrende Weber 
der gemeinen Kirchenlehre weicht der WB. nie ab, _ 
hält ſich doch aller unnugen bogmatifchen Subt 
faſt immer nur beym Allgemeinen ſtehen, und, 
gleich practifch zu machen. "Kurz das Gute übe 
lerhafte fo fehr, daß ſich R. ebendeswegen in ı 
aus madt, die wenige Stellen, die nad fein Ur 
delnswuͤrdig fepn möchten, einer allzuftrengen ıpıß 
werfen, indem er nur fürchtet, den wahrſcheinlich 
den Nutzen des Ganzen bey manchen Leſern, für | 
gerade am nuͤtzlichſten werden fünnte, dadurch 
Sol er feine Meynung furz fagen, fo ift es dige:: 
ſten, die ſich ſchon zu reinern Vorſtellungen in der 
erheben im Stande find, iſt dag Buch nicht; "gu 
ſolche, denen der alte gewoͤhnliche Lehrbegriff un 
noch immer nah allen feinen heilen zu ihrer 
und Nuhe unentbehrlich FR, enthält ed gewiß ei, 
dere Nahrung, als fo manches moftifchipiefende piern 
betbuch, und fann für fie vielleicht ein Huͤlfsmikkel 
größern Aufklaͤrung und zu einem noch edlern femer 
werden. Y 


Andachtsbuch für die Jugend von 3. M. 
pe. Sehrer am Boͤttigeriſchen Erziehung. 


in Budißin. Freyberg und Anneberg 
ziſchen Buchhandlung 1750. 192 ©. Ynı..., 
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De Buch iſt für junge Chriſten ogn acht bis ſechszehn Jah⸗ 
ren beſtimmt, und wird von dieſen nicht ohne Nutzen 
gebraucht werden. Der Kon, den der V. angiebt, iſt faßlich 
und gebildet, udd ſinkt nie zum Kindiſchen hinab, in welchen 
Febler die Afceten, welche für die Jugend ſchreiben, nur gar 
zu leicht verfallen. Auch hat der B. die Sachen felbft guf zu 
wählen gewußt und folglich nicht allein für die Empfindung 
ſondern auch für den. Verſtand feiner. jungen Lefer geforgt. 


2) Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Allerneueſtes katholiſches Katechiſmusbuͤchlein, zum 
Gebrauche meiner gutorthodoxen Glaubensbruͤ⸗ 
der, verfaſſet von Herbarius Jonas, und ge⸗ 
widmet ſeinem theuerſten Goͤnner und Freunde 
dem biedern Manne, K. F. W. W. zu F. 
Quisquis moleſtiam exhibebat, haereticorum 

.. nı mero habebatur. S. Greg. Naz. de laude S. 
Baſil. Orat, 20. M. 23. Rom, auf Koften der 
5. Propaganda. 1790. 8. 163 Bog. 


er Verf. dirfer Fleinen, aber fehr reichhaltigen Schrift 
fehreibt in einem, vielleicht zu bittern Ton, gegen bie 
Mikbräuche der Fatholifhen Kirche. "Es muß einem Schrifts 
fleller,, der diefe Mißbraͤuche nicht nur immer vor Augen fiebt,. 
- fondern nad obendrein bemerft, wie man durch alle erlaubte 
sind unerlaubte Mittel und Wege fich bemüht, die Menfchen 
in der Dammheit und geiſtlichen Sflaverey zu erhalten, 
ſchwer werden, gelaflen zu bleiben,. wenn er. auf diefe Dinge 
zu ſprechen kommt: allein es ift doch eben fo gewiß, daß durch 
eine jolche Heftiafeit bie. gute Sache nicht nur nicht gefbrbert 
8 3 wirds 


\ 
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wird; ſondern vielmehr Pie Anwaͤlde des Aberglaubens und 
des Bigottismas in den Stand geſetzt werben, ihr ſchaamloſes 
Betragen um fo mehr unter ber Maske eines wahrhaft relis 
gidbſen Eifers zu verbergen, und ſich ben den Kurzſichtigen das 
Anſehen der Märtyrer ber Wahrheit zu erwerben.” Go fehr 
auch und der Unfug indignirt, den die Augsburger Eriefuiten, 
und alle die zu diefer Bande gehören, die Herren Bolbhagen, 
Hochbichler, Jann, Weflenbah, Schmidt, Seliner, 
widmann und Conforten, treibens fo find wir doch üben 
zeugt, daß man ſich des Zutrauens des Publikums felbR ents 
zieht, wenn man fie mit eben den Waffen, die fie fo gut zu 
gebrauchen wiſſen, mit Schimpfen und Gchmähen, angreift: 
dabep wollen wir gar nicht behaupten, daß diefe derbe Manier 
gänzlich ohne Nuten ſey; befonders in Gegenden, we ned 
eine Pofaunen s Stimme nöthig it, um die Schlafenden ws 
nigſtens fürs erfle aus ihrem tiefen Seelenſchlaf aufzufchredim. 
Der DB. dat feinen Vortrag in ein Gelpräch zwifchen einem 
Marrer und Schulmeifler eingefleidet; aber diefe Form bes 
Vortrags glädt ihm nicht immer. Die Gegenflände, welche 
in diefen Geſpraͤchen behandelt werben, find folgende: eye 
friele der Methode, wie Katholiken VBibelterte erflären: nes 
der Kirche, was fie it, und wo? von ber Lehre Jeſu und ih 
rem Zweck: vom Blauben an leblofe Dinge: Urſache der Ey 
ftenz der Sakramente. Wirkung ber Laufe: von’ der Erb⸗ 
fände: vom: Segfeusr: von ben überflüßigen Verdienften: 
Zweck der göttlichen Strafen: vom Gebete für Verſtorbene: 
Lebendige ſtehen mit den Verſtorbenen in feiner Verbindang 
miehr; vom Ablaſſe: von Verehrung der Heiligen unb ihrer 
Bilder: Benfpiel der päbftlihen Sanftmuth, und paͤbſtliche 
Beweife für die Bilderverehrung: von gemweihten und gefegues 
‚sen Dingen: Wie das Verfprehen Eprifti zu verſtehen feg, 
daß nehmlich der heil, Geiſt feine Kirche nie verlaffen werke: 
son den Konzifien. Noch etwas von der Kirhe: von der 
Beicht: vom Abendmahl und der Meffe: von Templen, U⸗ 
türen, Lichtern: von Mariens und den Wunderbildern: vol 
Gebet: von den Schickſalen der Bibel, und dem Verbote fie 
zu leſen: von dem Saftengebote: von der @rcommiunicatide: 
von der Inquiſition; von den Difpenfen, Annaten, Wallien, 
Nuntien: vom Pabfte und’ den Mönchen : Lobſpruͤche aus den 
beit. Vätern über den Patft und die Moͤnche. In dreven Au 
hängen handelt der B. vom Altarsfacräment: vom Cibat, 

un 
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und sieht Auszuͤge ans dem katholifchen Katechiſmusbuͤchlein 
bes Jeſuiten Petrus Eaniflus, 


Die heiligen Schriften bes neuen Teftaments. Ers 
fter Theil. ‚Enthält die vier Evangelien und 
die Apoftelgefchichtee Muͤnchen 17789. bey Jo⸗ 

nn Baptift Strobl. 8. 31 Bog. Zweyter 

eil. Enthaͤlt die Briefe der Apoftel und bie 
hohe Dffenbahrung an SSohannes. 8. 25 dog. 
1790. 


De B. diefer Ueberfetung wurde durch den Dunſch, daß 
doch die wahren Verehrer Jeſu ſich die Evangelien und 
die Heiligen Schriften der Apoftel und Tünger Jeſu zum vors 
güglihften Erbanangsbuche wählen möchten, zu diefer Arbeit 
veranlaft. Er fagt uns in ber Vorrede, daß er bey feiner 
Urbeit eine der beſten beutichen Ueberſetzungen zum Grunde 
gelegt habe, bie er aber doc ſelbſt fo, wie ſie war, nicht hätte 
empfehlen Finnen. Was dieß für eine Ueberſetzung ſey, ſagt 
der D. nicht. Dermuthlich iſt es eine proteſtantiſche Ueber⸗ 
ſetzung, bie bey dem Publikum für welches der B. fchreibt, 
Kontreband iR, und daher auch nicht einmal von ihm genennt 
werben durfte, wenn er nicht feiner Arbeit dadurch einen Dias 
kel anheften wollte. Uebrigens werfichert der V. er babe fich 
genau an den lateinifchen und griechifchen Text gehalten. Da 
dieſe Ueberſetzung eigentlich für dns Volk beftimmt ift; fo waͤ⸗ 
ren gelehrte Anmerkungen, womit der V. feine Ueberfegung 
zechtfertigte, am unrechten Orte angebracht geweſen. Wir 
Fönnen deswegen auch nicht mit dem V. darüber rechten, 
warum er biefe und jene Stellen gerade fo und nicht anders 
Äberfegt Habe. Nur bin und wieder, aber fehr felten foms 
men Fleine Anmerkungen vor , bie den Bert, wo er fehr duns 
kel iR, bisweilen erläutern. Uebrigens fünnen wir mit Vers 
auögen bemerken, daß diefe Heberfegung manche Dunfelheiten 
bebt, daß fie reiner und faßlicher iſt, als viele andere fatholis 
She Weberfegungen. Die Hauptregel, welche der V. in der 
Borrebe giebt, um aus dem Lefen des neuen Teſtaments wirk⸗ 
lichen Nutzen zujziehen, ift gänzlich undentlih, und unbes 
Rimmt. Er jagt: Akies die heiligen Buͤcher mit eben bem 
. - 4 Geiſte, 
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Beilte, und nad eben ber ernſtlich reblichen Abſicht, In der 
ſie gefchrienen worden.” Go wie diefe Regel da.fteht, if Re 
gänzlich ohne Kugen: ja der Leſer kann fle nit einmal vers 
ſehen, und die Erfiärung, welche der V. in der Folge dacon 
giebt, verbreitet nur wenig Licht über diefe dunkle und unbe 
ſtimmte Kegel, 


Leben und Sitten der heiligen Jungfrau Maria. 
Mit einem Anhange zur Erbauung ihrer, Achten 
Verehrer, und zum nüßlichen Gebrauche ber 
Cerlforger. Mit einem Titellupf. Salzburg 
bey Franz Xaver Dupfe. 3791. : 20 Bog. 


ID B. hat zwar bie lobwuͤrdige Abſicht, durch fein Bu 
wenigftens einige irrige Begriffe von der marianiſches 
Andacht zu läutern, und in feinen Leſern einen heiligen Eifer 
zu erweden, den Zugenden Marien? nachzuahmen ;- allein mas 
nügt die lobwuͤrdigſte Abſicht, wenn ed an Kräften gebricht, 
Die taugliden Mittel zu wählen, um bie vorgeſetzte Abſicht zu 
erreihen? In diefem Fall Icbeint fich der V. dıefer Lehensgw 
ſchichte Marieng zu finden. Er erkennt zwar,. daß man ale 
gende fo viele zufüammengefoppeite Albernheiten, Falele, 
Traumereyen, Lügen, fo viele unſtatthafte Erfheinungen ua) 
Offenbahrungen, fo viele falfche und mit Fleiß - erbichteit 
Wunder antreffe, als in den ſogenannten marianifchen Erik 
ten, Wirken und Predigten, zum Efcl aller vernünftigen Le 
fer angetroffen werden: allein er ift nicht der ann, ter bie 
gerügten Fehler binlänglich verbeſſerte. Er verwirft zuc 
viele Mäbrlein, die fromme Einfalt und Betrug, über DaB 
Leben diefer beiligen Jungirau gedichter haben; aber er ga 
nuͤgt ſich doch auch nicht, blos bey dem fichen zu bleiben, 
was durch Geſchichte unwiderſprechlich dorgethan werben. fanı 
Er verwirit zwar die bev fo vielen Kothoicken wirklich in 
wahre Aobgoͤtterey ausichweifende Verehrung Mariens ;. allein 
er will fie doch angebetet wiflenz und glaubt, daß Yelnd, 
wenn er auch nicht ganz geneigt war, das Wunder. auf ber 
Hochzeit zu Kana zu wirken, und vicheicht die Witte feiner 
Mutter für eine unüberlegte Bitte anfab; es doch twenigfead 
um henmlden, um ihr eine Bitte nicht abzuſchlagen, 

wirkte 
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wirkte, und fo mit zeigte, daß ihre Zurbitte bey Bott und 
bey ihm von Nachdruck fey. Er verwirft zwar das umübers 
legte Gplüsde der Keuſchheit; aber doch ift ihm der ehlofe 
jungfräufibe Stand ehrwürdiger und Gott wohlgeräliger, 
daher teun auch Maria in und nach ber Geburt ihres Gohs 
ned, eine reine, vollfonmene Jungfrau geblieben ſeyn, und 
mit dem Joſeph nur einen Schein-Ehſtand geführt haben 
muß, Ueberhaupt verbindet der Verf. mit manchen auten und 
voahren Bemerkungen, wieder fo vielen fraflen Aberglauben, 
daß wir wuͤnſven, der V. möchte, che er wieder etwas zur 
Erbauung ſchreiben will, erft vorher eine genaue Reviſion feis 
ner Ideen vornehmen, um wenigftens fo auffallende Jucon⸗ 
fequenzen zu vermeiden. Auch die praktifche Bemerkungen 
die der V. macht, fallen bisweilen ins lächerliche. Go giebt 
3. B der Schrecken Mariä über die unvermuthete Erſcheinung 
des Engels Gabriels, als er ihr ihre Schwangerſchaft an'üns 
diate, dem V. zu folgenden Wunſch Gelegenheit: „D daß 
doch au unfere Schönen fo ſchuͤchtern wären, wenn fie non 
wohlgebildeten Junfern mit honigfüßen und ambrofirenden 
Gruͤßen überrafcht werden!” Und wenn er bemerft, daf bie 
Juͤdiſchen Mädchen, fo lange fie unverheyrathet waren, fi 
allezeit zu Haus una in. ihren eigenen Zimmern aufhielten, 
uud wenn es PRicht oder Anftändigfeit erforderte, fich oufer 
dem Haufe feben zu laflen, ihr Angeſicht mit einem Zuche, 
und ihren ganzen Leib mit einem Mantel forgtältig bedeckten 
— ſo wirft er die Frage auf: „Würde eine ſolche Kleidungss 

art nicht auch unfer chriftlihes Frauenzimmer fchöner fchmüfs 
Sen, als ihre hochgethürmte Hauben, und lÄcherlicher Kopfs 
vutz ? „Schr komiſch ifk und der Beweis des V. vorgefoms 
wen, womit er erhärten will, daß die Worte des Propheten 
Seremias XXXI, 22. „der Zerr wird ein neues im Lande 
Karen; das Weib wird den Mann umgeben” eine Weisk 
Yagung auf die heifige Jungfrau enthalten. „Diefer propbetia 
che Ausipruch, fagt der V. befiebet aus zwey Gliedern, und 
man kennt ohne weiters bie erhabene Bedentung des letztern 
MDliedes aus der Verbindung mit dem erſtern. Ein Weib ums . 
giebt den Manu natürlicher Weifel, wenn fie ihn in ihrem. 
Zeibe trägt. An und für füh betrachtet, konnnte alfo. die Re⸗ 
Bensart: das Weib wird den Mann umgebeg,. nichts anders 
heißen, als eine Frau wird mit einem Sohne ſchwanger ger 
ben Dan kannu ober leicht erachten, daß der Prophet et⸗ 

u gr was 
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was mehr ald biefes Habe fagen wollen. Er rebeie von ein 
wunderbaren Schwangerſchaft — von ber Schwangerſchaſft 
ber gebenedepten Jungfrau, welche beglüdter als Era, ben 
Mann des Heils gebähren follte. Die erfiere Worte des Pro⸗ 
pheten: der Herr wird ein Neues im Lande fihaffen, fegen 
die Nichtigfeit dieſer Erklärung ganz außer allen Sweifel — 
Das Wort Erfchaffen drüdt bdieleniae ganze Handlung bes 
Allmaͤchtigen aus, da er bie Welt, alles Sichtbare und Km 
ſichtbare, aus Nichts erfchaffen bat. In tiefer Schöpfung 
find gewiffe Kräfte, gewiſſe harmoniſche Werhäftnifie befkiumt 
worden, die wir die Natur der Dinge nennen, nach welcher 
les, was geichieht, gleihfam nach einem fefgefegten Zelte 
und Kräftenmaß geſchieht. Soll nun etwas neues geſche⸗ 
ben, fo kann das feinen Grund nicht mehr in der Nater Wr 
ſchon erfhaffenen Dinge: haben. Der Schöpfer muß sick 
mehr jene Kräfte zuvor aufheben. - Was folgt aber: hiecauß 
anders, ald daß das Schwangerwerden bed Weibes, von be 
ber Prophet redet, nicht nach den vorhandenen Gefegen det 
Natur, fonbern durch übernatärlihe Kraft geſchehen, uud 
bas Weib nicht etwa von ber Beywohnung eines Dann, 
fondetn durch Mitwirkung der fchöpferifchen Gottesmacht Iw 
fruchtet werden mußte. Wer iſt aber biefed Weip, das shit 
Buthun eines Mannes und ohne mindeſte Werlegung ie 
Sungfraufchaft einen Sohn empfangen und gebohren hat, WB 
Maria, zu welcher der Engel gefprochen: der Geiſt Gotuc— 
wird über di fommen, und die Allmacht des Höchkten Iih 
fruchtbar machen," — Quod erat demonftrandum | — 


Nb. 


2) Auswahl der nothwendigern Grundwahrheiten 

aus der Glaubens⸗ und Sittenlehre, als eig 

Anhang zum Katechifmus, nad) den Bedurß 

niffen unfrer Zeit; — in Tabellen eingetheilt — 

von Matthias von Schönberg, der Gortesge 
lahrheit Doktor, Churf. Bayerifch. geiftlichen 

Rath. Mit Genehmigung des hochwürdigfien 

Drdinariats und des churfürftl. Zenfurcoffegi 

ums. Muͤnchen 1790. ©, 295. XIV. 8. 

| 2) Aus 
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2) Auszug me saelmäer Imemı= vm= 
Slaubene: mt Eirmnienr se Irre 
für die Iczend, de me der tem fon 
mus bereis fertig k Ior Mona roe 


er Berf. dat die arbfere Schrift fir der rec Dre 

bie Fleinere aber, die zufammen, aber auf ur wer 

Fauft wird, für den mittiern beffimmı, ba per serie Tour 
ſchon den Katehifmus des Jefniten Lanıtım zum = 
ſchmeichelt fi, ter böfen Nuffiärung un? Fenasıerr rzmer 
zu arbeiten, ja mit diefen feinen Eibrrtier tr 
freygeiſteriſchen Ecriften zu serträneer. — Tr Er 
in mehrere Abſchnitte einaetheit; ır 1er Prien ke 
äuerf hintereinander Fraarn. unt Panr "riart mer nr waren 
einander die Antworten. Det mrr: er v= Be Ziyrir 
und tabellarifhen Unterridt; nr re mr rm wir 
tet, daß er nicht ganz dem Fofunaserrmoner der "inaem au 
mäß geſprochen, daß tur Dir Zchebräbe ne: etsırnie 
Sram hervorgebracht werte , fe wef cr hei Sirmwmıcı -. 
bündig damit zu mwiderleaen, def mer j: der im Er 
rungsgierbe, wo man vieffäitige gerſe Fraser on: der eig 
fanwiſſenſchaften z. E aus der Berzcrtu Sermere. Ze 
thefis und Algekra auch ben Kirıer Ibor nme. wert. reier 
Vorwurf nicyt machen turfe, car def, werner on de Pıew 
nen in dem Relisieneunterridtr :zt zb: gerte sr 
würden fie ed doch ist, als ewe ibrer rog.:te Drirteung 
dem Gedaͤchtniß einpräsen, um termalref, went fir "Eimaer 
find, wo mans ihnen immer fast, we: ũe seme:rı:t 1.m8 
mer leraen wollen, nürlich barüber zadpenfrr ır irren. — 
Tun wir wollen ben guten Maren cr ener Rzhe 1:2: ans 
ten, fondern nur unfern Blanlcnszer: in ger Mir ch 
reſp. zur Belehrung faam, La bier der care Sninteschhign 
mus, jebod wie ih von feita rerfcht, ie zei da mass 
verfleiktert, erſcheint. Einiee Frasen vo} Yarzerten mögen 
Beweite dienen: kann und darf mın alte mit in jeder 
eligion bleiben, im ter man gekobren Mt’ 7&, 259) 
„daß unter den Dermafigen verſchiedenen hridliten Nelaisnen 
nur eine die wahre fen Fann; das iR bey aden Merfi-tizen 
ein 
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ein öffenbat gewiſſer Grondſatz. Es ih auch off 
daß wenn jemand in dieſer oder jener Religion nur 
verbleiben wollte, weil er in folder gebohren AR, _. 10 
Dies eben fo thörigt, als wenn jemaud fagte: \ Fr 
oder blind bleiben (ohne ein Hälfemittel dagegen 
ober zu brauchen) nur darum, weil j&-fo verungli 
MWeit.gefommen bin; oder ih will in der Erbſoͤnde zer 
weil ich in diefem Stande fo bin gebobren worden. — 
dies 2) wann die verſchiedenen Neligionen vor Bott 
tig waͤren, wenn eg gewifle Leute gern hätten „ wo 
aunndtbig und überflügig geweien, daß Gott als 
Himmel gefommen, um uns bie wahre Kelign . 
ſelbſt gefagt hat, zu lehren. Endlich 3) Hätte der 
nicht fo reden und lehren koͤnnen, wie er wirklich, 
gelebret hatz, 3. B. wer nicht glaubt (und zwax b 
glaubt) was und wie ichs gelehret habe, ber wird Fi 
— „Was felget aus dieſem, daß die verfchiedenen. 
vor Gott nicht gleichgültig find, und daß eben au u 
gleihgültig ſeyn därfe, ob wir in-diefer oder in er 
Religion leben?“ — (©. 30) „Es folget, daß jel 
fo viel als es feine Kräfte und Verftandesfähigfeiten | 
(geftatten) fich befleißen muß, unter den verſchiede 
gionen die einzig wahre, welde Jeſus Chriſtus gele 
zu fuchen und zu erfennen, und nach deren Vorfchrirz, 
getreu zu dienen. — NB Ans welchen Zeichen man kit 
. Kirche Chriſti erfennen und finden könne, wird unsen 
- werben bey dem Titel vom Glauben. — „Was für. 
zeichen bat die. wahre Kirche Chriſti?“ (©. 220) , e 
Kirche Chriſti hat die weientlichen Kennzeichen ‚ber ı 
— nemlih, fie muß einig, heilig, allgemein u 
liſch ſeyn, und alle diefe 4 Kennzeichen zugleich a 
ander muß die wahre Kirche Chriſti beyſammen yı 
Worin beftcht uͤberhaupt und vorzüglich die priekter 
walt? ! — (S. 152.) die Macht und Gewalt der 
Reht vorzüglich darim: 1) dag fie Brod und | ein 
wahren Leib uud. Blut unfers Herrn Jeſu Ehrifte 
und ſolchen als das Dpfer ded N. X. dem himmli 
ben ber heiligen Meſſe aufepfern Fünnen. 2) Dog 
Lehrer des göttlihen Worts zu fenn beflimmt find, .n 
Ausfpender. der heiligen Sacramente, den Glaͤnb 
Suͤnden nachlaſſen ober vorbehalten konnen’ — 
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rn ‚Hieraus folget, daß man den Prieſtern als 
n und Geſalbten Bettes,.diefer hohen Würde wegen, - 
re re fchuldig iſt; man ehret in diefen Geſandten 
en, der fle gefandt hat. 3) Daß wer den Prieſter 
In  , oder zu verachten ſich erfühnet, daß ein folcher 
& 10 eigne Religion gering achtet und fchimpfet und 
Je iſtum entehret, welcher geſagt hat: „Wer 
a Tg, der verachtet mich.“ Gleich wie man num 
n Dbrigfeit, ob fchon ihr Wandel boͤs und laſter⸗ 
re, dennoch twegen ihrer Würde und Gewalt befonbre 
ag und Ehre ſchuldig iſt; fo iſs man auch, und no 
a Prieſter ſchuldig, und dies auch darum deſto mehr 
Li pricherliche geiſtliche Wuͤrde nicht fo wie eine welt? 
ven Menfchen, fondern ganz von Gott felbften her⸗ 
t vnd weit ı die menfchlihe Wuͤrde erhaben if; b) 
iefe 9 Würde von der Perfon des Prieſters für 
sch iſt und ihm nimmer > €. fo, wie eis 
1.3 amten bie weltlihe Würde, abgenommen 
ſden — Doch genug, um den Geift dieſes Katechis⸗ 
bezeichnen. | 


wa. 
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des Zweyten, R. Kayfers, Geſetze und 
faſſungen (ſollen wohl Verordnungen heißen) 
Juſtizfache. Für Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
‚. Defterreich ob und unter ber Enns, Stey⸗ 
ark, Kärnten, Goͤrz, Gradiska, Teieft, 
zrol und die Vorlande, in dem letzten Jahre 
ner Regierung; mie R. K. K. Specialprivi⸗ 
de Prag und Wien, in der Schönfeld. Buchs. 
. handl. 


94 Kurze Nachrichten - 
handl. 17790. 26 3. Tert und ſeherehats 
Tit. und Reg. in Bol. 


tiefe fünfte Fortſetzung der Joſephiniſchen Veror 
gehet von Ziffer 925. bis 1102. enthält alfo-. u 

Chriftm. 1788. bis auf den 18. Horn. d. J. (2790) 
277. Nimmt man voll die Verörbnungen in andern : 
ſo möchte es for von Joſeph auch hier Heifen: nulla aıcı 
linea! Die Geſetze ſelbſt zu beurtheilen, geboͤrt u 
das Forum unferer Bibliothek. Unſere Mech 
aber auch felbft durch manche Stethüner biefes cı 
gewonnen. 


— 


Reviſion des peinlichen Geſetzbuches ſeiner K. "un 
Majeſt. Leopold des zweyten für das Grosher⸗ 
zogthum Toffana aus der Englifchen periodifäen 
Schrift: The Monthly Review. Bien. 17% 


308.8. 


orzuͤglich ſchoͤn, mit Tateinifchen Leitern. 1 
Kung des Urtheils ber befannten Engläı 

über das Koffanifche peinlihe Geſetzbuch mit einer ru 
rede des Ueberſetzers gedrudt. Der eble Howarb, 
Vorredner, fand auf allen feinen Meifen an Zoffana ı 
zigen Fled der Erbe, wo fein Herz. ſich von den 
Empfindungen erholen fonnte, weiche ihm aller Gr | | 
blick mishandelter Denfchheit erregte, und Leopo pp 
Seſetzbuch entzüdte ihn fo ſehr, daß er es ing 

überfegen, und fammt dem Driginaltert abdruden p. 
in der Borerinnerung zu feiner Ausgabe es in vielem 
chen Yuncten feinem Vaterland auf den Ball einer 
sum Muſter barftellte; und-diefe Ausgabe ift es, \ 
fion Hier ing Teutſche uͤberſetzt geliefert wird. Di t 
ertheilt dem vortreflichen Werk die gerechte Lobſp 
welchen auch unſere teutſche Zeitſckriften einſt ms 
viele einzelne Verordnungen werden zum Beweis! 8 
ousgehoben, unb zur Nachahmung empfohlen; ber | 


I 
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bei ber Recenſentes iſt bie slzuhiuiige Berurtuung der Sefüngs 
nißftrafe, hauptſüchlich, weil ke, zeun nıcht beſoadere Mors 
fihten gebraucht werden, vox ſehr gefähruchen Folger "ür Yie 
Sittlichkeit der Gefaneenen M: fchanz, dug die Strafen gegen 

die verbottene infährung des Salzes in Berhalruiß gegen aus 
dere Strafen aßjuftrenze ind. Uebrigens, faser die Aecenfen⸗ 
ten, betrachten wir dieſes Werk als das rusunsclleße Dentfmal 

der Woblthätigfeit, welches je die Haͤnde eines Regenter ers 
richtet haben; denn mir fehen es so; ais das eigene Berk 
Leopoſde an, — auf ſolche Füren wüzkhten wir ohae Ho⸗ 
perbole die übertriebene Redensart der Zorgenländer suwenben 
zu fonnen: D König, lebe ewig! 


6 


Kurze unpartegifhe Darftellung aller Traftaten 

>  unb Berträge, auf melde Frankreich jeine ders 

maligen Angriffe auf das deutſche Reich zu grüns 

den ſucht. Von einem Freunde der Wahrheit. 

Megensburg, zu finden in der Montagiichen 
Buchhandlung. 1791. 8. 72 9. 


| ine oberflächlidke Unterfuhung ber zwiſchen Frankreich 
” und dem beutihen Neich gefchioffenen Verträge vom Weſt⸗ 
shäliihen Frieden an bis zum Rys wikſchen einfchlieflih. Der 
B. Hr. 9. Niaurus, Bibliothelar des Schottenkloſters zu Nes 
genöburg , hat feine Unpartheplichfeit nur dadurch zu erhalten 
gewußt, daß er die neuere Fitteratur fo menig als irgend einen 
feanzbfifhen oder in franzoͤſiſchen Eold geftantenen Geſchicht⸗ 
ſchreiber benutzt, fondern fi blos an den Wortinhalt der 
FTractaten und im Nothfall an den Eommentar der Negocia⸗ 
geurs hielt. Eben daber haben aber auch die gegen die Ans 
waflungen von Frankreich aufgeftelten Gründe viel am ihrer 
Gtaͤrke und an ihrem Umfang verlohren, fo daß des V. Abſicht 
gewiß nicht ganz erreicht worden iR. 


Zum. 


Was 


‘ 
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Was wird man davon fagen? — von dem Refuls 
tat der Berathichlagungen der NReichsverfanms 
Tung, über die Kammergerithrliche Reformation, 
Der jüngfte Reichsfchluß vom 23ftea Aug.’ 1788 
nebſt den zum Bollzug deffelben vom Kammers 
gericht abgefchloffenen Conclufis Pleni mit einis 
gen Bemerfungen eines Patrioren. Gebrudtam 


Fuß der ‚Alpen. 178. 31 &4 


ES dem NReicheſchluß vom Jahr 1775 wurde Aber ! 
gelhafte Verfaſſung des Kammiergerichts fd vien 
und gefthrieben, die Klagen über den langſam der 
I&häfte wurden fo laut, daß die Conſtiti De ee | 
endlich aufmerffam gemacht, den Entfchlup r ın, d 
waoͤglichſt apzubelfen. Beſonders war es auf nd Rr- 
es hörten, daß bisher gewöhnlich 7, ja an em h 
Woche, fo gar 13 Beyſitzer unbeichäftiget die run 
verließen. Der Brund hiervon lag nicht in der Bei 

der Arbeiter, fie felbft feufzten oft darüber, und | 

müthig die Klagen der vergebens um Juſtiz ſchr nnen 
theyen; er lag vielmehr in dem Reichsſchluß ſelbſt, d 
ders in der irrigen Borftellung, die man fih von Dem ı 
nannten Beicheibtifch gemacht, von dem man glaubte, | 

ben uͤberſchieſſenden Senatsgliedern hinreichende Beſchaͤft 
darbieten würde, da doch alle dahin gehörige Gefchäfte, 
wenigen Benfisern, gewöhnlich in wenigen Stunden aul 

rere Wochen erledigt werden fonnten. ' Der erſte Erın 
nun einmal gethan. Die Senatseinrichtung, die Det 

bes Beſcheidtiſches, die Urt und Weile der Adiunctianen - 
nun gefeglidhe Bekimmungen erhalten. Worinn diefe | 

lehrt der bier abgedrudte Reichsſchluß vom zſten a 
und die zum Bofzug defielben errichteten Gchläffe des ı 
Die Bekanntmachung der legtern muß nothvendig um 
genehmer ſeyn, je größeres Aufſehen diefe Materie feit 
Beit erregt bat. Die beygefügten Anmerkungen, 
Verf. diefe Befchlüffe des Pleni theils als zwedmäßig ı 
theils aber Erinnerungen dagegen vorbringt, find 
Freymuͤthigkeit abgefaßt, jedoch ohne die Graͤnzen des 
des und der * Veſcheidendeit zu uͤberſchreiten. AT, 
Cre» 
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"rameriana Poſthuma, oder auserfefene Samm⸗ 
fung in Burgen Auszügen der ältern Reichskam⸗ 
mergerichtlichen Erkenntniſſe, Confultationen, 

‚ Eonfilien, Deductionen, Compromiſſe ıc, und 
befonderer Rechtsentfcheidungen der beruhmteftere 
deutſchen Serichtshöfe, Univerfitäten und Rechtes 
gelehrsen.aus allen Theilen der Rechtsgelahrtheigs 
Verfaſſet von einer efellfchaft praftifcher 
Rechtsgelehrten. 9. Theil. Augsburg bey Stage 
1788. 135 ©. ing . 


Fbendaf, 10. Theil. 1789. 
bend. 11. Th. 1790, 139 ©. 


bend. 12. und leßter TH. 1790. 88 ©. und 123 
©. Titel, Inhaltsanzeige und Regifter über den 
aten Band. 


ya Werth den vorigen hellen gleich. 


Ya 


. Adolf Felix Heinrich Poſſe, Prof. zu Roſtock 
‚über die Sonderung reichsſtaͤndiſcher Staats⸗ 
-und Privatverlaſſenſchaften. Goͤttingen bey 
Dietrich 1390. 258 ©. gr. 8. 


ao bb . abgehandelte Materie hatte bisher das 


⸗ I, nur alsdenn näher geprüft und erörtert zu wer⸗ 
üder' deren Anwendung bey einem fperiellen Falle 
ie id. Natuͤrlich war es, day aledenn entweder der 


oder auch wohl Nebenabſichten jede frene und riche 

ng und Unterſuchung berfelben entfernten, Ge 
uſoſet, Dieter Patriarch der Staatsrechtoͤlehrer, beſummte 
bier. zuerſt den eigentlich richtigen Gefichtspunst dieſer 

x d. Bibl. CV, 3, l. St. G Lehre; 
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Lehre; ließ jedoch verfchiebene wichtige Fälle theild ganz unbe 
ruͤhrt, theils gedachte er ihrer nur beylaͤuſig. Das Verdienk 
des V. ift daher um fo größer, als er mit vielen &chwierigfeis 
ten hierbey zu Fämpfen hatte und ſich dennoch diefen Gegenſtand 
zur genauern Bearbeitung ausmählte, in welchem die femßen 
Lehren des Staats; und Lehnrechts berührt und entwickelt wer⸗ 
den mußten. Wir vollen das Ganze in folgende kurze Heben 
Wit zufammen ziehen, 

Erſte Abtheilung. Don .der Sonderung ber unbemealis 
ben Gtaatss und Privatverlaſſenſchaft. Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte der reichsftändifhen Lehne (Lehen) und Allode is 
Hinſicht auf ihr Verhältnig zum Reiche. Zweyter Abfchnitt, 
Bon der unbeweglichen Staats; und Privatverlaflenfchaft übers 
haupt; insbefondere von denjenigen Fällen, bie eine _Merkhies 
denpeit ih Beſtimmung deſſen, mas zu einer von beoden gerech⸗ 
net werden muß, veranlaſſen. Dritter Abſchnitt. Won ver 
bey ber Sonderutg des Lehnd vom Allode ſtreitigen Berum 
thung für oder wider die Lehnbarfeit reichsftändifcher Befigum 
gen und Rechte. Zwepte Abtheilung. Bon der Gonterumg 
der beweglichen Staatss und Privatverlaflenichaft. Dritte 
Abrheilung. Bon der Verbindlichkeit des Staatsfolgers ud 
des Privatzrben fo wohl gegen einen dritten als unter fi 
Vierte Abrheilung. Bon dem bey der Sonderung reichtſtin 
difcher Staats⸗ und Privatverlafienichaft gewöhnlichen Yrecef 

Audzugsweife ift ein Verzeichniß noch anwendbarer Hau ' 
geſetze, durch weiche dag Erbrecht der Töchter nach dem Erd 
ſchen einer Linie, oder des ganzen Harſes, bepimmt wirds 


Beygefügt, 
8 


R .f en 


Theaterproceffe i in B.. Abdera 1790, 82 S. 


ner: bat das Combddiantens Gezänf an einem ge 
wichtig genug gehalten, durch den Drud berauut 
macht zu werden, Als Tiyeaterbegebenheiten mͤgen 
Geſchichtchen für gewiſſe Leute einigen Werth habenz as 
Aechtshändel intreſſiren fie gar nicht. Man findet Bier 
Injurienproceſſe, wie ‚fie täglich vorfommen, und der 
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weiſtens dahin geht, daß muthwillige Burſche, und under⸗ 
ſchaͤmte Veiber zur Gefaͤngnißſtrafe, Abbitte und Kofteners 
flattung verurtheilt worden find. Daß dieſes allerdings von 
Rechtswegen geicheben fey, fick man größtentheils ſchon aus 
der eignen Erzählung des Verfaſſers felbft fo ar, daß man 
feine Einwürfe nicht anderd als werwerfen kann. Natürlich 
macht dies ben andern Dingen, die ſich auffer ben Acten 
nicht beurtheilen laſſen, gegen ben Verfaſſer etwas miftraus 
sich. Er beichwert ſich durchgaͤngig in ziemlich Bittern Aus⸗ 
drüden über die Jufiz des Orts, weil fle ben Schaufpielee 
nicht mit mehrerer Schonung behandelt Hat. Denn „am 
Feuer des Theaterſpiels vergißt der Schauſpieler alles um fich 
ber; und feine Wuth ift in dieſem Augenblick ohne Graͤnzen, 
wenn er durch Jemand an Ausuͤbung feiner Pflicht gehindert 
wird.‘ Die Gerechtigkeit kann hierauf wohl Feine Ruͤckſicht 
nehmen; und die Wahrheit zu gefichen. fo iſt bey Leuten, 
Die ber Zucht der Eltern und Vorgeſetzten entlaufen find, nnd 
beren giebt es doch unter ben Mitgliedern biefer morulifcken 
Inſtitute nicht wenig) je mehr fie ſich über alies hinwegſetzen, 
deſto mehr richterlihe Strenge nöthig,. um ihre Zuͤgelloſig⸗ 
keit ın Schranken zu erhalten, 


Entwurf einer juriftifchen Encyklopaͤdie und Mies 

thodologie, zum Gebrauch afadeinifcher Vorle⸗ 
: fungen, von Aug. Friedr. Schott. ‘Fünfte vers 
mehrte und verbefferte Ausgabe. Leipzig 1790 
bey Heinſius 310 Seiten 8. 


Day der Anzeige diefer fünften Ausgabe eines feit acht Jah⸗ 
I ven rübmlihft beiannten Lehrbuchs merfen voir nur any. 
daß in der Sache feibft und deren Ausführung gar feine Bus 
‚ Säne oder. Berimderungen vorfommen; nur die Litteratur if 
mit einigen wenern Werfen, nah dem Zwede biefes Lehr⸗ 

buche, vermehrt, auch dem bisherigen Plane zur Einrichtung 
des iuzififden Curfus auf 4 Jahre, ein anderer auf vierter 
Halb, nebft eiver Anleitung für diejenigen, die nur 3 Jahro 
auf der Unmwerfität zubringen fbnnen, und endlich ein Regb 
ler, binzugefügt_worden. xt 
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m Kurse Nachrichten 


4) Arzneygelahrheit. 


Aretaei Cappadocis de cauſis et ſignis acutorum 
et diuturnorum libri quatuor. De Curatione 
acutorum et diuturnorum morborum libri 
quatuor. Vindobonaetypis Joh. Nob:l. de Kurz- 
bek 17790. 8. 506 pag. ohne Regifter.. 


Areräus des Kappadoziers, von den Urfachen und 
Kennzeichen rafcher und langwieriger Krankhei⸗ 
. ten. Vier Bücher. Aus dem Öriechifchen mit 
bengefügten Anmerkungen überfeßt, von F. O 
Dewez, Paiferl. Fünigl. Hofmediftus. Wien 
bey Wappler 1790. 8. 346 Seiten. 


gift eine fonderbare Erfcheinung, daß grade zw der Zeih 
wo ringsum fih ein Gefchrey von Entbehrlichktit imd 
Unnöglichfeit des Studiums der alten Aerzte erhebt, und vom 
einem Orte aus, woher man ed am wenigſten vermuthes 
follte, neue Abdruͤcke beforgt, und Ueberfegungen gelieferb 
Werben. Dadurch laͤßt fich bey Unverfangenen am erften das 
Vorurtheil zernichten, als ob lauter Unſinn in den Allen 
ſtecke, (dieß behauptete neuerdings Weikard) ober als ob 
biefelben bereits ihre Dienfte verrichtet hätten: dieß vers 
fiberten Römer und Rengger in allem Emite, web 
Gruner bemühete fih das Gegentheil zu beweiſen. Ohre 
uns in die GStreiter zu mifchen, und ung für die eine ober 
die andere Parthie zu erflären, empfehlen wir den Lehrbegie— 
tigen Forſchern und Falten Prüfern diefe Werke des Areräus - 
zum aufmerffamen Durchlefen. Er war ohnftreitig nach dam 
Hippokrates der befte Mahler der Natur. Bein Gemaͤhlbe 
der Krankheiten ift treffend md getren, fein Ansbruck kurz, 
nerviat und kraftvoll, feine Diagnofe tichtia,; die Worberfaaung 
naturgemäß, und die Heilunasart zweckmaͤßig. Hoͤchſt ſelten 
uůberraſcht ihn der Eectengeift, hoͤchſt felten verleitet ihn bie 
kamald 


/ 
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damals herrſchende Theorie. zu einigen leicht verzeihlihen SehL- 
fritten. 
Die lateinifche Ueberſetzung des: Wigan. ift die correctefte, 
und dem Driginaf gemäs ‚die Englifche Ausgabe felbft-in mes 
nig Händen, folglih der neue Abdruck ſehr geſchickt, dem. 
Meugieriaen zu ermuntern, durch Benugenkheinigung fich 
ſelbſt zu überzeugen. Vorangehen, als Prolegomena, tie 
auch am Ende der Boerhaaviſchen Ausgabe 1731. (nicht 1735 
nach der Vorrede) angedruckt find, De Aretaei aetate, fecta, 
in rebus anatomicis fsientia, curandi ratione. . Wir 
wuͤnſchten, daß der Verleger auch einen fachfundigen Mann. 
erbeten hätte, in furzen Anmerfangen des Aretaͤus beganges. 
ne Fehler zu, berichtigen, und die neuern Entdeckungen kuͤrz⸗ 
lich anzuführen.. Jenes dient zur Warnung, diefed_zur Vers 
zolftändigung und Vergewiſſerung in der Kunf. 


Die beutfche Ueberfenung des Hrn. Dewez ift nicht: 
Schferfrey, nicht immer. gehoͤrig gerundet, und der Ausdruck 
"nicht felten mif Provincialifmen verunftaltet. 3. B. gleich 
Ber Anfang Flingt hart: von dem Anfalle der hinfalenden 
‚Brankheit, und um das Fehlende an das Vorhandene anzus 
Ichmiegen, würden mir flatt, vor dem Anfalle pflegen fol⸗ 
gende Symptomen fidy zu zeigen, das Geſicht verduns 
Zelt ſich, der Kopf wird ſchwindlich u. f. mw. lieber die 

Subſtantiven begbebalten haben. Vor dem Anfalle zeigt 
Gb Dunfelwerden vor den Augen, Schwindel, Schwees 
ze in den Gliedern, Anfüllung und Spannung in den 
Halsadern, Ekel fowohl vom Eſſen, als Nichteſſen n f. we 
Denn Arerdus liebt Kürze und Beſtimmtheit. Die Derbalans 
znerfungen find wicht. immer getroffen, z B. S. 18. Nr. & 
Fönnen die Theile unmöglich die Nerven heißen : denn die Kranks 
Heit felbh. Todtenframpf, und die Worte, die Muſkeln 
" und Sehnen find der Fig der Krankheit, zeigen, daß bier 
son den Muffeln und deren heilen die Rede if. Beſſer ſind 
bie Reolerflärungen., wo der Weberf. die alten Beobachtungen 
- mit den neuern vergleicht. Doch wir wollen denfelben nicht 
Durch firengen Tadel abſchrecken. Als erfter Verſuch, vers 
dient die Arbeit allen. Dank. Sie kann die jungen Aerzte vers 
anluſſen, einen alten. Collegen näher fennen zu lernen, von 
bem fie vielleicht aufierdem, nichtd würden in ihrem Leben ges 
hörst haben. And fo iſt dies Belohnung genug, Der nach⸗ 
SH 777 folgen 
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folgende Meberfeger kann nachher deſto leichter bie amwen 
vermeiden, an welchen der erſte geineitert war. 


Aw. 


D. Paſkal Joſeph Ferro Kaiferl. Rath, er 
Stadtarjt 0. vom Gebrauche des falten Te. 
Zweyte vermehrte Auflage, Wien bey J 
Edlen von Kurzbeck 1790: 8. 352 Seit 


u den Inhalt diefer Schrift und die Nuͤtzlichkeit bed Im 
ſtituts, dürfen wır die Lefer nicht erſt benachridiiges: 
Bien ift bey der erfien Auflage 1781. geſchehen. Die gegens 
waͤrtige bat viele und betraͤwtliche Zufäge befommen, ie Mas 
terien find anders geftellet, und die Thatſaͤtze vermehret, tab 
Verzeichniß der Krankheiten, wo das kalte Baden geholfer 

iſt erweitert, die Vielfachheit der Badearten und ihre I 
dere Anwendungsart weitläufiger und beſtimmter nn 2 
and auf 4 Kupf. die Einrichtung des Badehaufed verk: 

Der Styl iſt, wie er bey ſolchen Sariften ſeyn muß, 
and faglich für jebermann. - 


Syſtem der Wundarznenkunſt fuͤr Felbvund 
nebſt einem Anhange, welcher bie &i 
der medie niſchen Kriegspolicey, und bes 
ciniſchen Kriegrechts enthält. Leipzig | 
Meigandfhen Buchhandlung 1790. 8. f 
Seiten. 


Rt ſich nicht alles durch mercantilifcke Opeculat 
literarische Shaͤtiakeit bewerkſtelligen Le! : 4 
lich wuͤnſchte der Verleger eine Handchirurgie für vie ! 
veundärzte, da jetzt allentbalben Krieg und Kriegsgefchren 
ond fogleich war der aDezeit fertige Schreiber bey der . 
Meder Vorrede, noch des etwas, giebt uns darüber Yu 

was der Autor beabſichtigte. Im Buche felbft fanden wu 
die gewoͤhnliche Chirurgie, in Ruͤckſicht auf Militärchi 
bearbeitet, noſologiſch geordnet, desdalb für Leute wi 
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tier gu gelehrt, übrigens faßlich vorgetragen. In das Detaiy 
Tonnen und wollen. wir uns nicht einlaffen. Sonſt liefen ſich 
mande Berichtigungen machen. — Die Säge über die medi⸗ 
cinifche Kriegspolicep und Kriegsrechte, find ſehr jmager ge 
rathen, und daher vieler Zuſaͤtze fähig. 


Phyſiologie ober. Lehre von bem gefunden Zuſtand 
(e} des menfchlichen Körvers für Aerzte und 
Nichrärzte, von Zohann Palentin Müller. 
Maynz in der churfürftl. privil. Univerſitaͤts⸗ 
buchhandlung 1790. 8. 600. Seiten. 


& eit einiger Zeit giebt und ber Verf. dickbeleibte Buͤcher, 
) unb eutichuldigt fich mit ber Liebe zu feinen Zuhoͤrern, 
den Barbiergefellen in. Sranffurt. Muß denn jeder Eollegiens 
heft fogleich gebrudt werden! zu allem Ungluͤcke ertappt 
man ihn gleich im Anfange auf dem Plugium: denn. bie King 
leitung iR ganz wörtlih aus Gruner genommen, das Werf 
lelbſt aus den vorhandenen Phnficlogen öfters wörtlich ents 
lehnt, die anatomifhe Beſchreibung fehr oberflächlich entiwors 
fen, (hätte er doch von feinem verehrungswürdigen Lehrer, 
Loder, dem das Buch zugeeignet ift, die Anatomie gruͤndlich 
gelernt!) und das Ganze enthält faft nichts, als Ziraden 
and Declamation. Wir fürchten, feine Zuhoͤrer haben "das 
- MWBentgfte davon verftanden und behalten, und der Kenner 
werde marche Blöfe finden, die wir aus &chonung unaufges 
deckt laſſen. Auch ſehen wir nicht ein, was die diätesifchen 
Vorſchriften, die mannicfaltigen pathologiſchen Bemerkun⸗ 
gen, und bie in die gerichtliche Arzneygelahrheit einichlagenden 
Moterien, bier thun folen ie fieben doch ht ganz am 
unrechten Orte, Sf 


D.Chrifl. Friederic. Reusf‘, Profefloris medici- 
nae Tubingenfis, Difpenfatorii univerialis, ad 

tempora noftra accommodati, et ad formam 

‚ Lexicı chemico-pharmaceutici redacti. Pass 
4 fecan- 


8 
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Grille zumuthe, ſich zwifchen ein Paar geiſtleere Keime yidnı 
gen zu laſſen; vor allem Dingen aber den Neminiscenzen aus 
amfern neueften Dichtern anf immer Lebewohl fage! Die buns 
ten Straͤußer dieſer Iegtern haben großtentheils die widerlihe 
Eigenfchaft, daß, auf fremden Boden verpflangt, fie nict 
altein ihren ſchwachen Duft fogleich einbuſſen. ſondern wobl 
gar in Stinkblumen ſich verwandeln. 

In der Vorrede zu ſeiner Hekatombe, — denn an nicht 
weniger als hundert Gegegftänden, meift frivolen, erotiſchet, 
überhaupt aber fehr ungfeichartigen Inhalte, hat ber Muſen⸗ 
Sohn feinen Kiel verfucht, — wird uns ins Ohr gefagt, daß mehr 
als 25 Stüde noch in feinem Pulte zurüdgeblieben wären 
Vermuthlich fiel hier ein Mißgriff vor, und ber nunmebr ges 
drudten Centurie war diefes Schidfal beitiinmt. :Dem fep 
inzwischen wie ihn: wolle: nachſtehendes Proͤbchen mag.enks 
Tcheiden, ob der junge Dichter Aufmunterung verdiene, ober, 
nicht. Daß es feines der feblechteften Stüde aus der ganzen 
‚Sanmlung fey, betbeuert Dee, auf rein Gewiſſen. © rn 


Schlaflied: 


Schlaf, Maͤdchen, ſchlaf! 8 Unſchulb Hat dad 
| ette 
Mit Roten dir betreut: 
Schon ſteht der Schlummer, wit ber Blumenfettk 
Su feſſeln dich bereit, | u 


Ein Engel, Maͤdchen, figt an deiner Seite 
Und weht dir Kühlung zu; 
Die Tugend fihirmer dich und ihr Burke / 
Die füffe Seelenruh. 


Bon ſchoͤnen Eufgefilden wirft du träumen; 
Dan golduen Blumenaun, 
Wo unter Rofer, unter Myrtenbaͤumen 
Gedüfte dich bethaun; 


Bon Helen Bächen, von: ſmaragdnen Matten, 
Die ſchoͤnres Licht umftrablt; 
Wo ſich die Flur, getruͤbt von Feinem Gatten, 
wie Worgenroͤthe mahlt. 
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i Die Seelen alle: Stommen wirft bu fehen 
Bon Himmelsglanz verklärt. 
Entzüdend wird dich heil'ge Luft ummwehen, -. >» 
Daß Schauer di durchfährt, 


Noch monnetrunfen wirſt du dann erwachen, 
Im Himmelsvorgeitimad, 
Und Erd’ und Sonne wird dir fehöner laden, 
Schoͤn als am Mayentag. 


p) 

Een Umſtand ungerechnet, daß dieſes Lied eben fo gut 
uf einen Knaben, als ein Mädchen, eben fo gut auf ein 
wanzigjähriges, als fechsiähriges Geichöpf paflet, alle poeti⸗ 
be Darftellung aber durch diefen Mangel an Indivibualitäe - 

rlohren gehet, wie vieles andere giebt ed da noch auszubils 
wegzuſchneiden, entichntes zurüdzugeben; kurz, für 
ache, Ohr und Einbildung noch zu verbeflern, che diefes 
product, dad Trog der Abgenutztheit ſeines Gegenſtandes, noch 
mmer neuer Wendungen und Bilder empfänglich if, zu einem P 
orrecten Ganzen ſich qualifizirem dürfte — Alſo ja nicht ' 
her wieber ind Publicum, als nad 1800! Bis dahin wer⸗ 
en auch der Frepheitädrang des ®., fein Widerwillen gegen 
te Ungleichheit der Stände, und mehrere. moraliiche Aufwal⸗ 
ungen, die Krankheit unſers Jahrzehendes! ſich hoffentlich ha⸗ 
a beſaͤnftigen laſſen. 


Mb. 





6) Theater. 


ie Demolirung des Hirtenhauſes, ober: Die Rd: 
bellion in Deutſchland, eine hiſtoriſche Poſſe in in 
drey Acten. Berlin 1790, 5 Dog. 8. 


Ein 
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in aͤußerſt unbedentendes Ding, das nicht einnrof den Ra 
men einer Poſſe verdient, Wan gleichen Schlage iR fel 
gende Farce: 


Der Genies Mann ober die Dienftmäbchen on der 
Niedereib:. Ein Trauerfpiel in drey "AYufzligen. 
Boſton 1790. — 1 


| Sans um bas Papier! aber auch das iſt fchlecht genug 


Die Werte oder Treue ſiegt. Ein Driginalstußs 
fpiel in dren Aufzüugen von Friedrich Leo, Mit 
® glied ber Baadiſchen Hof s Schaubühne in 
Karlsruh. Augsburg bey Stage 1790. 7 Bo⸗ 

gen 8. 


G ies Stuͤck iſt, ſowohl was ben Plan, als was bie Hub 

führung betrift, fo febr fchlecht und platt, daß der Bes 
faſſer Urfache bat, jedem Nezenfenten zu danfen, ber ſich is 
feine gequuere Bergliederung deſſelben einlaͤßt. 


Zwey Luſtſpiele. Ir. Der Marſch, in 5 Auf 
gen. 2. Die Graͤfinn von Rokkaille, in's 
Aufzugen. Aus dem Sranzöfifhen überfeht 
von A***, Leipzig, bey Beygang 2790 
26 Bogen 8. 


De erfte ſehr ſchlecht gerathne Stuͤck ſcheiat nun wobl few 
nem franzoͤſiſchen Originale feine Entſtehung zu verdan⸗ 
ken zu haben; das andre iſt eine ſchuͤlerhafte Weberfegtung einet 
elenden, alten franzoͤſiſchen Farce — ſo ſchoͤlerhaft, daß 

W 


m 
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ptel: de.grace, non! „zu Onaden, nein!" übtre 


iß. 
He. 


J 


— 


Der £oftofpielee. Ein Schaufpiel, in zwey Aufzuͤ⸗ 
gen. Bon Franz Chriſtel, deutſchen Schauſpie⸗ 
Br. Hannover bey Helwing 1790. 4 Bogen 
in 8. | 

e Moral dieled Stuͤcks iſt tröflih. Ein nnvernünftiger 

+ Menfch verfpielt alles, was er hat, tm Lotto: als er 
der eben aus Verzweiflung fi erfchieflen will, gewinnt er 
ine Duinterne Man muß alfo hoffen, daß er nun fleifig 
ortipielen wird. Eine herrliche Drtbographie herrſcht denn 
uch in biefem Stuͤcke. Die Bepmwörter find zum Theil mit 

roßen Anfangsbuchaben. gefchriebens ſtatt Cabale ſteht 66% 

Yale 8. f. f BE 2 BERN 


Senieftreiche, oder das Privattheater, ein Driginafs 
kuftfpiel in-fünf Aufzügen. Sreyburg und Annas 
“berg bey Craz. 1790. 13 Bog 8. 


fee unvörgreiflihen Meinung sta, hätte ber Verfaſſer 

die vorangedrudte Anmweifung, wie fich die Schanfpieler 

ey ffuͤhrung diefes Stuͤcks gebehrden folten, füglich weg⸗ 

n Eörinenz; denn fchwerlich wird jemand je anf den Einfall 

a, biefen Ditauband, voll unzufammenhängender Sce⸗ 

a, unter hörbft unbedeutenden, al freſco gemahlten Men⸗ 
I, auf der Bühne herfprechen zu laſſen. 
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Ten nn Sp — 


7) Bildende Künfte. 


Johann Winfelmanns alte Denfmäler ber Kunſt, 
aus bem Italieniſchen überfegt, von Friedrich 
Leopold Brunn, Profeffor am koͤnigl. Par 
himschalifhen Gymnaſtum zu Berlin Er—⸗ 
fter Band. Berlin 1791. bey Chriſtian Gott⸗ 
frid Schöne, in Folio. 23 Bogen und Kus 
pfern. . Ä 


en die Originalausgabe dieſes Werks ſchon vordem in div 
fer Bibliothek weittäufny recenſiret, auch bie erſte Liefer 
% rung diefer, Ueberfeßung angezeiget worden, fo ift es überfiäs 
Fig, bier noch einmal defielben Innhalt anzuzeigen. Ss @ 
:demnad genug, die in dem Vorbericht des UNeberſetzers mitge 
theilte Geſchichte der Entſtehung und der Fortfegung -bieke 
Schrift kuͤrz vorzutragen. Die erfie Lieferung erichien bereitd 
im Fahre 1780 in der ehemaligen Stahlbaumiſchen Buchbend 
Tung. Der Verleger ſtarb: daher faufte 1789 der igige, Berl 
Teger biefe mit allen andern Verlagsbuͤchern an fih. Der erfe' 
Ueberſetzer, der gel. Hr. D. Bieſter, wollte wegen an 
gem Geihäfte, die Fortfegung nicht unternehmen , all 
ber Verleger, mit Genehmigung des Hrn. D. Bieter, ſich a 
den Hrn. Prof. Brunn wendete. Diefer hat ſich beftreht, den 
Sinn des Hrininals zu treffen, und ihn, ſoweit es moͤglich 
war, ansjudrüden. Mangel der Zeit, und der Hierzu nöthls 
gen Bücher haben den U. abgehalten, Anmerkungen dem 
Tert beuzufügen, und bie Eitate' zu berichtigen, wel hes los 
benswerth, der Hr. D, Dieter aethan hatte. — Wir das 
ben dieſe Meberfegung bin und wieder mit dem Driginal vers 
glihen, und ziemlich richtig und deutlich, gefunden, bebauren 
we fehr, daß der U. es bios dabey hat bewenden laſſen 
muͤſſen. 


Dos 
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Meapel und Sichiien. Ein Auszug aus beim gros 
en und Poftbaren Werke: Voyage p.ttoresgue 
de Naples et Sic!e de Mr. de Non. mit 8 Ku- 
pfern. Dritter Theil. Gotha bey Carl Wil⸗ 
helm Ettinger, gros 8. 124 Bogen. Ober 
Aeber die Ruinen Herkulanums und Pompeji. 
NMebſt einer Befchreibung von den Schaufpielen 
der alten Römer und Griechen. ibid. eod. 


is zeigen beyde zugleich an, weil ſolche eines Innhalts 

find; im letztern erfahren wir in der Zueignungsschrift, 
Def in Anſpach Hr Johann Heinrich Keerl der Weberieger und 
Merfertiger -diefes Auszugs if. Das erſte bis achte Capitel 
‚ enthält Nachrichten vom Herfulan, die und aber insgeſamt ichon 
laͤngſt befannt find. Das gte Cap, iſt etwas wichtraer, da es 
vom Schaufpielhaus im Herkulanum, von ten Rennbahnen 
Der Römer ‚- den Obelisken, den Schauſpielhaͤuſern der Roͤ⸗ 
mer, den Theatermasken, Pantomimen, theatratiichen Borg 
Mellungen, Amppitheatern und Naumachien furze und deuts 
liche Begriffe giebt. Das rote und fegte Eapitel, enthält die 
Beihreibung der Stadt Pompeji, und der darinnen gemachs 
ten Entdedungen, und dieles ift das brfie: weil bier ganz ers 
Haltene Gebäude und viele fhbne das Coſtum des Alterthumd 
erlänternde. Sachen gefunden worden. Im Banzen von dies 
fem Buch zu urtbeilen, fo fcheinet und, daß ſolches, da wis 
ſchon viele gute Schriften diefer Art, und befonders das ganz 
ſchaͤtzbare Wirk des Mr. Hooel erhalten haben, zu fpät der 
gelchsten Welt mitgetheilt worden ſey. Z£ 


\ 


8) Muſik. 


Fortſetzung ſechs leichter Clavierſonaten, von Ernſt 
Wilhelm Wolf. Auf Koſten des Autors, und 
Aug. d. Vibi. CV. 2.1. © u: 
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gorto ober Raffone (2) ein blafendes Inſtrument ie: (Miäe 
doch! Der Fagotto blaͤſt fa nicht; fondern er wirb geblafen.) 
„Baſſiſt Heißt derienige Sänger, der die Tone der Sepftimar 
in feiner Gewalt hat" Bon gleibem Schalte find: auch Ye 
äbrigen von Herrn W. ſelbſt verfertinten Artikel. Er iR im 
beffen doch ‘fo befcheiden, wenn ihm Gott‘ Geſundheit giebt, 
bey einer etwanigen neuen Auflage biefes Werfchens, dem 
geehrten Publifo etwas vollkommneres zu verſprethen. I 
fofern wuͤnſchen mir daher diefer erfien Auflage recht bafp wie 
Käufer ; denn fap will eine Verbeſſerung Noth thun. 

& 


Auswahl von Gefängen aus den vorzüglid 
gedruckten Opern der deutſchen Bühne fürs 
vier und Geſang eingerichtet, von J. 
Rellſtab. Erftes bis zwölftes Stu, | 
im Verlage der Mufifpandlung und Muft 
kerey bes Herausgebers. (Ohne Kahrzahl) .: 
lio, zuſammen 157 Seiten. 


De Gedanke, bie vorzuͤglichſten no ungern | 

in einem Clavjerauszuge herauszugeden — nn uf 
anders mit Bewilligung der noch lebenden Komponif 
ſchah — mar an fi gar nicht mreht. Auch Tcheint 
Herausgeber allerdings feine Rechnung dabey gefunden au ' 
“ben. Auf eine nähere Beurtbeilung der in diefen zwoͤlf 
ken entbultenen rien, Duetten u. f. mw. Fünnen wir u 
nicht einlaflen. Nur über die getroffene Auswahl 
eine Bemerkung erlaubt. Dem Zitel gemäß hätte man 
mit Recht nur die vorzäglichften Arien sc. erwarten 
Der Herausgeber fcheint es aber in diefer Nüdfiht ni eden 
fo ernſtlich gemeynt zu haben; denn fchon in den erſten zrobff 
Gtuͤcken findet man von einigen. Operetten eine ziemliche Hu, 
zahl, von andern aber fogar den groͤßern Theil der Arien und 
Geſaͤnge. &o find z. B. in dem vierten bis zum zwoͤlften 
Stuͤcke aus dem Doctor und Apothefer von Dittersborf ſchon 
die mehrften Arien, Duetten zc. enthalten, und —— 
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achtet Fommen deren in dem näckfolgenden 2 Etüden aus 
ebendentfelben Singipiele noch viele vor. — Dies fann wohl 
ſchwerlich eine Auswahl heißen, vielmehr fcheint der Heraus⸗ 
geber den obigen Titel aus andern, leicht zu errathenden Abs 
füchten gewaͤhlt zu haben. Denn wer eine Oper nad und nach 
faſt ganz aldruden läßt, ber-hat, unfrer Meynung nad, nicht 
Bios bie vorzäglichften Arien ansgewaͤhlt. 

Sa allen zwölf Stuͤcken fimd enthalten, aus dem Irr⸗ 
wiſch vom Freyherrn von Rospoth: „Irrwiſchgen tanze :c. 
Sodnheit gleicht der jungen Roſe 10. Lebe hebt zu höhern 
Frenden sc. Göttin ber Tugend x. Ach, noch ſchwand ich 
Halb tm Taumel cc. Aus Adrap und Iſibore won ebendens 
felden Komponiften: „Sind wir gleich im Anfang fpröbe ic, 
Suͤß ift der Schlaf am Morgen ec. Es Hatte Alexander :c» 
Weiber find ja feine Engel sc. Ach dies Mädchen, weich Ents 
zäden 20, Wil ich ſchlummern, will ich ſchlafen ic. Glauben 
©ie.mir ohhe Schwur ꝛc.“ Aus dem Doctor und Apothefer, 
som Herrn von Dittersdorf: „Die Einfonie; das Quintett: 
D wie berrlih, o wie labend ıc. Wie fann wohl Freude 
noch zc. das Terzett: Fuͤrs erfte it zu wiflen ze. Mann hoͤrſt 
du auf, geliebte Qual ꝛc. das Duett: Wenn man will zum 
Maͤdchen gehn ꝛc. das Terzett: Hola! Hola! aufgemacht ꝛc. 
die Arie! Galenus und Hippocrate® x. Der Wein ift ein 
Gpecifisum 2. die Romanze: Zwo Mädchen ſaßen manche 
Nacht rc. Verliedte brauchen Feine Zeugen ꝛc. das Zinale: 
a) Mer fih im Schiffbruch will beiinnen ꝛe. b) Es war ber 
Heine Junge da 2. c) Nun wollen wir doc fehen ꝛe. d) 
Wuͤßte fie was vorgegangen ꝛc. e) Ach Clardia laß dir ents 
becken ꝛc. f) Mir fchlägt mein Herz gleich einem ıc.  g) 
Nun dann Herr Meifter Dummerjahn ꝛc. h) Wer will Ties 
ben muß auch wagen ic. Die Arie: Ein Dockor iſt bey meis 
er Ehr 2c. Das Duett: Vermaledeyt fey die ꝛe Viel cher 
gell fie gar nicht freun 20. Wahre Liebe laͤßt zwar hofen 20. 
Aus Lille vom Herrn Kapellmeiſter Martin: „Laß, Liebchen, 
mid dein holdes Auge ſehen c. O zürne nicht länger x. 
Gieb dich zufrieden se. Lieb du mich wieder 2c. Lafſe Fries 
den uns fliften sc. Die bluͤhende Wange ıc. Warum haft 
du güt’ger Himmel x. Suͤß war die Aebe mir x. Komm 
mit, lieber Zita 20. bie Ouvertüre; ferner: Lila, meine bes 
Re Lila x. Mit Geld wollt ihr und'fefleln 2. Ach Erbars 
men! ich flehe am ——— Als ich noch ein kleiner Anabe rc.” 
4 und 
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und aus Richard Loͤwenherz von Gretry. —X der 
Saladin zc 

Ueber die genannten Tonletzer bewerkt Rerenfent ı 
allgemeinen, daß Kospoths Kompofitionen zwar bey wei 
nicht durchgaͤngig correct, übrigens aber ſehr gefi und 
Theil au ausdrucksvoll find, . Dirtersdorf Ä aus 
fer vielen andern Verdienften , befannticch durch acht r 
Laune vorzüglich ans. - Martins naive sind ganz 
Herzen gefloſſenen Melodien, durch leichte gefällige 
und Begleitung unterftügt , koͤnnen ihren Zweck ſchl v 
- nicht verfeblen. Der von dem Herausgeber b ’ 
auszug diefer Arien 2c. iſt nicht ohne Kenntnig ı 
gleich bey arößerın darauf verwendten Fleiße, Hın 
manches für das: Elavier doch neh zwecmaͤ 
zogen perden können. 


\ We. : 
\ 
7* 


Petits Airs et Rondos pour le Clavecin 
no-Forte, avec accomp«gnement d'un Vion, 
ad libitum, d'une execution facile. Livre % 
tir& des Compofitions de Mr. Ignace Pleyel, & 
arrang$ par ]. Andre; AOffenbach {ur Ic Mein 
chez I. Andre. fein Querfolio zuſammier 4 
Seiten. Lu 


Dr fleinen Tonſtuͤcke, welche ber Herausgeber -p 
geordnet, und in der Heberfchrift Sonetinen g 

hat, werden den Mufiffernenden ohne Zweifel ſehr willf 

feun , denn fie find größtentheild ganz leicht und Dabey 
gefällig. Daß aber z. B. eine Menuet mit einem 

poart, eine Sonatine heißen koͤnne, ‚dürften wohl die 
retiker nicht bejahen. Denn auch die Sonatine t- I 
größere Sonate, eine höhere Schreibart voraus, 

ſchen nicht, dag man alled Sonate oder Son ı ı ı 
was aus zwey ober drey einzelnen Soͤtzen beſteht, 

gens mit der Sonate nicht das geringſte gemein / hat. 

ders fiel ed dem Recenſenten auf, das Wort 
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Sammlung Handftüfe von Pleyel zweckwidrig gebraudt zu 
ſeheu. Dies Icheint jedoch mehr die Schuld bes Herausges 
bers, als des Verfaflers zu fepn ; denn diefe kleinen Tonſtuͤcke 
find wahrfcheinlih zu einem andern Zwecke beſtimmt gewefen. 
Nebrigens fünnen wir die vor ung liegende Sammlung, welde 
der Herausgeber in ſechs Gonatinen abgetheilt bat, allen Mus 
.: fiflehrern zum Gebrauche beym Unterrichten beſtens empieh⸗ 
Ien, da wir der wirklich leichten Handflüde no nicht zu viele 
Baben. Daß aber zuweilen, 3. B. Geite 6. 3.9. 10. ©. 12. 
Takt 30, 31. u. a. m. ber Sag nicht voͤllig rein if, dürfen 
wir wohl in unfern aufgeflärten Zeiten nicht ſtreng ahnden — 
Roh muß R. erinnern, daß bie dazu gefegte Biolin hin und. 
vwieder ohne Nachtheil nicht wegbleiben fann, ob. man dies 
gleich aus dem Titel vermuthen folte- Wir billigen es. uͤbri⸗ 
gens fehr, daß der Herausgeber noch eine hefondere Biolins 
ſtimme beygefügt bat; denn durch das Mitfpielen eines andern 
Inſtrumentes befümmt der Leruende defto mehr Eicherheit im 
Kafte, er gemöhnte ſich daran, zufammenhängend zu fpielen, 
und erwirbt fich einen befiern Vortrag, wenn anders der Lebe 
rer die Bioline gut fpielt- . 


Kk. 


Trois Quatuors pour deux Violons, Alto et Baſſo 
par Ant. Teuber. Oeuvre J. a Vienne chez 
Artaria Compagnie. 14 Bogen. 


Mer bie Quartetten von Haydn, Pleyel, Fiorillo, Fo⸗ 
dor u. d. gehört hat, dem werden dieſe nicht gefallen, 


H£, 








Ä 8) Romane. 
Kilian Hieronymus, des heil. Predigtamts Kanbis 


"daten, Wallfahreen zu feinen Ölaubensbrüdern. 
. 54 Ein 
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Ein Pendant zu den Reifen, zu ben Tempeln 
ber Ehriften, und ihren Prieftern ꝛe Frankfurt 
;bey Sriedridy EBlinger 1790 in 8. 435 ©. 


u wie mannichfaltigen Herzenderlejchterungen, Ausfefkuns 
gen frommer Wuͤnſche und fonderbarer Phantaſiepiele, 

und gerechten nnd ungerechten ſatyriſchen Züchtigungen dee 
vieleriey Gebrechen aller Stände der menſchlichen &efellfchaft, 
wird doch nicht immer das Vehikel dev Romane und Meifebes 
febreibungen gebraucht und gemißbrauct! das gegenwärtige 
Büchlein nimmt, wie fhon der Zitel zu erfennen giebt, deu’ 
Predigerftand und was mit demfelben näher ober entferater 
guſammenh aͤngt, vor die Hand und tifcht dem geneigten Leſer 
unter vielen unnöthigen Digreflionen, deren 46 bey einem ſo 
“reichhaltigen Stoff nicht bedurfte, ſehr verfchiedenartige als, 
mittelmäßige. und triviale, meiftend fragımentarifch behandelte, 
Dinge zum verdienten Lob und Tadel, zur Ebre und Schande, 
zur Entihuldigung und Beihuldigung der Geiftlichfeit, wegen 
ihrer geſchickt und ungeſchickt, eifria und nachlaͤßig, mit ab 
- ohne Frucht angeſtellten Amtsverrichtungen, auf. 
Ueber den Grund der gewählten Einrichtung des Buck, 
ſo wie über feinen Veruf zum Schreiben in diefer Materie m 
klaͤrt fih der DB. in der Vorrede auf folgende launigte Se 
„Wohlan, lieber Leſer, ich liefre dir hier ein Büchlein 
da’und dort fat ichnafifch zu leſen fs Es kommt abe 
drinnen vor, Gutes und Böfes, wie man’s eben unterm 
Mond antrift. Ich hoffe, dus wirft mir nicht vormerfen, daß 
ih eins oder Das andere übertrieben habe. Leute, wis 
ih fie im Büchlein darjtelle, ‘findet du in Menge auf dieſen 
fonderbaren Erdenrund. Hier leben Weiſe — dort vegetiren 
Thoren. Es ſoll fhon von Anbeginn der Welt fo geweſen 
feon Kaligula wollte fein Pferd zum Bürgermeifter machen 
(wenns noch ein Efel geweſen wäre) und Domitian hatte fels 
nen Spaß dran, die Müden an bie. Wand zu ſpießen. Ei 
gewiſſer englifcher Baumeifter legte fich jedesmal ins Bell, 
wenn er einen Plan machen wollte, und ein großer Belehrier 
hielt feine. zwey Beine für Strohwiſche: fonft war er ganz ge⸗ 
ſcheut. Pythagoras hörte den Klang bes fohärifchen Eoncert 
und Caglioftro das Rollen bes Bluts in der Erde Eine ges 
wiſſe indianifhe Nation glaubt, daß es in einem gewiſſen 
Planeten der Welt Weiber gaͤbe, bie son bem Biofen Anblik 
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Ver Mränner fhwanger würden. Iſt dieß wahr: fo müffen das 
Ja närrifhe Weiber ſeyn, die mit Unſern nicht verwandt find. 
Millſt du mehr Proben haben, daß auf der fublimarifchen 

CioQ heißen: fublunarishen) Welt allerich Menſchen ibr Weſen 

freiben:. fo will ich dir aur erzählen, daß mein Better der 

Schulmeiſter, auf dem Berg Horeb auf ben tollen Gedanken 

serfallen, Parallelen groffer Männer, wie Plutarch zu ſchrei⸗ 

ben, und fein Opus rerenne auf Pränumeration truden zu 
Lofien. Ich Habe das Manuſeript gefeben, worinn er unter - 

andern mi: dem weltberühmten Cato den eben fo berühmten 

Eagltoſtro vergleicht. Die Aehnlichkeit zwiſchen beuden , heißt 

es da, iſt ſehr frappant. Bepder Namen fangen ſchon mit 

Es an und endigen fi mit o. Cato war in einer verzweid 
felten Lage und erſtach ſich; Caglioſtro Fgt in der Engeliburg 
und kann fich vielleicht auch erſtechen — wenn er einen Degen 
bat. Cato war ein Römer, Caglioſtro if jekt and ein Rös 

"mer; denn er if} doch wenigſtens ein Juſaß von Rom. Cato 
Sam wegen dem Verluft der Freyheit auf den Gedanken, fi 
au sodten; Gasliofire kann auch wegen dem Berluf der Frey⸗ 
heit drauf fommen. — Warum ich aber gerade bie Hochs 
woßrdigen und Hochgelahrten ‚Herren vor die Klınge nehmer 
Sieber Lefer! wenn ich beſtimmt geweien wäre, die Pandek⸗ 

sen und bus Corpus Juris zu würgen: fo hätt ich eben fo 
wohl erzählt, wie fo oft der Gerechtigkeit eine derbe Nafe des 

dreht und von Rabuliſten weiß ſchwarz gemacht wird — und 

wär ich ein Eamerslifte geworden: fo hätt? ich bir nicht vors 

enthalten, was mander Plusmacer beginnt, um dem Bauer 

recht metlodice die Haut über die Ohren zu ziehen. Nun . 

ich aber von dem allen nichts verfiebe, im Gegentheil viel mit 

bden Hochwuͤrdigen umgegangen bin, manches gefeben, mans 
ches gehört. und unter ung geſagt — manches gelitten habe 
— auch oft mich überzeugte ,„ daß es viele unter ihnen gebe, 
die, um.mit dem Arof. Paulus etwas zu fagen, fi für . 
Weile Halten ; und zu Narren geworden jind: fo ſchien mir 
gerade dies der Begenftand zu ſeyn, worüber ich etwas fas . 
gen mößte und fonnte. Die Maͤnner unter ihnen , die edel 
zud bieder find — Ehriftusreligion — abgeiondert und ents 
Hält von den Schlafen, womit finftere Jahrhunderte ihren 
Glanz verdunfelten, frey von Borurtheilen predigen und felb 
üben — diefe große Maͤnner liebe. und fchäge ich — wirf# - 
auch im Büdlein finden, =. mich nicht verkennen "a 
o⸗ 
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wandlung einer guten Loune, ‚bie ohne Bezablung zu eine 
Pfarre verhilfts — und wenn auch biefes nicht wäre, To haß 
du wenigſteus Gelegenheit die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, 
die Hirten und Miethlinge deines Ordens Fennen zu lernen — 
manche nüglihe Bemerkung gu machen, manches Gute zu bes 
berzigen, manden Fehler zu vermeiden, mit einem Wort 
vieles zu hören und zu feben, was bir in der Folge trefih 
zu ftatten fommen fann. — Der Pilgrimm hatte ſich durch 
Hülfe feiner gefunden Beine, die er vermittelſt der von feiner 
fürforgenden. Mutter mitbekommenen Echünfen und Würfe, 
wenigſtens etliche Stunden lang im Gang zu erhalten wußte, 
noch nicht allzumeit von dem älterlihen Haufe entfernt, a8 
er auf dem Poſtwagen, den er burch die Güte bes Schwagets 
ats hiindfahrender Paflagier beſteigen durfte, die erfte Grad 
feiner Wanderung einerndtete, indem er hier einem fur 
. Biden Mann mit ſchwarzen Beinfleidern, einem hellblaren 
Rod mir ſchwarzen Balletten und Kragen — er führte den 
wigig ausgefonnenen Namen, Magifter Huperorthobogoefelind j 
und war bey allem bem, daß er feine Brüder recht nach Her 
zensluſt anathematifirte, ein wenigſtens fich ſelbſt beruͤhmt 
glaubender Schriftſteller uͤber die Toleranz — gegenüber zu 
ſitzen kam, der in allem Betracht wegen ſeiner Cohaͤrenz mit 
dem Prieſterſtand einer nähern Bekanntſchaft werth war, ohr⸗ 
geachtet er durch feine furchtbare Myſtik beynahe aus dem Pop 
wagen erorcifirt worden wäre, hätte nicht ein andrer mitre⸗ 
fender junger Prediger ihn gegen die Stimme des Erorciies 
durch angenehmere Erzählungen betäubt, wie z. E. durch are 
ige theologifche Eramensgefchichtchen, die als ein WBentrag ' 
zur Rechtfertigung ber Klagen Bahrdts uber diefen Punkt in 
feiner Lehensbefchreibung » Ch. S. 282. f. betrachtet werben 
Bonnen. „Einer der Eraminatoren, heißt ed &. 24. brachte 
eine Sciefertafel mit, worauf jedesmal der Radix eines vor 
gekommenen hebräifhen Wortes genau anatomirt werben 
mußte, Andre fragten: was Jefus in ben Tagen feines Sieh 
ſehes für Schuhe angehabt habe? ob er auf dem @fel und 
Füllen zugleich geritten? wo die Borhaut feines Fleiſches bins 
sefommen u. |. w. Auf die Frage: quot ſunt libri (ymbo- 
lici ? antivortete der Eraminandus: octo: Nomen, prono- 
men; participium, verbum etc, ©. sı. f. fommt in der 
Schilderung des Prediger Herzigs ein Ideal eined würbigen 
und mufterhaften Landgelftlihen vor, Die ihm ohne: fen ' 

u Bere 
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Vorwiſſen nachgefchriebene Predigt über die Bleichnifrede von 
dem barmherzigen Gamariter S. sr—7ı ift eine wirflich gut 
gerathene Hemilie, die jungen Kandidaten wegen der uͤberall 
eingeftreuten ungezswungenen treffenden Anwendungen zur 
Nachahmung empfohlen werden fann: S. 75 f laͤßt ter 8 
feinen gerechten Unwillen über die, ſich ſelbſt bis auf das Kirche 
liche eritredende, Beſchimpfung gefallener Mädchen aus, ba er 
es an einigen Drten ale herrſchende Gewohnheit traf, in ber 
Kirche für fie nicht aur einen beiondern Hurenftand zu hals 
ten, in den fie ſich, ataefondert von der übrigen Gemeinde 
und fo oor aller Augen gebrandtmarft, ſtellen muͤſſen, ſondern 
auch fie von dem Abendmahl auszufchließen, bis fie Kirchen⸗ 
Buße gethan und ihre Etrafe bezahlt haben; wobey der Verf. 
in folgende Upoftrophe geräth: „du licher Gott! dem Mäbs 
chen, das noch Kinder zeuger fann, und alfo feine Hure iſt: 
wird bag Abenbmahl verfagt, von dem der fanfte Jeſus felbfk 
den treifofen Judas nicht ausſchloß, nnd der Verlaͤumder, der 
dem Bruder feine Ehre flichlt, feinen guten Namen ſchaͤndet 
end mit Wiperngift befudelt — der Heuchler, der unter der 
Maske der Froͤmmigkeit tie abſcheulichſten Thaten verübt, der 
Ungerechte, der fib mit dem Schweis ketrogner Wittwen 
und Waifen maͤſtet — der treulofe Ehgatte, der heimlich 
Das Luger des Nachbars fliehlt, die Hure, die um einen 
elenden Gemwinnft ihren Leib feil bietet, bas Abtreiben gelernt 
hat und mit lachender Ekabenfreude bey ihrer befren Mits 
ſchweſter im Hurenftubl vorbenaeht — ter Jugendverfuͤhrer 
der die Kinter ihre Eitern beftchlen,, und das Gündengeld ing 
Eirfel wilder Freuden verpraſſen lehrt — der Selbſtbeflecker, 
der Sraufame, der Hartherzige, der Unverſoͤhnliche — biefe 
alle dürfen fommen und mit fredier Stirn das Maal der Liebe 
Ihmeden??. — Auch Strafe muß fie noch bezahlen! ift fie 
denn nicht ſchon geflraft genug, daß fie nun ein Mädchen 
ohne Zucht und Ehre ift — daß jeder fie ale eine leichtfertige 
Dirne anfiekit — daß fie ihr Kind ernähren muß, daß fein 
ehrlicher Menſch fie heurarhen mag? — “ Frevlich ift es eine 
fehr fehlerhafte Seito unfrer Geſetze, daß far überall die van 
ihnen fancirte Etrafen den fchuldigern Berführer weit wenis 
ger und leidentlicher treffen, als die gewoͤhnlich ungleich 
fe&ulblofern, von ten Folgen ihres Vergehens hinlänglich ges 
druͤckte Verfuͤhrte, bie in hundert Faͤllen nur einmal die Bert 
führerin iR. Nicht weniger Aufmerkſamkeit, verdient ber als 
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Kändige eble Amtseifer Herzige, fo wie die Schilderung. fe 
ner praftifhen Klugheit und feine Klagen über den großen 
Schaden der offentlihen Verpachtung der Schinken ,. beudes 
für den Öfonomifchen und fittlichen Zuftand des Landvolks; — 
über den Nachtheil der Hübnerifben Vorſtellungen von dm 
bibliſchen Geſchichten, der Erbauungsbüher von Habermanng 
und Kubachs Schlag , deren der eine fogar wıder die ſchlap— 
sichten Waden ein Gebet an die Hand giebt, und der. andere 
Verschen und Gtoffeufzercben von der Art vorfallt: „das 
Waſſer muß uns geben Fiſch, die läft Gott tragen ung zu 
iſch, Eyer von Vögeln eingelegt, werden junge daraus ga 
beit — müffen der Menſchen Speife fevn, Hirſche, Schaufe, 
Rinder und Schwein sc.’ welche geiftliche Spreu durch die beſe⸗ 
xe Geiſtesnahrung von Mofenmiüller, Sturm, Geller, Siebe 
u. f. w. zu verdrängen, Herzig alle Mühe hatte, Eine ſehr 
eindtängende Erinnerung wegen Meineid S. 224, wird, we 
bier, im Ton bes warnenden Vaters vorgetragen „ ihre Wire 
fung ſchwerlich verfehlen, und ift ein Mufter-einer paflenden 
Paſtoralermahnung⸗ S. 135 f. fommt eine eingefchaltere Ru 
bengefchichte vor, die offenbar, So unterhaltend fie für mande 
Leſer ſeyn mag, zu weit anger. den Plan diefer Wallfahrten 
liegt. Der Held derfelben keunte nah S. 145. im zwölften 
Jahr Schon alle Keger in Auer und fen — die Dogmatif 
batte er nach Bayer gelernt, er polemifirte, ale wäre er in 
Benners Schule geweien, und Danzens Grammatik, wet 
das Amnlet gegen alle Verführungen feiner Geſpielen. Wa 
leriſche Befchreibung eines Studenten S. 170.” ein Menſch, 


der fo aroße Stiefeln an hat, daß man darin Verfteden fpielen - 


kann, und einen Hut, der fo breit iſt, wie ein Regenſchirn, 
und ein großes Meſſer an der Seite, womit man die Braten, 
zerlegt — und was_ nicht zu vergeflen iſt — ald Theolog vers 
giebt, bey Düderlein die Dogmatıf gehört zu haben; Kap 
welcher Gelegenheit denn die Salzmanniſche Behauptung, „daß 
unfre Univerſitaͤten Gchniger gegen Moral und Phpchologie, 
waͤren““, reaffumirt und befeuchtet wird. Schade, daß dieſe 


Aeuſſerung des Hrn. Hieronymus, der Auch hierinn wieder 


mit Bahrdt fehr conform denkt, zu Bewirtung einer politis 
ſchen Reform nicht Gewicht genug bat, ſonſt doͤrften ball 
ale unfre Akademien das fatale Schickſal fo mancher LKloͤfter 


erfahren! S. 183. 84. entwirft der V. einen ſchoͤnen Cataleg 
einer zweckmaͤßigen Prediger s Bibliothef, in der wir aber bey 
| | ‚ber 
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ber fo gut‘ geratbenen Auswahl und übrigen ziemlichen Beh 
ſtaͤndigkeit zu unfrer Verwunderung die vortrefichen, freylich 
simvollendeten” Koppifhen Beptraͤge jur Erklaͤrung des N. T. 
vermißten. Iſt es aber wohl bey diefem Bücherverzeichniß 
auch in Anfchlag gebracht werben, wie wenig unfre Prediger 
ihren gewoͤhnlich fo färglichen Einfünften, zu Befriedigung 
literarifcher Bebärfniffe abborgen Fonnen?? — Ben ganzem 
Herzen pflichten wir den S 191. f. geäufferten frommen Büns 
fhen in Anſehung einer ſchicklichern Anlegung der Kirchhöfe 
bey: „ihr Anſehen follte dad Anſehen eines Garten Gottes, 
eines angenehmen Luſtgarten baben. Weed fdhattigter 
Baume, follten einen Spaziergang bilden, dazwiſchen die 
Kodten Gottes ruhen; Feine Hügel ſich über den Gräbern ers 
beben, fondern die Stellen, wo Todten auferſtehen werben, 
mit Roten und Lilien bepflanzt fepn. Die Phantafle der Dich⸗ 
ter, und Mahler und Redner dürfte und nicht den Cod als 
Suochengerippe, die Hand mit einer drohenden Senſe bewafe 
net, mit zaͤhnebloͤckender Geſtalt konterfeyen — ein licher 
bimmtifcher YJüngling mit ausaelöfchter Fadel in der linken, 
und in der rechten Hand, einen ltebliyen Kranz, mit Bins 
men und Lörbeeren geſchmuͤckt, ſollte Freund Hein uns ſeyn“ 
— Mir erinnern uns diefe Gedanken ald irgendwo realifirt 
„angezeigt gefunden zu haben. Auch findet man diefe in dem 
Erſten Band des Greis ©. 239. f., aus welchen der B. die 
ganze Idee gekbopft zu haben fcheint, weiter andgeführt und 
in einem auten Kupferflih anſchaulich gemaht. © zor. f. 
därften wohl bie Farben in dem Bemäblde ber Brebigerfiube 
zu ſtark anfyetragen feyn. „Die Stube war das leibhafte 
Konterfey von der Verwirrung Babeld. Cheminz (Eihemniz)- 
lag unter dem Tiſch, und vertrat die Stelle eines. Fußſchem⸗ 


melsi auf die fombolifhen Bücher hatten ein paar Turtel⸗ 


tauben geniftets bey einer in Quark gyedrudten Predigt, von 
dem. abicheulichen Kafter der Voͤllerey, fand ein niedlichet 
Brantmweinfläfchagen ; auf ber bellfiingenden Harfe Daoibs pa⸗ 
radirte ein Nachtgeſchirr; die hebraͤiſche Bibel war mit einem 
Peruckenſtock beichwertz und auf einen Forpulenten Traktat 
von der Ewigfeit der Hollenftrafen, hatte die Frau Parrin 
aus Berichen Käfe gelegt; ein Pakt Predistmannferipte des 
Hrn. Pfarrers lag auf dem Ofen, und bas dichte Gewebe 
von ein paar Dutzend Spinnen, bewahrten biefe6 orthodore 
Kleinod beſſer, als Colchis fein goldnes Vlies; auf den en 
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len Hing Hier ein Hemde, dort ein paar Hofen unb 
bern, noch vom vorigen Winter der ſchwaͤrze man 
Bratenrod des Hrn Paſtors. Die Feſtagsperuͤcke lag Y 
zer großen ofnen Schachtel, und als Hieronpmus näher 
autrat, fprung eine Kae heraus, die er-von ihrem 
ſchlaf aufgeicheucht batte u. f. w. Hiezu kam nı ver 
gante Anzug des Pfarrers — „Aus ben Hofen, bie 
ſchwarz geweien waren, gockte bas Hemd hervor — die 
mel am Fanniefainen Wamms, . fchienen feit bem Huber 
ger -Friedensichlug die Etelle des Schnupftuches vertreren 
haben — fe. wollene Muͤtze prangte mit Federn ber wo 
Yacht — von den Eitrümpfen, hatte er den e 
mit, und den andern rechts ohne Zwidel an.’ 
den Haaren bat ber Verf. S. 220. f. die Gelegenheit 
- gezogen, den Hr. Stark aufführen, und auf bas Be 
Trifolium, wie er ſich ausdruͤckt, eine SInvective anbr 
Eönnen, in der unter andern auch bie ungezog aren 
kommt, daß das Publikum (7) noch lange an d e 
ten der Berliner zu würgen babe.” Wie decentsı 6“ 
die Berliner dem V. Boͤſed getban haben mögen? ° 
einmal irgend einem feiner werthen @eiftespredufte im bu 
Bibliothek, zumal, da er den Mecenfenten überall ei 
geben fucht, nicht zum beften mitgefpielt werden? — : 
Gemaͤhlde des Bfarrer Hammelmanns, den der Keil 
als er bep ihm einſprach, au der würdigen Pafloralfı 
Rörte, den Kühen das Zutter Flein zu flogen, bat ung 
feiner vielen wahren Züse, wohl gefallen. Man höre 
mal: „ein Duodezmäncen vorn origineller Compoſition — 
kurze Stampffüge, eine Taille, die man mit ber Elle Hits 
ausmefien können, einen aufgeworfuen Mund. etwas loug 
Naſe, die fich unten in einem Klumpen endete, kleine Augen 
eine aroße platte Stirne, und wus mit der Geſtalt fonderbae 

ntraftirte, ungeheure Drangutange Aerme! die Verdde 
hieng voller Strohſtoppeln, der Schlafrock, defien Brundfarke 
vormals grün ausiah, hatte jetzt durch die vielen bunten Law 
penauſatze, die Geſtalt einer Landfarte geivonnen, und aus 
den Echuben Fam bey jedem Schritt, ben er machte, bie bieße 
Ferſe zum Vorſchein. Hanz barmonifch damit iR das Bild 
der einäunigten verliebten MadamelA :msmelmann: monflrum' 
horrendum, ingens (wenigſtens noch einmal fo groß ,- wie 
Wr deſpotiſch behandelter Ehgatte) cui lamen Aemiun ei} 


’ 
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Die Austäße auf Jeſuitenriecherey und Nicola & 244 55a 
find eben fo bitterbämifh, ſchielend und der Beantworhuig 
unwerth alö abgebroihen, fo wie der aufgewaͤrmte dürftige 
Witz von den Nicolaiten. Und um fein Haar beffer iſt der 
ꝓoͤbelhafte Einfall, die Vorſtellung des Teufels mit Hoͤrnern 
waͤre uobiblifh, weil nirgends ftehe, daß er geheurathet häbe. 
Merkbar fade und kangweilig wirb der Berf. von S. 307. am 
- Wis zu Ende, und es if unverfennbar, daß fih bier fein Mag 
-terialienvorratb auf den Boden neigt und die gedehnte Erzaͤh⸗ 


lung nur auf Vermehrung der Bogenzabl und natürlich nehens 


ber auch des Honorariums abgefehen if denn Fehr Hfonge 
mifh werben da die trivialften Geichichtchen und Wademecums 
ähnlichen. Anekdoten und Plattituͤden zufammenaelefen und 
eigene und guter Freunde Kollectaneen und Predigthefte ges 
pluͤndert. Was werden wohl Lefer von Geſchmack zur ediem 
Vergleichung einer Locke mit einer Leberwurkt und des Me— 
Rummens eines Kandidaten beym Eramen mit der Teufels⸗ 
maulſperre fagen, bey der der Stumme in ben Hexenjahrhun⸗ 
Derten Gefahr gelaufen wäre, dag man ihm das Band feiner 
Zunge durch Geifeln mit benedizirten Wachskerzen geloͤßt 
hätte? Was zu der delifaten Phraſe: Unfinn vomiren? — 
Am Ende gebt der reifende Kandidat ald Hofmeifter unter 
günftigen Ausiichten in Die Schweiz, mit dem Verſprechen 
. gegen den Leſer, ihme zu feiner Zeit auch feine hier gemach⸗ 
ten Erfahrungen mitzutheilen. Wir wiflen nicht, haben wie 
fo manche Wortverderbniſſe dieſes Bude, wie z. E corgo» 
rum, generio humani, curriculum vitau, partuviunt, 
grandatim, für wirkliche Druckfehler und Folgen der Unwiſſen⸗ 
beit des Setzers, oder für &piele des Witzes, wie Ichluccefli= 


ve ſtatt fucceflive zu halten. Schließlich müflen wir auf da 


frverlichſte verfibern, daß wir ung biefe Recenſion, wie bie 
Vorrede & XVII, zu fherzen beliebt, um feinen Querlad vol 
Viktualien ablaufen liefen, fondern dem Leſer ganz unpartheys 


ifch dasjenige, was wir fanden, referirt. haben, und ung vom. 


aller vorjänlihen Ungerechtigkeit frey willen, 


De 


NDS — I: Mole 
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Molly und Urania, Novelle. Mit einem Dialog: 
über die Schöpfung aller Welten und aller Ges 
ſter, die fie bewohnen und ihre Schönpeitm 
genießen, von G. C. Kellner. Mannheim bey 
Schwan und Goͤtz. 269 ©. ing. 


ei verftändiger und billiger Richter wirb Hrn. E. 

dienft einer guten Erzählung abiprechen, "die u 

noch fchöner und angenehmer geworden feoyn mı 5, 4 
der Derf. dem Leſer feine Begierde nad) Blu 

aach einem üppigen Eolorit hie und dagar zu Funmı | 

und feinen Vortrag Öfters zu fehr verfünftelt hätte. ı 
vergl. zum Benfpiel nur ©. 23. 24, das gebehnte 

wie ein Feines Rofenfnöspchen — — fo wuchs Ü pr 

der Geſchichte — obngeachter fie der &. 61. 8 
fiberung zu Folge nad ibren Hauptzjügen wahr 1zon — 
kommen mehrere auſſerordentliche, gar zu uͤberraſchende, 

das Vorhergehende zu wenig vorbereitete und auch d 

racter der dabey handelnden Perfonen (fo wird Hoamgtı : 
uneridartet, da man zuvor nach feiner 'gefpielten "Rode 
nicht einmal von ferne derley was von ihm ahnden fonnge, 
ber ſchwaͤrzeſte Boͤswicht hingeſtellt) nicht ganz anpal 
Entwicklungen vor. Ein Theil der: Begebenheiten IR an 
Hof des lezt verflörbenen Ehinefifchen Kaiſers Kien Long ı 
legt, wo Molly, eine Engländerin, an Ju eine . 


an Schönheit eine Bernd, an Beiftestalent eine va, 
fittfamer Keuſchheit mehr als Diana, an ter e 
als Juno, mit einem Wort: ein Mädchen, ı a 


gebildetem Geift die hoͤchſten Seelen⸗ und Korperreise 
Gefchblechts verband, — aus einer burh verfd e. 
gegangnen doc unverdorbnen Sclavin, erſte Favorı! 
vielmehr Gemahlin des Kaiferd, ihres fenrigſten Lıei 
und Mutter der reizenden Urania wird. Hier gefätt ı 
Wert iy Darlegung feiner genauen Kenntnif ber 
gen und Sitten des Hrients recht fichtbar und verlerr 
ziemlich in aar zu ausführliche Schildereien. Der gut ı 
thene didaktiihe Dialog, deflen der Titel Meldung thut, 
zwiſchen die Novelle eingeruͤckt und mit ihr dadurch in 4 h 
ung geſetzt daß Urania, die in Geſellſchaft ihrer Mutter 
großen Sqhaͤtzen China verlaffen und ſich mac England ( 
. 


- son ‚ben Nomanen, tat 


hatte, auf der Inſel Wight einen gelebrten Einſtedler, 
oeleſtin, traf, von welchem fie ſich über Aftrenomie und 
efmogonie in müßigen Stunden belehren lies, indeſſen die, 
eplich auch nicht fo ganz im gewähnlihen Bang der Natur 
leich bey der erſten Zufammenfunft von beyden Seiten augen⸗ 
icklich eindekte Geelenharmonie der fhönen Schülerin und des 
mtemplativen Philoſophen zur feurigften und dauerhafteſten 
iebe fortſchritt. Noch fol das edle Paar in den ſchoͤnen Ges 
enden einer füdlichen Küfte Aftens im beften flilen Wohlſtand 
e Rreuden des ehlichen Lebens genießen. Schickſal! ſchließt 
261 feine Erzählung, neig' vom erhabenen Throne 
ſanftem Lächeln d.: Palme des friedlichen Gluͤks über Ura⸗ 
und Coeleſtin; daß fie im Walde bey Kalebut, (wo fie fi 
für alle vier Jahrszeiten eingerichtetes, geräumiges Ere⸗ 
enhäuschen gebant haben) Tage leben, fo gluͤcklich als fie 
gen ihres ſchoͤnen Karafters verdienen; fo gluͤcklich, als 
ur der Sterblihen Tage auf diefem Erdenball werden fünnen? 
- dann laß aub Molly'n und Ken Langen, auch den treue 
8 Hoangli, aus uͤberirrdiſchen Gefilden auf die Gluͤcklichen 
abſehen; daß fie fih an ihrem Gluͤck mit Engelluft weiben, 
md wicht mehr mit einer Ungeduld, die fetdft des Hinrmels 
infte Freuden truͤbt (7), fondern nur no mit fanfter Sehn⸗ 
t des Augenblids harren, der fie mit. diefen Gluͤcklichen 

r vereinigt! — — | 


Jer empfindfame Wanderer, oder: meine Rei- 
fe nach Yverdon. Aus dem Franzöfifchen des 
jängern Herra Vernes. Dresden bey Walther, 


1744. 177 © 8. 


is Original erichien 2786 zu Neufchatel. Gein Verfafler, 
_/ damahls kanm 24 Jahr alt, ift ein wißiger Kopf, und 
hn eines noch wißigern Vaters, des bekannten Genfer Geiſt⸗ 
n nähmlich, der an den Unruhen feiner Vaterſtadt etwas 
poftelifh Sheil nahm, aus folher 1783 auf immer verwie⸗ 
wurde, ſich in dem Städten Morges am Benfey: &ee 
feiner wohlhabenden Samklie niederließ, und don dem ehr⸗ 

| 3a | wuͤrdi⸗ 


— 
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würdigen Theologen Vernet wohl zu unterfcheiben if. Kelh 
Wunder, wenn der lebhafte iunge Dann bald lange Weils 
fand, und die Einladung: zu einem Bulle nad dem benans 
Barten Hoerdon feiner Gternifchen Laune Euft machte. Hin⸗ 
reife, Aufenthalt und Ruͤckkehr muchen die drey Abfchnitte der 
kurzen Wanderſchaft auss und da ſolche mitten im Winter, 
mit einem originellen Gefellfchafter und in poflierlicher Equi⸗ 
page gemacht wurde, fo läft Las Ding ſich nicht ohne Anıheiß 
leſen; von folden befonders, denen Tas Local jener gluͤckli⸗ 
Keen Gegenden bekannt if. Ueberdieß ift der Erzähler, mid 
bon geſagt, Fein fchlechter Kopf, und der, mie ſichs von 
einer folgen Familie verſteht, die Anmuth des Ausdruckes in 
Jeiner Gewalt hat Ob nun gleich bie Nachahmung des ˖ PNo⸗ 
rikſchen Tons uͤberall hervorſticht, auch eine fo kurze Erfaßs 
rung eben nicht tief ſchoͤpſen konnte, fo giebt es mit unted 
doch auch rührende und fein bebanbelte Darſtelungen, di 
son dem Geſchmad und Gefühl des jungen Verfaſſers mit der 
Zeit etwas vorzägliches erwarten laſſen. Wenn alfo das 
Urſchriftchen ja verdentfcht werden mufite, fo war für Ueber⸗ 
tragung des lebhaften, gefälligen Styls vor allen Dingen 8 
forgen, und daß dieſes nicht geſchehen, findet ſich leider! auf 
jeder Seite. 

Gleich der Anfang ſelbſt: Minuit fonne ... (denn ap 
Gedankenſtrichen fehlt es auch im Originale nicht) Te ré 
pouſſe le ſommeil, que mes organes fatiguds me deman- 
dent.... mon ami ne vient pas!... Quand on ak 
tend l’heure du plaifir, le tems pofe fes ailes, et fe traine 
avee des bequilles. . „ Levons nons!, . . . Faire huib 
mortelles lieues pour un bal} (etwas hyperbolifch; es find 
Acht aͤußerſt Fleine Meilen) quelle folie!..... Mile 
deB.... fans elle j’allois railonner. — Es war eben 
Mitternacht, ... Ich erwehrte mich des Schlafs, nach dem 
fit mein laffer Körper ſehnte. — Mein Freund blich ayfı 
fen. = Immer hemmt die Zeit ihre Fluͤgel, wenn wir der 
Freudenſtunde harren. .. » Auf dann! acht Zeitliche Mei⸗ 
Yen nach einem Balle zu reifen. Welke Schwäche! © Tray 
kein B. denn von ihr entfernt vermochte ich zu überlegen. 

Etwas aus der Mitte: Tu l’&pouferas; il ne fera pas 
dit, que je me bailfe mener par une tete folle: Du nimm 
ihn, man foll mir nicht nachfagen, daß ich von einer Närrin 
abhdnge. — Si. ma premicre Etude fut toujours !s bon- 


% 
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Keur de votre vie; wenn mein Fleiß und biſheriges Denche 
men je zu ber Freude ihres Lebens beytrus — La jeune 
de B. fixe entin ma vuẽ enchantee, und feſſelte endlich 
mein trunfnes Beflaunen. 

Bom Ende: Que de douloureufes fenfations je de- 
wois fuccefliwvement £prouver: wekbe Summe von wis 
drigen Eindruͤcken mußte ich nad und nah empfangen. Il 
semit la.tete dans fon carofle pour efluyer des Larmes: 
er zog fi in den Wagen zuruͤck, dieſem fchmerzlichen Auden⸗ 
Ten einige Trähnen zu (henfen. Bon! dis- je en moi- 
zncme, voila une de mes chanfons, qui 2 dejä vole an. 
dela de Morges: gut!. dachte ih, fo verlaufen ſich deine 
Gedichte ſchon über Morfee hinaus Hl etoit & pied; mais 
il fe trouvoit mieux qu’ä cheval; ear. il avoit prete le 
Ber: und zwar. zu Fuß; befand ſich aber beſſer dabey, «fs 
auf dem Pferde, das er. weggelehnt hatte. (ben een feines 
Zug ſcheint alfo- der leidige Heberfeger gar nicht einmal gefühlt 
zu haben) — L’heureux. efprie d’egalit y regne plas 
quiailleurs: der Geift der Gleichgültigkeit herricht wehr als 
“irgendwo daſelbſt Par dtoutra, geantes diſtinctions: durch 
fächerliche uud widrige Spaltun gen. — ‘ 

Do übrig genng von bem ausländiidhen Product, das 
unter den Händen eines ſolchen Sudlers fchlechterdings uns 
Senntlich geworben ifl- Die angezeigten Schnitzer ftiefen uns- 
insgefammt: während einer halben. Stunde auf. Wie mag es 
auf andern: Blättern erfi ausfehen! und wer Fänn fich ents 
ſehließen, Heberiegungen von unbefannter Hand noch kaufen 
gu wollen? Die armen r Eiegeſelſchatten:. 


Om. 


Bersiäte eines Geiſterſehers. Aus’den Papieren 
des Mannes mut der eiſernen Larve. Herausge⸗ 
geben von Cajetan Tſchink. Wien bey Kaifes 
rer 2790. 308 ©. 8. 


& in von Soillers Meiſterwerke, dem Beifterfeber,, nur 

der erſte Theil erfchienen, und fchon fängt ber Haufe 

der ° Nacahına an, fh zu jeigen, Man weiß, wie ai 
5 3 er⸗ 
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überhaupt und befonders in Deutfchland von Nudabuern er⸗ 
‚warten läßt: doc wäre es ungerecht, wenn man nicht ein⸗ 
zeine Ausnahmen von ber Megel gelten lafiem wollte. Irren 
wir wicht, fo gehört der Verf. der angezeigten Schrift unter 
diefe Ausnahmen Go weit fein Buch auch in jedem Betracht 
unter der Scillerfchen flieht, fo verräth es Doch einen guten 
Kopf, der Talente zur romantifhen Poeſie heist, und Auf⸗ 
munterung verdient Freplich hafcht er noch gar zu aͤngkſllich 
nach wunderbaren Szenen; es febeint, als wollte er dem Le⸗ 
fer feinen Augenblick Zeit laſſen, firb von feinem Erfiaunen zu 
erhoblen; Abentheuer, immer eing abenthenerlicher ale das 
andere, drängen ſich — dieß zengt weninftens von Eirfindungk 
Fraft und Phantaſie; allein auch bier wird die Erfahrung bes 
ſtaͤrigt, was zu oft koͤmmt, verliert feine Wirfung, man lieft 
die außerordentlichkien Begebenbeiten endlich fo gleichgiltig, 
als die gewoͤhnlichſten Vorfälle, und dag Intereſſe wird weni⸗ 
- ger erreat, die Erwartung weniger geſpannt, als die Auft 
merkinmfeit ermüder wird, Obgleich der Titel nichts daven 
ſagt, fo ift dies doch nur der erfle Theil, und wir feben ber 
Entwickelung der Gefchichte noch entgegen. Wir find new 
gierig, ob der Verf, die Raͤtbſel und dag far mehr als ſchein⸗ 
bar Uebernatuͤrliche mancher Vegebenbeit aufofen werde, und 
mit welben Blüde? Wir wolen nicht den Urgluͤcksprephe⸗ 
gen machen, allein wetten wollten wir wohl, daß dies fo ganz 
ungezwungen und natürlich nicht geſchehen werde. Eben fo 
wenig laßt fih vor der Hand mit Gewißheit deſtunmen, ob 
ber Derf. einen moraliſchen Zwed bey feiner Erdichtung baby 
und worinn er beſtehe. Nicht immer ift alles gehörig moti⸗ 
virt; mandes unwahrfceinliche Kinımg ber. Berf. an, bios 
weil er es fo brauchte 3. B. ©. 179 der Held der Ge⸗ 
ſchichte bekoͤmmt eine ibm böchft ſchreckliche Nachricht. Anak 
und Verzweiflung treiben ihn ing Freye. Borber aber nimmt 
er — wie böchR unnatuͤrlich in einer ſolchen Gutuation! — 
ſechs Banfnoten, jede von sono Gulden zu ſich. Und pa 
welchem Zweck? Blos damit er Tie verlieren konnte, weil der 
Merk, ibn in Geltverlenenheit fegen wollte. Der Stol iR im 
Ganzen fehr aut, fließend, Tebhaft, der Dialog rund und ger 
ſchmeidig. Nur hie und da findet man Provinzialismen ; wur 
hie und da verräth eine Kleinigkeit den Dberdeutfchen, “ „Dei 
wandte zu (von) mir! — „Unter der Bedingung, daß ich 
‚in drey Tagen wiederkomme, und ihr meinen Hofmeiſter au 
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führe (oorſtelle).“ — ‚Legen (Stillen) Cie nur den fürs 
terlichen Aufruhr in meinem Herzen. — Der Streidy der 
Glocke.“ Den: Eonjunftiv und die Determinativen Pronos 
mina, bie den Btpl immer ſteif machen, braucht der Verf, 
wie mehrere oberdeutſche Schriftſteller zu Häufig. „Ich bes 
merfte, daß ih mich am Ufer eines Strums in einer mig 
gänzlich unbefannten Gegend befände. . Der Mond leuchtete 
Hell, and-fpiegeite ſich in deffen Flarer Finth. Ich gieng längt 
Wängs) demfelben hin — — — Ic fühlte zwar, daß ich 
mich nicht mehr im Wafler befände, allein wo ich. wäre 
u. ſ. w. Affectation iſt es, wenn der V. gegen das Ende 
des Buchs, wo er die Geſchichte des ungluͤcklichen Sebaſtian, 
Königs von Portugall einſchaltet, alle vorfommente Rahmen 
nur durch Buchftaben .andeutet ? Wozu dieſe geheimnißoeke 
Miene? Auch errathen wir nicht, was die Worte auf dem 
Titel: Aus den Papieren des Mannes mit der eifernen 
Larve bedeuten follen, Soll dies der in der franzoͤſ. Ges 
fchichte befanmts Homme au malque de fer feyn? Allein bies 
fer hatte keine Papiere und fonnte feine haben. Solche Kunfls 
griffe durch den Titel die Neugier und Erwartung ber Lefer 
Tege zu machen, follte billig nur den ſchlechtern Ciafen der 
en bleiben. 


Echriftſteler übertafien 
m. 


Ehrmann und‘ Tonerfe,, eine. wahre Gefchichte 
zweyer Liebenden, mit Briefen. Wien 1790 
bey Weimar. 33 Bogen 8. : 


ie Gefchichte kann leicht wahr ſeyn; beraleichen fällt tägs 

lich vor. Herr Ehrmgun verliebt fim in ein Maͤdchen, 

das er für unfchuldig hält. Nachher zeigt ſichs aber , daß es 
ein Erz⸗Nickelchen if: Nun fehreibt er ihr die bewegl:chſten 
und langmweiligften ‚Briefe, vrd votirt in fein Tagebuch, wie 
‚Ihm bey diefem Ungluͤcke zu Mutbe iſt Das alles liefe man 
gelten, wenn wir es nur nicht gebrudt lefen müßten. — 
Doch weiter! Herr Ehrmann trift einmal einen feiner Ne⸗ 
benbuhler bey der Jungfer Tonette an, ergrimmit und wirft 
In, der ein Graf iſt, Po neanfe die Treppe hinunter, I 

J 4 e s 


X ⸗ 


\ 
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des beſagten Grafen Hirnkaſten zerfchmettert wird. Das «tet 
Lerm, wie man denfen fannz TConette ftürzt fih.zum Fenfer 
Binaus Ehrmann flüchtet, fängt an zu arbeiten (man er⸗ 
Fährt nicht was?) und erwirbt 12000 Gulden, Icht denn eis 
ne Zeitlang als Einfiedler, nimmt Kriegsdienſte unter Vol⸗ 
Bern, die nach America gehen, wird — mirabile dictu] — 
In fünf Jahren Hhrift, aber in einer Bataille, wo er Wunder 
Ber Tapferfeit thut wir maufetodt gefchoflen, — — Sit I 
terra leyis! 
en Hg. 


Romantiſche Erzaͤhlungen und Skizzen. Wahrheit 
und Dichtung. St. Gallen bey Huber und 
Comp. 17y0.:164 Bogen. 8. 

er Styl, worinn biefe Erzählungen, beſonders bie eu 
. .Mern geichrichen find, iſt nıcht der angenehme. Die 
häufigen Inverfionen ſollen ipm Kraft geben, erfüllen abe 
dieſen Zweck gar nicht, Wie abaeftmadt Flingt ed zum Bes 

fviel nicht, wenn man lieſt: „Aufſtand nun be. Mann 908 

feinem Stuhle“ ſtatt: „der Mann ſtand auf 1c,’ Dem Ja 

halt nach hingegen find einige dieſer Geſchichten nicht gung 
unintereſſant. Die zweyte if ſehr befan:t. Die poetiſchen 

Brocken ſind nicht das, wodurch der Verfaſſer am mehrſten 

glänzt, und einige Seitenhiebe auf einzelne Fürſten am 

Gchriftſteller ſind ein wenig bitter. | 

. . „ 3. 


10) Weltweisheit. 


Konverſationen im Vorhof des Tempels der Wohr⸗ 
heie — Die noͤthigſten Peäliminasien. rüb 
. ' en» 
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Denker der verfchiedenften Syſteme, von 9, 
B. v S. Zuͤrich bey Ziegler und Söhnen 1790, 
S. 343. 8. mit einigen Vignetten. 


—W dieſem beſondern Titel ſindet ſich noch ein allgemei⸗ 
ner bepgelegt? Bibliothek ihr die Samılie von Obe—⸗ 
sau — Wahrbeitsfreunde der‘ alierverfchiedenften Dens 
Zensartvon 4.3.0.5 — Es wii nehmlich der Vers 
faffer nach der dabey befindlichen Nachricht, unter diefem atlı 
gemeinen Titel noch mehrere einzelne Hefte folgen Taffen, bes 
ren jedes aber auch noch einen befondern Zitel führen foll. 
Die Familie von Orerau, für die er zu fchreiben :vorgiebt, 
fol aus den verſchiedenſten Charakteren befchen, die er alle 
befriedigen will, und wie es am Ende ver Schrift gar lob⸗ 
preifend Heißt . wirklich ale befriedigt dat. Die Konverfatios 
nen beſtehes aus fuͤnf und fiebenzig, nicht immer zuiammens 
hängenden, fehr häufig rhapfedifch in allerley Form beorbeis 
teten Abfchnitten, handeln von den verſchiednen Voruͤburgen 
ins Heiligthum der Wahrheit zu. gelangen; find aber, eben 
weil der Verfaffer fir Jedermann ſchreiben wollte, nicht gleich 
gut bearbeitet. Einige Abfchnitte haben uns wirklich, andre 
weniger gefallen , ja eimige wahre Luͤckenbuͤßer gefchienen , wie 
denn ber Verfafler dies felbfk 3. E. von einigen Gentenzen ges 
Recht. Mehrere und gerade die Längften Abfchnitte, find aus. 
andern Schriften entlehnt, und andre find nur von neuem, 
zum Cheil verändert, gebrudt worden, Ob mir nun gleich 
gern geſtehn, dag mehrere Mbichnitte dem Anfänger im Den⸗ 
Ben, — denn für den geübtern Denfer iſt nichts neues zu 
finden — dienen können, manche Vornrtheile als Vorur⸗ 
theile fennen zu lernen, und manchen nüglichen Winf zu ers 
halten, fo müflen wir boch die Selbſtgenuͤgſamkeit fadeln, mit 
Der der Verfaſſer gewöhnlich fpriht. Denn, mie fchon erins 
niert iſt, er lobt ſich nicht nu ſelbſt; ſpadut oft bie Erwar⸗ 
tung des Leferd, wo nichts wichtiges folgt; thut ſchuͤchtern, 
old predige er neue, und eben darum ſchwachen Seelen ang 
Mößige Wahrbeit, wo er laͤngſt hefannte Sachen ſagt, z. E. 
daß von jeher de Menſchen wegen des Wegs zur Gluͤckſeligt 
keit und des Tempels der Wabrheit nicht einig geweſen waͤ⸗ 
zen; ſondern ex ſcheint auch keinen Tadel anhören zu wollen. 
Er wirft z. E. am Ente einige Einwürfe gegen ſeln⸗ Schrift 
"die, was beantwostet fie oft fonderbar genug. - Nur eins zur 
u 35 Probe: 
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Probe: 12) „Die unpoetifchen Poeſien oder Reime!!! — 
(die wirklich ſehr unpoetiſch ſind) — vertheidigt mit folgen⸗ 
den Reimen: 


Ein Mebailleur vom erſten Rang, 
Des Ruhm in aller Welt erklang, 
Sah einen Stempelfchneider 
Graviren einen Adler fchnell; 
Und fir und fertig auf der Stell 
Der Adler war — „Ad leider m. 


Der Kleine fprab: Was möget ihr 

So ſtolz, verächtlih, Herr! nach mir - 
Und meinem Adler ‚blinzen ? 

Er taugt doch für das deutfche Reich 

Auf Kupferkreuzer, wenn nicht — gleich 
Auf Friederichs Schaumuͤnzen. 


Iſt Voefle und Reimerey 

Gleich lange noch nicht einerlep, 
Was wollt ihr dieſe necken? 
Den Schau⸗ und Scheidemünzer vleich 
Braucht man fie in Sophiens Reich 
Bu fehr verſchiednen Sweden. 


Was Wahrheit lehrt und Menſchen frommt, 
Wenns auch nicht vom Parnaſſus kommt 
Soll über alles gelten ! 

Iſts gut gemeint und wahr gedacht 

Und in’foufanten Reim -gebract : 

GSo laufs durch alle Weiten. 


Der Fank. 


D. Beym Gott der Muſen hoch ich ſchwoͤr! 
Den Unfug dulden wir nicht mehr! 
R. Magſt mih bey Sophia verflagen 
Doch nicht aus ihrem Reiche jagen! 
D Wo haft du das Muͤnzrecht ber? 9 
RR Und do haſt Recht zu fragen? _ En, 


Pr 


° 
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— Alſo ſoll man nicht einmal fragen, warum ein Verfaffer, 


ber gar fein poetifches Gefuͤhl bat, fchlechte Reimereien fchreibt 
und nicht Sieber in Profa fpricht ? Wenn der Verfaſſer diefe 
Frage beberjigen und mit weniger Gelbfigenägfamfeit feinen 
Scharfſiun, den er hat, fünftig anwenden wird, fo zweifeln wir 
nicht, daß wir die folgenden Hefte noch mit mehrerm Ver⸗ 
gnügen leſen und noch nuͤzlicher füsden werben, 


Rh, 


- » 


Bon ber Reigung zu Menſchen, deren Wohltha⸗ 


ter man ward. . Einem menſchenfreundlichen 
Manne gewidmet. Frankfurt am Mayn 1791. 
8. 30 Seiten. 


G ie Neigung zu denen , welchen man Wohlthaten erwieß, 
erklaͤrt der Verfaffer aus dem Genuß des reinen Vergnuͤ⸗ 
gens gute Gegenſtaͤnde zum Empfang unſerer Wohlthaten yes 
wählt zu haben, in ihnen Cauglichkeit zu vernuͤnftgem Zweck 
zu entdecken, zu dieſem Zweck nun mitzuwirken, ihn zu vols 
ienden, unfere Kräfte in Andern fortwirfen zu fehen, die 
Fruͤchte davon zu beobachten, in dem guten Erfolge immer 
anfere Wahl zu billigen, unfere ‚Kräfte dadund ſelbſt zu üben 
und zu vermehren, unfere Freyheit und unfern Adel zu erhöhen 
u. ſ. f. Die hier vorgetragenen Bedanfen gewinnen fehr durch 
Die Art, wie fie gefagt find, aus weicher das gute Herz und 
der lichtoole Verftand des Verfaffers fo hervorblicken, daß es 
diefem Büchlein an Leſern und Lobrednern nicht fehlen wird, 
Bu . Ge. 


Die Nachtwachen des Einſiedlers zu Athos. 17790, 


Dhne Anzeige bes Verlegers und Druckorts. 
100 ©. 8. 


iefer angebliche Einſiedler, if ein beller, ſcharfſtuniger 
Kopf, und ein frever Denkerz vie daß ee , in der Ent⸗ 
ker⸗ 


. r . f 
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fernung vom ben einfchränfenden Verhaͤltniſſen mit anbern 
Menſchen, eine Kuͤhnheit angenommen hat, dieihn, aus Ss 
neigung gegen Überglauben und Taͤuſchungen, verleitet, durch 
allzurafche nicht - genug geficherte Schlüffe auf bie entgegenges 
ſetzten Ertreme überzufpringen, Gicher ift: jeder, der nicht 
Blog die Worte des Meifters nachbetet‘, ben feinen Gpecyjaties 
nen eben dirfes Weges gefommen, den ter ®. hier betritt; 
mancher Zweifel ift in ihm aufgeftiegen, der ihm manden vors 
ber für untruͤglich gehaltenen Sag in fehr problematifchem 
. Xichte zeigte. Der V. aber, der die Schranken der menich⸗ 
lichen Vernunft und Competenz zu oft und zu fehr verfennt, 
geht noch. weitere Das Zweifethafte it ihm nicht zweifelhaft 
mehr, iR ihm offenbar falſch, er will diefe Falſchheit vers 
aunftmäßig darthun, und da Fann cs nicht fehlen; er fällt in 
Diefelben Webereilungen, die er feinen Gegnern nicht immer 
wit Unrecht Schuld giebt, er täufcht fich eben fo oft, wie ſie, 
und. macht fih den Beweis von dem, was er laͤngnet, fo he 
guem,. als jene den Beweis von dem, wag fie bebaupten, — 
Die Worte Erſte Lieferung hinter dem Titelblatte laflen eins 
-Gortfegung diefer Bogen erwarten, bie drey Auffige erhalten, 
1) Spinoza der dritte oder der entfchleyerte Aberglaube, 
Den Spinozifchen Beweis von der Einheit, Unendlichkeit und 
Unverönderfichfeit der Subſtanz, braucht der B zu Bereit 
Jung verfchiedener pbilofophifchen und hriftlichen Lehren, 5-8, 
yon der perfonlichen Einheit Gottes, den drey Perfonen is 
der Gottheit, der Wahrheit, der Wunder, ber Offenbarung, 
Anferſtehung der Zodten 1 3; Theorie der Mirakel. Eis 
Eento aus dem. Hobbes, Spinoza, Rouſſeau, Voltaire, Hu⸗ 
me ꝛc. mit eigenen Zufäten des V. 3) Ylatur der Dinge, 
Der B. nimmt mit »Buͤffon an, daß alle Kıäfte der Materie 
Bon einer einzigen urfprünglihen Kraft, der Anziehung , abs 
haͤngen. Auch aus diefem Grundfag glaukt er die Unmoͤg⸗ 
Jichfeit gewiffer Wunder darthun,zu koͤnnen. Mon der phrs 
ſiſchen Unmöglichkeit eines Zacti, fagt er unter andern, kann 
man allemal auf die Falſchheit der Zeugniſſe ſchließen, wenige 
Rena fo lange man nicht im Stande ſeyn wird, einzufehen 3: 
es ſey ebenfalls phrfifch unmöglich, dag Menfchen luͤgen, 
oder fih irren fünnen. Wäre eine Lüge, eine Cinnentäus 
Ihung eben fomohl ein Wunder, ald der Ritt Mabzıneds m 
ben Himmel, fo würden wir alebann die Wahl huben, mel 


ches Wunder wir glauben und welches wir vorwerfen wollten. 
So 
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Go aber kann man nicht die Einförmigfeit und Beftaͤndigkeit 
der Geſetze der Natur, nicht die Lügenbaftigfeit der Geſchicht⸗ 
Schreiber, nicht die Illuſionen der Sinne und der Einbildungss 

kraft, wohl aber die Exiſtenz der Mirakel bezweifeln, welche 
die allgemeine Erfahrung wider ſich, und nichts, als das uns 
guͤltige Zeugniß einiger Idioten fuͤr ſich haben.“ Durch Ver⸗ 
meidung ſolcher und aͤhnlichen harten, zum Theil unanſtaͤndis 
gen Ausdrüde, wurde der V. feiner Sache gewiß mehr ges 
nust als gefbabet haben. Nebrigens verraten die Kraft, 
Lebhaftigkeit und Bepimmtpeit bes MWortrags einen grübten 
Sqriftſtellet 


v 


Gt. 


Weber d das Verhaͤltniß der thaͤtigen und leidenden 


Kraft im Staate zu ber Aufklaͤrung. Beh Vers 
anlaflung der neueften Unruhen. Frankfurt ana 
Mayn,!bey Varrentrapp und Wenner 1790 in 8. 
88 Seiten. 


chon ber fonderbare und dunkle Zitel verräth, daß dem 

Verf. ed an Dentlichfet und Befimmtheit der Bes 
griffe mangelt... Die Hauptfumma feiner Lehre in gewdhnli⸗ 
&er Sprache, gebt da hinaus, daß der Regent im Staate 
Recht habe, die mancherley Kenntnifie den Unterthanen nad 
beften Wiſſen, durch befondere Anftalten ausgutheilen, und 
jeder Claſſe von Gtaatsbürgern feinen ihr züträglichen Theil 
gugumeflens daß, wenn dies geihehe, aus der Aufklärung 
Feine nachtheitigen Folge in innere Revolutionen oder Auf⸗ 
Iehuungen erwachfen konnen; und daß vielmehr nur dann die 
Aufflärung wahrhaft wohlthaͤtig fich erweifen und dad Staatss 
gebäude feſt gründen werde. Dies Hecht aber entipringe aus 
dem der Regierung zufommeuden Befugnifle, für das gemeine 
Behe zn forgem Daß diefe Saͤtze ein wenig Jeſuitiſch Tanz 
ten, und.auf Mennungsdeiporismug gar leicht Führen koͤnnen, 
wenn ber Kegent alleiniger Uusipender alte Lichts und aller 
Wahrheit if, leuchtet bald hervor. Zwar meynt der Verf. 
daB werde nicht erfolgen, weil ver Regent über das wahre 


| Bee der Untertanen wachen müßte; allein er fpeint zu vers: 


geffen- 
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geſſen, daß fehr ſelten gefchieht, mas gefchehen foßte, ſobalb 
feine nörhigende Macht vorhanden ift, daß zufolge der Ers 
fahrung aller Jahrhunderte das Beſte der regierenden Pers 
fonen zum Staats s Beften ift gemacht worden, und daß fa 
alien Menfchen ein unwiderftehliher Hana zu unbegrängter 
Herrichaft beywohnt. Zu den- Zeiten, als die Paͤbſte faft ale. 
weltlihe und geiſtliche Herricuft an ſich geriffen hatten, fpent 
deten fie da beflere Kenntniſſe aus? Chaten fie nicht vielmehr 
alles, die Lefung der beften Bücher zu verhindern und nuwe 
ſolche Lehren zu verbreiten, die ihrer Alleinberrfchaft 
waren? Aber auch ſelbſt dieſes Recht der Regenten iſt noch 
ſehr ſchwankend vom Verf. ausgedruckt. Soll es heißen: 
nur der Regent darf anordnen und vorſchreiben, wie viele und 
welche Kenntniſſe im Staate ſeyn ſollen, nur er darf verbies 
ten, welche Gäge nicht follen gelehrt und gefchrieven werben? 
Der foll es heißen: der Regent darf Anftalten und Vorkeh⸗ 
zungen zu Derbreitung der Kenutnifle treffen, aber-er darf 
keines Zwanges ſich dabey bedienen, und muß der Eigenmacht 
feiner Unterthanen überlaffen, ob fie ihrer fi bedienen, oder 
unter fi andere Vorkehrungen: treffen wollen? das leßtere 
folgt aus dem Staats sBeften richtig, denn fein Menſch wird 
dem Regenten die Befuguiß abſprechen, gutes zu thun. Uber 
das erſtere dürfte nach ‚guter Logik fchmwerlich gefolgert werden. 
koͤnnen; das Befugniß gutes zu thun, bat das Recht, zu dei 
fen Annahme zu zwingen, nicht zur Begleitung. Ueberdem 
bat der Regent feine Macht das Staats: Befte durch Zwang 
zu befördern; denn er darf. nur -infofern Zwang gebrauchen, 
ats die Verträge ihm das geftatten. Nun aber if in den Ben 
trägen, worauf der Staat berußt, von Aufflärung und von 
Berbreitung der Kenntniffe nicht die Rede: mithin kann das 
Staats; Berte bis dahin nicht ausgedehnt werden, und wer ed 
in feinem algemeinen Öfaatss Rechte beybebalten will, ber if 
nicht befugt, es Über die Aufrechthaltung der ganzen Werbins- 
dang zu erweitern. Wenn der Verf. hingegen fagt: nie fonnke 
ich mich eines geheimen Mißvergnuͤgens erwehren, wenn ich 
auf fo manchen redneriſchen Ausfall, auf die von der hoͤchttes 
. Staats» Gewalt angeblich zu Frmeiterung ihrer Macht geichafs 
fene Idee des algemeinen Beſtens fick: fo vergißt er, daß er - 
das Segentheil bey weiten nicht erwieien hat Die von ibm 
angegebene Entftiehung der dee vom aemeinen Beſten, wirb 
doch wol Bein Menſch leicht für einen Rechts  Orund nehmen 
. im 
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donnen. Es kommt hier nicht darauf an zu zeigen, wie eine 
fasche dee entfianden if, fondern darauf, daß man aus den 
Verträgen ein folches Recht herleite. Die Lehrer des allge 
meinen Staats s Rechts laden eine fehr fühlbare Inkonfequenz 
auf fi, wenn fie anfangs einräumen, alle Gelellichaften und 
Staaten berupen auf Verträgen, und hernach das Staats⸗ 
* Befte zum Brundfak der Wiſſenſchaft erheben ; die nehmliche 
Baſis, worauf der Staat ruht, muß ja nothwendig auch die 
Grundlage aller Rechte im Staate feyn. Bie. fchieben dem 
kuͤnſtlich den Zweck der Gefelichaft unter, ohne zu erwägen, 
daß Kechte nicht aus Zwecken und Abſichten dürfen hergeleitet: 
werden, und daß bey allen Werträgen es nicht auf den Zweck 
der Pacifcenten , fondern auf ibre gegenſeitigen Erffätungen 
ankommt; weit bloße, durch nichts‘ zu Tage gelegte Gedahfen 
: fein Gegenftand des Rechtes find. Mit welchem Rechte. dems 
nach der Berf. das gegen dad‘ Staats-Beſte verſchiedentlich 
erinnerte, Defamation nennen kann, mag er felbft wiſſen; 
vermuthlich wird er in feinem eignen Vortrage nichts als Des 
Mamation finden, wenn er fich die Muͤhe giebt, ihn tiefer 
durchzudenken. 


zb. 


D. Friedr. Ludw. Segnitz, Uber Naturtrieb und 
Denkkraft der Thiere. Leipzig. 8. bey Joh. 
Dorotheus Kleyb 1790. (81 ©.) 


pfteme zu finden, fagt der V., fcheint bisher die vorfäge 
licoſte Beichdftigung der Naturforfcher, auch bey den 

2, geivefen zu ſeyn. Daher die Kenntniß ihrer Lebens⸗ 

art, ihres Naturels, ihrer inſtinktmaͤßigen Neigungen f. w. 
niehr hiſtoriſch, als eigentlich philofophifh, Kin wahrer ° 
Zoologe fey nur der, melder, naͤchſt ber foftematifhen Eins 
theilang , jede einzelne Thierart feiner Aufmerkſamkeit würdig 
Hält, und, außer den Geflalten, Farben und Theilen, ihre 
Triebe ,.. Neigungen, ihre mehr oder minder in die Mugen 
fallende Seelenträfte zu erforfchen fucht , obgleich der bloße 
Katuralienfammter davon keinen Nutgen ſiehet, und uns bers 
felbe hierbey nicht fo nahe ſteht, als wenn wir das Chierreich 
j * blo# 
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blos als Gekonomen, oder als Zergliederer unterſuchen. 
Des Grafen von Ruͤffon (des ungerechten Veraͤchters allg 
Syſteme,) eines Reimarus und Herders Werke, find ein 
Beweis, wie viel das Shierreich durch mehrere ähnliche Schrifs 
sen von mehr Pfydhologiiher Behandlung gewinnen würde. 
Der Piycholog findet hier bey Befchöpfen, die ihm nur mehr 
oder weniger verwandt find, fo wichtige Gegenftände, als 
bey feinem Geſchlecht ſelbſt. Alles kommt bier allein auf bad 
“mehr oder minder an. Ohne Zmeifel it der Menſch dat, 
edelſte Geſchoͤpf im ganzen Reiche belebrer Wefen (auf dies 
fer Erde nehmlich), und über ale an Vorzügiicgkeiten bes 
Geiſtes ſehr erhaben. Unern Weſen aber deswegen, teil 
fie in Trieben und Neigungen niedriger find, und weniger 
vernunftmaͤßiges zeigen, alles, ‚was diefer Eigenſchaft, dis 
man bey dem Menſchen Vernunft nennt, analog wäre, abs 
zufprehen — fie zu Naſchinen herabzumürdigen, deswegen 
alles auf den Inſtinkt oder Naturtrieb, der doch Himmels 
weit, wie der B. behauptet, von ber thierifchen Vernunft, 
nehmlich Sreybeit im Handeln, Wählen und Unserfcheiden, 
unterſchieden ift, reduziren zu wollen, — iſt gewiß feine Spk 
logiſtik des Philoſophen. — Man giebt bey den Thleren 
Gedaͤchtniſi, Unterfcheidungstiraft u. f. w. zu, und doch ent 
bloͤdet man ſich nicht, bey dem Dafenn dieſer Seelenfählgs 
Zeiten, die Seele felbft abzulenanen, oder das thierifche Geis 
firsvermögen, (wie fich der V. ausdritdt) herabzuwuͤrdigen 
und alles, was offenbare SeelenfähigFeiren verraͤtb, Immo 
‚und cwig aus bem Naturtriebe oder Nerpenreiz bergufeiten, 
Nachdem er von diefer fehlerhaften Art zu pbiloſophi⸗ 
ren, die Quellen angegeben hat, fo bemübet er ſich, bes 
boͤchſt wichtigen Unterfchieb zwifchen LTaturtrieb und Geiſtes⸗ 
kraft feſtzuſetzen, und daraus darzuthun, welchen Thieren bie 
Natur einen böbern und niedern Rang angewiefen bat: auch 
zeigt er, daß Menſchen, die von Kindheit an ber Wildnif, 
ausgeſetzt, und ohne Erziehung geblichen find, weit unter den 
Thieren ſtehen 1* 
In der Folge beweiſe er die wirklichen Seelenfaͤhigfeitan 
der Thiere aus unleugbaren Bepfpielen und Faktis, und baf 
befonders von der mannigfaltigen Verſchiedenheit des Yefaw 
ges der Vögel viel artiged, auch mances neues gefagt, fo 
daß Mecenfent diefem mit vielem Scharfſinn und Erfahrung 
geſchriebenen Buche feinen Bepfall nicht verfagen Bann, U . 


Ta 
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neh meitläuftigern Aukzug zu machen, leidet die Sache nicht, 
Wahre Boologen aber werden die Fleine Schrift mit Nutzen 
und Vergnuͤgen lefen. 


Su. 


11) Mathematik. 


Die praktiſche Muͤhlenbaukunſt, oder gruͤndliche 
und vollſtaͤndige Anweiſung zum Muͤhlen⸗ und 
Muͤhlen⸗Grundwerksbaue — von E. €, U. 

u Behrens, Herzogl: Meklenburg. Bau⸗Inſpe⸗ 

ctor. Schwerin 1789. ı A. 12 B, in 4. mit 

...31 Kupfert. | 0 


..c@ebeorie und Praxis find bep dem Datiinenweteh felten mie 
einander verbunden; daher haben faf alle Schriften in 
» biefem Sache zu viel Einfeitiges und Mangelhaftes. Belidor, 
. ber wohl unter allen beybas aut beflen verband, ift von Seiten 
. ber Kheorie noch lange Aicht zuverläßig und gründlich genug. 
. Barften bat in feinem Lehrbegrifte der Mathematif die Theo⸗ 
rie dys Maſchinenweſens fehr gelchrt und ausfüßrlih abgehans 
Belt, aber bier fehlt .es an den Erfahrungen, wodurch die 
‚ Braris der Anwendung der allgemeinen Theorie zu Hilfe kom⸗ 
» men muß, Er bebilft ſich 3. B ben den Mahlmuͤhlen mit dee 
ſchlechten, von Belidor berechneten Muͤhle zu la Fere. Es ir 
- auch unbequem, daß er die allaemeine Theorie der Mechas 
„mie von ihrer Anwendung auf das Maſchinenweſen nicht abges 
- fondert hat; fogar Differential s und Integralrechnung mit 
derſelben vermifcht, abhandelt. Cine genaue Berechnung eis 
‚ner Mafchine ift nicht möglich, weil ſowohl die Kraft ald dee 
‚MWivertand ſich nicht einmal nahe angeten laffen, ohne deſſen 
„ya gedenken, was auf das Beharrungsvermoͤgen der ſcherern 
Allig.d. Bibl. CV. 3.187, 8 Theile, 


1 De Nacrihen 


er. 


A .!. 


heite, ſowohl bey dem Anfänge der Bewegung, ı 
gleichförmigen Gange ber Maſchine anfommt. J 

hier auch bey weitem nicht die Genauigkeit noͤthig, mie ın 
Afronomie bey der Berechnung der Bewegung ber | 
per verlangt wird, daher es fcheint, daß die Theorie \ 
dem Mafbineniwefen manche wergebliche Anflrenguı er 
koͤnnte. Allein die Praris könnte der Theorie mehr zu im 
kommen, und dadurch wieder zur Vergeltung vom biefer 
Wafflärang erhalten, wenn diejenigen, die ſich mit 1 
ſchinenweſen praktiſch befchäftigen, ſolche Maſchinen, 

man für gut erkennt, nicht allein nach ihrer Einrl ı 
Stande der Mühe .befchrieben, fosidern auch ihren 

zeigten , nehmlid) die Umlaufsgeſchwindigkeit — 

die Zeit jeder Bewegung uͤberhaupt, dann inspefon e 


. wad.die bewegende Kraft und die Größe des e 


ſowohl in Abſicht auf die beivegte La oder ven « 
verwandelten Widerfland, oder die Menge deB. g 
Vrodnets, als au in Abſicht auf'die Gefhwindigen : 
welcher die Laſt bewegt, oder ein gewiſſes Pr e 
wird. Alles muß veftimmt in allgemeinen befannten 
angegeben werben, nicht nad) der üblen Gewohnheit vrı 
tifer in dem gemeinen, oft ſchwankenden, Lande 


beſtimmte und vollſtaͤndige Beickreibungen von yxaratmen | 


ihrem Gange, wenn diefe auch noch nicht zu den 
gehörten, würden der Theorie fehr wilfom mei 3 


‚ ren Berechnungen an die Hand geben, und d  « 


Daumeifterdienen, feine Entwürfedaraufjuarı n, aı 
denn Handwerfsmanne nuͤtzliche Dienfte leiften. 

fehr brauchbare Supplemente zu den allgeı n vr 
die Mafchinen feyn, und braudtbarer als rool 
derfelben. Als Supplemente betrachtet, braı en he 
nicht basjenige von dem Baue einer Maſchine zu Bei 


. was fchon in Buͤchern, die nicht ſchwer zu | 


anusgefuͤhrt it, oder was dem Handwerfsmanne ur 


fahrung binlänglich befannt iſt. Auf theoretil 


gen und Vergleibungen von Kraft und Widernand 


” 


der praftifhe Schriftfteller nicht einlaffen,, wenn er mi 


dieſen Eachen fehr befannt ift ; fonft macht er ben | 
nur verwirrt. In Buͤchern, bie zum Unterrichte- 
herrn und für die Müler und Zimmerleute geſchrieb 
wie es bie ll) Des angezeigten Werkes ik, by 


weßen , von beuen feine basjenige , was fie zu wiſſen 
n, velikiubig enthalte; die mehreſten aber zum Theil 
theli6 nur von ansiäubiihen Mũhlen handeln, woraus 
‚Miielienburgiiher Mäber oder Zimmermann wenig oder 
665 Seifen Fonme, - Die Meklenburgiſche Bauart ep. 
Gelläubiiten und acbern Muͤhlen fehr verſchieden; 
jedes Eenb habe feine eigene Weite zu baum. In⸗ 
wir doch Beyers Müblenihauplag, wenn 
im Meklenbarg nicht zu ſehr von ber Ber 
andern Ländern abweichen, tem Handwerka⸗ 
isher zum Unterrite vorſchlagen, als dieſes neue 
6 WR in mem Theile getheilt, won weichen ber ley⸗ 
IB: Pieinere, einige Maſchinen enthält, die bieber niche 
om heil beym Mübienbon gebraucht 
‚übenee, Der we Bsieinist des ofen Rpeil6 banaek 

2 yon 




















ut. 
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som Nivelliren, von der Berechnung. ber zuftleßenden Waſſen 
menge eines Fluſſes, der Friction, der ſogenannten todten und. 
Lebendigen Kraft und von der Wirkung des Windes -Anf hie 

Windmuͤhlenfluͤgel. Der ate Abfchnitt ‘von der Anlegung ber 

Mahlmuͤblen und der meiſten andern Mühlen. Es liegen 

manches erinnern; 46 mag aber genug ſeyn, einiges m be. 
werten. 

Udber die Menge Waller, welches durch eine Deffuung 
pon der Größe eines Quadratzolles fliegt, hat der Verf. mıißs 
fame Verſuche angeftellt. Die Refultate bat er in einer Cu 
delle mitgetheilt, die bis zu zo Fuß Waſſerhoͤhe geht, von Boß 
zu Boll, alſo 120 Verſuche zu enthalten Teint. Sie iR aber 
fehr unrichtig. Zur Probe mögen irgend drey Verſuche dienen, 
Bär die Waſſerhoͤhen 1 Fuß, 5 Fuß, 10 Fuß, ſollen die mn eis 
ner Secunde ausgeflofienen Waflerinengen fen 574 Cubicjell 
916 65 5 2871 CE. Die Gefchwindigfeiten des Waſſers 8 
alfo 574; 716; 2871 Zoll in einer Gecunde. Aber ou 
fehtwinoigfeiten eines freyfallenden Körpers, die zu jenen 9 

gehören, find nad dem von dem Verf. angegebenen Pe 
uiſſe'des Mecklenb. und Parifer Fußes,’ 144 zu 163, ' folge 
995 2225 314 Zoll. Die Gefchwindigfeit für ı Fuß. 
dem DVerfuche fönnte richtig feyn, aber die andern unm 

Es müßten fich die Geſchwindigkeiten des ausfließenden 

nahe wie die Quadratwurzeln der Wafferhöben verhalten. 

fie auch Heiner find als die zu den Höhen gehörigen 
digfeiten, Weiter erzähle der Verf., daß er Bert 

Stoß bes Waſſers auf eine entgegengefehte Släme ı 
Babe, und giebt darüber eine Tabelle, die offenbar 
HM. Die Gewichte, voelche den Stoß ausdrüäden, b d 
Geitendrud nennt, verhalten fid in derſelben, wie die 
drate der Waſſerhoͤhen fehr nahe, fo viel aus einigen Bergen : 
ungen fich ergiebt. Ben einer Höhe von 4 Fuß iſt der : 
aut eine QDuadratsöllige Fläche zu 3 Pf. 30 Loth angefegt. : 
Waſſerſaͤule iſt 48 Cubicezoll groß, das iſt 33 Cz Pariſer 
nabe, welche ı Pf. ı1 Loth Parifer Gewicht ausmachen. 
me man-auch das doppelte, fo hätte man doch nur af mi 
Ben einer Höhe von ro Fuß waͤre die Waſſerſaͤule3 Pf. i 
Schwer; der Verf. fett den Druck 24 Pf. 22, m 

wird es noch ſchliumer. Der Verf. nimmt z 8. an, 
Habe ex principiis mechanicis berechnet, daß bie tobte Ja 
[mas tobte und lebendige Kraft fen, iſt gar nicht dinl 

et 9 


x 
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N Togo Pf. betrage. In der That eine ziemliche Kraft 
hlenrad, wenn fle auf daffelve wirft. Man merkt 
* daß von dem Druck gegen das Schütt die Rede ik 
ſert er die Hoͤhe des Waſſers 3° 11", die Breite. des 
t8 3% 2’, umd Gerechnet aus feiner. Babelle den Drud des 
es gegen das Schütt (da mar aber von dem Stofie, nicht 
em Drud: die Rebe, welcher feine Verſuche erfordert), 
ubeb durchs Summiren der Zahlen (an fi feine genaue 
de) den Drud 2432 Pi Er Hätte nach einer leichten _ 
ıten Regel diefen Druck auf einmahl finden-fönnen. Es 
derſelbe 1172 Bf. wenn das Gewicht eines Meklenbur⸗ 
biefußes Waſſers zu 485 Pariſer Pfund geſetzt wird 
wicht eines Efußes Waſſers iſt nicht angegeben, wie 
8 Im wäre). Darauf verwandelt der V. feine todte 
in-eı lebegdige, welche ſich, nach dem Lehrſatze des 
}, au der todten verhalte wie 9 zu 4, alfo 2430 Pf bes 
.! nun der Drad auf das Schütt- 2432 Pf. ausmache, 
fr genug vorbauden. Wie vermorren das alles iſt? 
1  nden Beyſpiele iſt von einer Kraft von 2496 Pf. 
Die Rede. Das Berbältniß 9 zu 4 wendet der 
inen an, da es doch nur, recht erflärt, für 

ige ter gelten foll,. und hier auch die Befchwins 

viel größer: als die Hälfte derjenigen giebt, welche 

wen Muͤhlen beobachtet wird. — Ucher das. Reiben 
B. Verſuche mit: Körpern angeſtellt, die über einander 
ogen renden: allein diefe koͤnnen uns in der Mafchinens 
icht viel helfen. Nun berechnet. der V. weitläuftig vor 
— 34. wie viel das Reiben der Sheile einer Mohlmuͤhle 
wozu er alſo auch ihr Gewicht berechnet, und die ganze 
‚in extenfo.vorlegt. Das braucht ſelbſt der Theore⸗ 
pt haarſcharf zu berechnen; der Müller und Zimmer— 
noch reeniger, welcher auch die Rechnungen nach zuma⸗ 
werlich im Stande feyn moͤchte. Dieſem brauchte nur 
zu werden, welchen Theil der Kraft er obr.aefähr auf 
tion zu rechnen habe; oder befler, man verikont ihn 
Berechnung der Kraft und der Widerftandes, Ueber 
ıwen des Getreides gegen die Mühlfteine bat der D. ch 
fach angeftellt, „da er durch ein Gewicht an einem um 
bleifen gewidelten Seile den Muühlftein in Wemegung | 
fand die Kraft 1507 Pf. mit Inbegriff des Neibens 

! une, Ei Hätte die Größe und bag Gewicht dei 
83 Muͤhl⸗ 


Woͤhlſtein⸗ hlebey angegeben werben muͤſſen. 


— 


6 


es der 4. B vorher genommene, ders’ a 
and ı8" in der Dicke Hält, und mit Getriche und 
8825 Pf. fchwer gefunden if, Der Durdhme| 

ſeheint 3 Zoll geweien zu feyn, daher die Kraft 


ri 


des Laͤufers, die Die des Seils nicht gerechnet, 21 


Wagen würde, oder den s4ften Theil des ganzen 


Diefes kommt dem nahe, was Belidor und Karſten aı 


Was Reiben gegen die Pfanne ift hier mit eingerecht 


kommt aber bey dem Anfange der Bewegung noch die u 


oder das Beharrungsvermoͤgen bes Steine in Bet: 
Der Verf. wagt fib auch an die Theorie der 
Mach der gewöhnlichen Cheorie, fagt er, follen die 
Heden um 54° 44° auf die Ruthen geſetzt werden. 
erſtlich nicht beſtimmt genug audgedrudt, und 
ber Winkel nur für die größte Wirfung auf deu rul 
gel, da er bey der Bewegung größer feyn mug N 
über die Stärke des Stoßes des Windes gegen ei 
fuß Flaͤche der Fluͤgel verfiehen wir ı 1. Die 
Flügel ik von 1 bis 54 Brad angefekt ; füı 

B. die Schiefe der Flügel ganz unrecht ge D 
er den Stoß berechnet habe, meldet er nicht. 
nicht richtiger als deu Stoß des Waſſers. Die Zi 
fach, nachdem die Welle 3, 5 oder 15 mabl in z 


gehts der Stoß bey denfelben Graden ber re ve 


wie diefe Zahlen. Allein der Stoß hängt janı 1 
Umdrehungsgeichtwindigfeit, fondern auch 1 


Geſchwindigkeit jedes Theile des Tlägeld ab. — — 


wmiehr als hinlänglich feyn, von der Theorie des ., au 


len, und als Beyſpiel dienen, daß die Praktiker & 
ſich gar nicht mit der Theorie zu befaſſen. Vergep 
wir nur empirifche Regeln gefucht, wie nach ben jeb 
Umſtaͤnden die Mafchine anzulegen ſey, ı die Or 
der und bie Verbältnifie der Umluufe ı 1: i 
nehmen ſeyn. Alles if nur allgemein bei tebem, 
genug befannt iſt. Won Größe des Gffecıs und ber 


' welcher ber Effect erhalten wird, if} nie die Frage. 


Muͤhlſteinen wird (©. 183.) erinnert, daß 
wicht weniger als 13 mahl in einer Secunde heri 
wenn die Muͤhle bie beſte Wirkung then folk. : 


was imehr als Belidor vorfchreibt und man 


ni 
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haben, immer aber nach zu wenig. Die Getriebe son 6, 7 
und g Gteden verwirft der V. für Steine, welde, wie ig 
Meklenburg gewöhnlich iſt, 5 Fuß 4 Zoll Halten, und ſcheint 
9 Stecken wenigſtens zu einem Getriebe zu erforbern. Frey⸗ 
li je mehr Skecken das Betriebe, ohne Nachtheil ber erfors 
lichen Geſchwindigkeit, erhalten kann, deſto gleichförmiger iſt 
der Bang. Meſen Grund giebt der V. aber nicht an. Im 
einer Saͤgemuͤhle wilt er den Saͤgerahmen durch einen Hebel 
beben lafſen, worauf ein Vallaſtkaſten denſelben wieder herunter 
treibt. Uber nun bat wahrend des Heruntergehens die bewes 
gende Kraft nichts zu thun, daher der Bang der Mafchine zu 
tingfeich und erfchätternd wird. Bey der fchnellen Bewegung, 
Die eine Saͤge haben muß, wuͤrde es nachteilig ſeyn, eine. 
ſchwere Maſſe anzubringen, welcher far jeden. Augenblid die 
erhaltene Bewegung genommen werden muß. 
-  Diefer bemerften Fehler ungeachtet fann der Verf. doch 
ein gefchidter und brauchbarer Praftifer feyn.. Ein guter Baus 
meiſter { darum noch Bein guter Schriftſteller. Gchreiben iſt 
fo gut eine Kunft als Bauen. Geine Schreibart verrätb einen 
Menu , der nicht Gelegenheit gehabt Kat, fi zum Schriftſtel⸗ 
Tee gu bilden. Es iſt nicht felten der Fall, daß wadere Ge⸗ 
aäftsmänner unangenehm, unbeftimmt, weitfchweifia, vers 
worren, undeutlich und unbeutich dazu in ihren Auffaͤtzen ſich 


rd | | 
| Ho. 
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Anleitung zur Feldmeßkunſt von Schirmer und 
»Scchlich. Berlin ohne Anzeigung des Verlegers 
1788. in 8. 208 ©. 10 Kupfertafeln. 


De Berfaffers.Sahen bey dieſer ganz gut gerathenen Anlei⸗ 
tung zur Felbneßkunſt, die theoretiſche Geometrie, die 
rigsaometrie, die Kenntniß der benöthigten Werkzeuge und 
die Beichnung der Eharten vorausgefegt, und tragen blos im 
8 befondern Hauptabfcbnitten, die eigentliche proftifche Feld⸗ 
weßtunft.vor. Die Orbaung des Vortrags if gut gewaͤhlt und 
deutlich, die Auftzaben hinlanglich, fo ba wir nicht zweilgin, 
daß derjenige weicher bereits die Theorie wohl inne bat, mit 
u Zr 7 Ss C — bieſen 
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dielem Buche in der Handı ich ſelbſt zum praftifgen Selhmefter 
bitden kann. 


ver | 2 w. 


Handbuch der Arithmetik und vGeomenie Ar Offes 
— ciere, welche dieſe Wiſſenſchaft von ſelbſt erler⸗ 
nen wollen, von einem Koͤn. Pr. Artillerie⸗Offi⸗ 
eier. Berlin, Wewer 1789, gr. 8. 9 Kupfert. 
meiſt halbe Bogen. Ar. 285. und Quadrate und 
Würfel der Zahlen von «1000. 4 Bogen. 
Geometrie 304 Seiten. 


On der Arithmatik find bie fogenannten jehntbeitichen, au 

\ md ten oder. Decimalbruͤche, fogleih mit den nanzen Zahlen 

ahaebandelt: der Hr. V. fand, daß diefed Anfängern’ feinen 

Anſtoß sub. Ihre Einheiten find nur fleiner als die Ange 

nomm.ne Einheit, '' Sehr richtig, und iſt wohl willführlidy 

"ob rian diefe Art von Brücken vortragen will, che man all 

‚geriem von Brüchen aehandeft hat. Bachſtabenrechnung 
wird nicht gebraucht ,„ bey der Entwickelung der Quodrat⸗ und 

-Kubifzahfen , nebft ihren Wurzeln, glaubt der Hr. B. ſey ver⸗ 
ſtattet, was man fi in der Buchſtabenrechenkunſt verflattet, 

allgemeine Regeln aus bloßen Analogien herzuleiten. (Ge 

ſchieht in der Buchſtabenrechnung, wenn man fie gebörig abs 
handett, nicht, ob es gleich fo in einem der Bücher ſieht, 

He der Hr. DB. als Quellen anführt, Aber man fonn' ar 

einem Erempel eine Regel fo darftellen, daß deutlich iſt, ſie 

gründe fich nicht auf dag, mas diefem Erempel eigen iſt, und 

Fo allgemein machen. Dos läßt fib aud an Zahlen obne 

Bucflabenrechnung thun, und das if eigentlich des Hr. B 

Verfahren.) Logarithmen find weggelaſſen, weil bie gewoͤhn⸗ 

liche Beſtimmungsart derſelben ben Lernenden im Dankeln 

Hft und Hr. Buͤrjas vorzuͤgliche Methode nach ben Exrpo⸗ 

‚nentlafgrößen, hie nicht ſtatt fand. (Das Logarithmen ‚Eye 
ponenten vom Potenzen find, ſteht in genug” Handbuͤchern, 

Hr. A. B. Vortrag macht Diefe Sache eher dunkler.) Pro⸗ 

‚greffiönen aber find bepgebracht , "auch weil Summirung aritbs 

meincher deogreſenen bed Veregnung der wertaien dient. 

Anwen⸗ 


\ 
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Anwendungen find.auf geichidte Ark angezeigt, richtig fagt der 
“ Hr: V. wer die Wahrheiten gefaßt hat, werde felbft mehr An⸗ 

wendungen mahen. Die Figuren nicht bios zur Cheorie, 

fondern auch von Gituationen, Inſtrumenten u. f w. ergößen 

zualeich durch Mettigkeit nnd „peripectioifhe Kunſt. Dad 
Buch fcheint feiner Abſicht fehr gemäß abgefaßt. 


— 


(4 


12) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Vorleſungen aus der Naturlehre. Von Joſeph 
Weber. Erſte Abhandlung. Von den allgemei⸗ 
nen Eigenſchaften der Koͤrper. Zweyte Abs 
handlung. Von den Bewegungsgeſetzen, und 
deren Anwendung auf die Statlf und Hydroſta⸗ 
tif. Dillingen 3789. gr. 8- 208 ©. - 


Örper definirt der Verf. ©, 1. durch’ wirflide Weſen, die 

sufammengefegt find; und unter die Sinne fallen. Die 
Naturlehre, S. 4 durd das Bemühen der pbilofophifchen 
Bernunft aus den Erfcheinungen den hinfänglihen Grund zu® 
vermuthen. ©. 28. werden Bründe für die Wirfung in die 
Ferne (Actio in diftans) angeführt. und dabeg auf die Ans 
zichungefraft der Erde gegen den Mond Ruͤckſicht genommen, 
©. 40. Wird der Grund der Fluͤßigkeit entweder in die fehr 
ſchwachen Ziehfräfse, welche die flügigen Theile unter einander 
befinden, oder in die fehr geringe Anzahl der Berübrungspunfte, 
ober in beydes zugleich, geſetzt. — Man fieht hieraus fchon, 
daß der Berf. bey feinen Erklärungen ziemlich von dem gen 
wöshnlichen Wege abweicht, und diefe Bemerfung haben wir. 
mehrmals beftätigt gefunden. Manches Flingt zwar ‚wirklich 
"etwas zu geſucht; aber man fieht es überall, daß der Verf. 
, ſelbſt gedacht hat, und beyde Abhandlungen haben wir mit 
Wergasgen geleſen. Mit vieler. Wehutfemleitg ber auch 


gs. mit 


4 


% 


⸗ 
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: mit amverfennbarer Prüfung if wor fen ‚ ws ) 
der. erfien Abh. ©. 86 über die Urfache'der Schwere gefagt ii; 


und es hat uns beſonders gefallen, düberad; vorzüglich abe 
in dir zweyten Abhandl., viel im gemeinen Leben vorkew 
mende Erfcheinungen erflärt gefunden zu haben: baber we 
dies Buch Freunden der Naturwiflenfchaft mit Tleberjiugumg 
empfehlen koͤnnen. Die Schreibart: Phifif, Hilfe, . Hip 
thefe, Siſtem, Chimia, Derley, und dergl. wuͤnſchten we 
weg. 
Semeinnuͤtzige Spaziergänge auf alle 
Jahr für Eltern, Hofmeiſte, S nd : 
und Erzieher 2c. von Chriſtian Earl. andre 
Johann Matthaͤus Bechſtein. Zweyter 
Braunſchweig 1790. 8. 517 8. 


Mir wiederholen anſer Urtheil, ſo wir bereits | 


ften Bande gefället Haben, Dieiem Bande ım 
gutes Megifter beugefügt, welches aber beaueı 
Seauch fenn würde, wenn es nad den Seiten 


- tet wäre. Der Drudfehler find ziemlich ; 


| wiehreften angezeigt. 


- ‘“ FOR . 


% . 
Ueber die Kälte, eine Vorlefung yon.” 
Börner. Breslau bey Korn 2789. 


er Hr. B. erzählt die Meynungen älterer 

⸗Phyſiker, und da in denfelben feine befr 
den war, ſo fagt er ſeine eigne auf einige 
gründende, die barinn beftehet. daß die Wr 
Kälte urd den Eoayulationen in den zäl 4 


 außöslichen Erden bes feflen fauern Sal rı -, 


der Luft befinde, mit dent Meerialze : 1 
und baß diefe Faltmachende Materie die in nem & 


torium der Natur bereitet würde, ohne u 
Ort bie. Haͤlte bringe. Außeror 
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Kop. IV. Vom Yladelwälder:Ruin. Kap, V. Deffen 
Einfluß auf den Dunſtkreis des Erdballs. Kap. Vd. ‘Sol 
gerungen. Kap. VIE Waterialien das Frankliniſche 
Lehrgebaͤude der Asmofphärifchen Elektricitaͤt zu befefis 
sen. Helld Xheorie der Nordſcheine. Elektriſche Materie it 
ber Urflof, der Geift des Feuers ftromt aus der -Bonne, 
Magnetiſche Materie fit der Urſtof, der Geiſt der Kälte, 
Mrömt aus Eulers Wniverfols Magnet. Kap. VII. Trauris 
rige Denkmale als Bewegungsgründe die Mittel den haͤn⸗ 
figen und heftigen Gewittern ‚Grenzen 3u fegen ‚; mehr Su 
ſchaͤtzen. Nun wieder: Anzeige dlterer und neuer Aftens 
füde die Radelwaͤldertrokniß auf den Harzforſten betrefs 
fend. Summariſches Derzeichniß derer in den Commu⸗ 
nionforften: sroden gewordenen Stämme, Anhang, 
Hrn. Dr. Kob oben anneführtesg Verf uber die wahre Urſache 
der Baumtrokniß der Nabelwälder it gegen Vorausbezahlung 
fürs fl zo fr zu haben. — Wie das bier angeführte zur 
Erweiterung des Sranklinifehen Lebrgebaͤudes und zu beffen 
Faßlichkeit und Deutlichfeit,, etwas beptragen koͤnne, if fuͤp⸗ 
wahr fehr fchmer einzufeben. Der Necenfent, dem dieſes Lehrs 
gebäude fehr befannt if, tar wenigſtens nicht im Stande, 
zinter allen den Nachrichten aus Zeitungen, Journaken 'udd 
Chroniken; - von Plazregen, Gturmwinden, Mordfcheinen, 
Donnerwettern, Baumtrofnig und Naupenfras etwas mehr 
als einige ganz umbedeutende Bruchfiüde davon, zufammen 
zu finden. — Wie fehr dem Derfaffer dran gelegen gemefen 
Jepn mäfle, feinem Werfe das Gepräge der Fluͤchtigkeit zu ge 
Ben, davon giebt die Vorrede den überzeugendften Beweis, 
die unterfchrieben if. Anſpach, den 1. Aug. 1789.  Banıt 
berg, den =. Mug. 1789. Caſſel, den 3, Aug. 1789 


Anzeigung -einer allgemein intereffanten phnfifalte 
fhen Entdefuhg von C. G. T. Stöme, Pre 
diger zu Beyersdorf in der Mittelmark. Zweyte 
mit vielen Anınerfungen vermehrte Aufl, Ber⸗ 
lin bey Rottmann CH Bögen gr. 8., - 


1 m unſern Leſern von dieſer intereſſanten Entdeckung nichtk 


vorzuenthalten, glauben wir fie woͤrtlich derſetzen zu mar 
—* ſen. 


' 
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fen. : ‚Die Erdbeben famme ihren fehrediichen Wwirkun⸗ 


gen, das Toben und die Ausbrüche. der Vulkane, die 
Stütme, die Orkane, die Donnerwetter, Se Wolkens 


breüche . die großen Aagelfälle ‚ die Norbdlichter, die Seus 


erfugeln in der Luft, die außerordentlichen Deränderunz 


gen. m der Ebbe und Flut, der Sroft, Die Hitze, die zus 
weiten fehr naflen und zuweilen ſehr trodienen — zuwels 


len ſehr Ealten und. zuweilen fehr warmen Witterungsläkfe, 
kurz alle dergleichen Ylaturereigniße,. find‘ .Wirkungen, - 


die nothwendig ihre gewiffen und beflimmten Urſachen 


‚haben müflen die aber, nad der Meynung' den, Vers - 


faſſers, aus einem bloßen Borurtheil von. niemand, noch am 
rechten Drte auigefucht worden find, und die er dur. fhjvere 
und langwierige Unteriuhungen ausgefunden zu haben glaubt. 


Das Reſultat davon if folgendes: - „Daß de Some: und . 


der Mond, und alle Planeten unferse Spftems, nicht nur 


wirklich emen hoͤchſt merklichen Einfluß in die Veraͤnder 


rungen und SErfchemungen in unferer Erd⸗Atmoſuhaͤte 


haben, ſondern auch in gewiflen hefondern Stellangen 


gegen.die Erde und gegen einander — alle bie glei - 


Anfangs.genannte Yızturereigniffe, bald in- jenen Begeng 


den des Erdbodens, nach Maasgebung ihrer Standörter 
am Aimmel und der jedesmaligen localen Umſtaͤnde auf 
der Erde, verurſachen. Man ſieht hieraus, daß der: Vers 
faſſer, die Conſtellationen als die wuͤrkende Urſache aller jener 
Natureteigniſſe annimmt: und um dieſer Hypotheſe fogleich 


Eingang und Anſehen zu verſchaffen, hat er alle die Tage 


des itzigen 1791ſten Jahrs, an denen dergkeichen wirkſame 
Conſtellationen eintreten, zum voraus bemerft, um bie Nae 
&Kurfündiger zu veramlaffen, eigene Prüfungen derüber anzu⸗ 
ſtellen. Der Recenſent, der ſich ſeit langen Jahren mit mes 


troxologiſchen Beobachtungen beſchaͤftigt, und fie ſorgfaͤltig 


aufgezeichnet hat, muß zwar bekennen, daß et an den bes 


meldten Tagen gar oft die voraus verfünbigten Erfheinungen - 


wirklich gefunden habe, allein fo lange ein gleiches mit der ' 


_ mutmaßlichen. Witterung im unfern Kalendern -fich wicht fels 
ten ereignet; fo waͤre es noch viel zu früh, bier fchon entichels ° - 


dend zu fprechen, ba der Verfaffer feine Theorie vhne hier erſt 


noch hefagnt mahen will. Menigftend ift nah phyfiſchen 


Beariffen, jetzt no fehr ungewiß, ob bie Planeten, ben 
Mond. ausgenommen, einen fo mächtigen Einfluß, und zwar 
" 0 on blos 


’ | — u 
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blos bey beſondern Stellungen gegen einander, anf. bie Erbe 
Haben, wo doch ihre Gtöhrungen im Gange derſelben fo me 
merklich find. Da inbeflen in der. Natur noch wiel verborgen 
iR, das wir immer einmal entbeden fünnen; fo wollen wir Dem 
©. hier nicht In ben Weg treten, fondern ihn vielmehr als ei⸗ 
nen unermäbeten Beobachter ermuntern , in feinen zeitherigen . 
Semübungen fortzufahren, und ihn erfuchen, und mit neuem ' 
Enideckungen, und zumal mit feiner Theorie, bald naͤther be⸗ 

Sanut zu machen. y . 

abge ng über Eleerrometer von Joh. Leonh. 
h, Prof. der Mathematik und Phyſik zu 

Altdorf. Mit einer Kupfertafel. Nürnberg und 
. Altdorf bey Schneider. 7 Bogen in 8. 1791, 


8. übergiebt hier den Phufifern und insbeſondere bis 

- Sreugden der Electricität fehr ausführliche theoretifhe 
Ninterfachungen über bie Electrometer, worinn er hauptfaͤchlich 
zeigt, wie die Staͤrke der zuruͤckſtoßenden Kraft bey diefen Berk 
geugen berechnet werden koͤnne. Eigentlich waren biefe Inter 
- fuchungen nit für den Druck beftimmt, fondern wie ber B. 
"fagt, „zur Privatuͤberzeugung für den Hru. D. Kühn, dawit 
er ſich ſelbſt fühlen und einfehen fernen möge, wie ſehr bie gu 
sen Arbeiten anderer (das Brookiſche Electrometer) verdorben 
werben müflen, wenn er fie nach feinen Brundfägen verbeſſern 
wil.” Ein neuer Vorfall mit Hn. Dr. K. bringt nun ben B. 
zum Entſchluß, diefe Abhandlungen bem Drucke zu übergeben, 
und wie man nur zu deutlich fieht, nicht ſowohl fie feibft,. eis 
vielmehr unter ihrer Empfehlung, feine mit vieler Bitterleit aly 
gefaßte Gtreitfchrift dem Publikum in bie Hände zu PMielen 
Wir wollen und koͤnnen von ber Sache nicht urtheilen, ſind aber 
vollfommen überzeugt, daß der V., wenn ipm baran gelegen 
war, dem Publikum eine Probe feiner Kenntnifle gu geben - 
.burch feine Abhandlung allein, eben fo gut und mit mehrer 
Unftande zum Zweck gelangt feyn würde, wenn er uch Ne 
Worrede um Theil und die Nachricht an den Hrn, Dr. At⸗ 
Han, weggelafien hätte, | In " 
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13) Chemie. und Mineralogie. 


Anfangsgründe der Mineralogie von D. G. Ad. 
Sufom, Pfalzzwenbrüdifhen Hofrath, ord. 
Mrof. der K. Pfaͤlziſchen Staatswirchfchaftss 
Hopenfchule ꝛc. Leipzig 1790. .B. 447 ©. 


Fr der ausnehmenden Bereicherung, welche bie Mineralogie 
fowohl dur Vervollkommnung der äuflern Charakteriſtik 
als auch durch genauere chymiſche Zerlegung feit wenigen Jab⸗ 

ren erhalten bat, - ift ed ein wahres Verdienſt bes B. daß er 

Das alles zum Entwurf diefes neuen Lehrbuchs vortreflich bes 

auf, und bey den firittigen Materien bie tete Mitteltrafe ges 
wählt.hat. Erſt handelt er von den Äufferen und inmeren 
Kennzeichen der Mineralien — nach dem, von ben mineralos 

giſchen Epftemen, dann von ber Beognofie: und nun geht er 

aur ſyſtematiſchen Eiktheilung der Mineralien über. Auch der 

Lehre von den Verfteinerungen it im Anhang ihre Stelle anges 

wiefen. &o findet fih Hier alles beyfammen was einem Ans 

fänger zu wiffen nötbig il. Der Tungftein — weißer Wolfe 

sam, der fedativ Spath und der Apatit erfcheinen ımter ben 

‚Kalterden, Der wirherıt, Barites aeratus unter den Schwehr⸗ 
erten. Der Jade, Bitterftein, unter den Bittererden Der 

Prehnit und der Pechftein unter den Kiefelerden Unter ben 

zufammengefehten Gteinarten: Sienit, &limmerfchiefer, 

Trapp, Wade, Serpentinfels; unter denen welche ein fichtlicher 

Reim verbindet: Grauwacke, Breccıe, Miandelftein, Bims⸗ 
fein, Laven, vulfanifche Erden, Tuphen, Traflen, Bar 

falte find unter der Drönung : vulfanifche Erd s und Gteinarten, 

zufammengeftellt. Diamant, Diamanıfpath und Zirkon Ars 

hen in einem Anhang unter ber Aufſchrift: Erbs und Stein⸗ 
‚arten von .unbefannter Mifcbung. Das Reißbley, Plumbago, 
Werners Graphit unter den brennbaren Mineralien. Der 
Ucanit wirb eingetbeilt, im aefchwefelten, Pechblende, vers 

erbeten und kryſtalliſirten. Letzterer iſt Werners grüner Glim⸗ 
mer 
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mr und nachheriger Chalcolith. Sollten nach ben. neiteri 
fcharfen Prüfungen der in Schemnitz gefundenen Metallkoͤrner 
aus einfachen Erden nicht vielleicht auch diefes neue Halbmetaf 
wieder verſchwinden? Auch dazu wurde flarf Feuer, Leind 
und Kobiftaub gebrandht. Nebrigens wird man erflaunen, wenn 
man zwanzig, brepfig Jahre zuruͤck geht, und die Mineralogie 
“eines v. Jufti oder gar eines Lehmanns mit dem Inhalt d 
Lehrbuchs vergleicht. Welche Vorfchritte! und doch kann 
“einer aus den älteren und neueren Erfahrung zufomm era 
gene Mineralogie noch Feine lange Dauer verfprechen. 


Briefe tiber die Bergkunde, Liber Gebirge und 
den Grubenbau, von Georg Herwig, Gräfe 
Sayn » Witgenfteiniichen Kanımer s Affefor. 
Fa Kupfern. Marburg, 1790. 72 Seiten 
n 8. Bu 


on den eriten zwoͤlf Briefen dieſes Verf. gab Nachricht ia 
dieſer Bibliothek B. 96. St. 2. S. 461 f. ein anderet 

Recenſent. Der gegenwärtige, der jene Briefe nicht ſelbß 
Tas, muß geſtehen, daß er von den vorliegenden weder 
noch zweckdienlichen Vortrag rühmen könne. Abgerechnet 
alles, was für Druck⸗ und Schreibfehler zu halten ſeyn m 
glauben wir nit wenig Verworrenheit, Undeutlichkeit, 
julaͤngliches und Sonderbares bemerft zu haben, ba6 für 
"Unfänger, welchem doc diefe Schrift zunaͤchſt beſtiumt i | 
druͤckend feyn wird; indeß zumeilen Vorſchlaͤge zu Werbene 
gen oder gewiſſen Einrichtungen’ hie vorkommen, vnjn 
Dilettant abermals nicht geeignet ft. Ein Miachtſprach 
bas nicht jegn, obwohl wir, ber nothwendigen Kärge 
feinen Beweis diefer Ausfage durch mitgerheilte Beyſpieie 
fern Fonnen. Es Fann ja Jedermann, ber unfer Urt! 
- "Rätigt wiffen oder prüfen will, Teicht die wenigen Boy 
lefen — Bon &. do an fommen Nachrichten vor 
Soßilien der Gebirasgegend am Urſprung des Lahny nm ze 
fluſſes, die zwar auch nicht vollendet, wenigfl r 
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weft mit. ihm vereinigen, ehe man den anbermeitigen, Yrocdf 

der Natur vorzulegen verfuchen darf. If hingegen jenes ent . 
febieden gleichviel ‚ob bejahend oder verneinend; ſo ergiebt ſich 
das Nebrige weit leichter, ſicherer, und faft von felbf& 


Ts 


Des Chevalier von Soycourt Abhandlung über 
die Verfuche, die zum Beweiſe des Dafeyns eis 

ner gebundenen Wärme angefüuhret werben, 
über einige unbekannte aber aufferordentliche 
Fehler des Thermiometers, und die Mittel bens 
felben abzubelfen. Aus dem Franz Mebſtr 
 Kupfertafel. Quedlinburg, bey Fr. Joſ. ern 
1790. 86 S. in 8. 


(%% saenwärtige Abhandlung iſt von der Akademie der ſchoͤnen 

Wiſſenſchaften und Künfte zu Rouen mit bem ertheilten 
reife gefrönt worden. Dur die befchriebenen Berfuche hat 
ber Verf die befannte Erawfordifhe Theorie zu widerlegen 
gefucht und wir inüflen gefteben, daß er femen Zweck mitt vier 
ler Evidenz erreicht habe. Er beweißt, in Vorausſetzung, daß 
feine Beobachtungen richtig find, daß alle Erfahrungen, bie 
bisher über die ſpeciſiſche Wärme der Körper angeftellet wor 
ben, falıh find. Nach feinen Beranftaltungen liegt der 
Brund des begangenen Irrthums barinn, daß anf die Ausdeh— 
nung und Verengerung des zum Thermometer bienlichen Ges 
fäßes feine Rücficht genommen worden fopy und demnach be 
ftreitet er alle Folgen, die von Black, Wille und Trawford 
von gebundener und befrepeter Wärme abgeleitet worden, -& 
verleugnet nach Seiten Beobachtungen die bisher angenommene 
Binduna der Wärme, und das Dafeyn derfelben, ohne daß fe 
auf das Thermometer wirkſam feyn ſollte. Die Wärme durch⸗ 
ſtrich die Körper nur, und wirfte au in allen Fällen verhält 
nißmaͤßta, fo Tange fte darinn vorhanden fey; die angenonmus 
ne ſpeciſiſche Wärme ber Körper beruhe auf bloßer Einblidung 
le Körper würden nie erhigt, obne fi auszudehnen: die 
Seuermaterig, vie ſe dercadeinse ſer ame einpe Unb ale IE 
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gentorati im bibliop. academigo. ©. 336. 8, 
1790. " 


ie bier geſammleten kleinern botaniihen Schriften, mas 
chen der Wahl des Herausgebers im Banzen Feine Um 


‚ehr inter die feltneren und vorzüglichen gehören: Flele 
‚uins de Hippuride; Je Evonymo; fpecimen Calendarii et 


Florae et Faunae Aboenlis (alle drey vom “jahr 1786). Zbem 
berg Ficus; Arbor toxicaria maoaffarienlis; Reftio (vom 
Jahr 1788). W. de la Chenal Obfervationes hotanicae 


‚(Bafil. 1776). Pobl animadverliones in firucturam ac & 


guram foliorum in plantis (Lipf. 1771). Minder wichtig 
Rud: P. Horton ferno academicus, quo rei ber- 
‚bariae hiftoria et fata adumbrantur. 7. P. Nonne 
uaedam de plantis — (Erford. 17651. 7. Balır 
dm. fiftens praecipuas plantas in M. T'ransfilraniae 
principatu fponte provenientes ac ibidem vfu 
.(L. Bat. 1779). H.Fr. Link Florae goettingenfis fpeci- 
men, ſiſtens vegetabilia faxo calcareo propria (Gött. 1799), 
Einige untergefegte Noten wünfchten wir ganz weg, bem Druf 
aber mehr Korrektheit. 
| " Be 


- 


D. Johann Jakob Trunks, K. K. Oberforfimeis 
ſters, neues: vollftändiges Forſt⸗Lehrbuch oder 
foftematifche Grundſaͤtze des Forſtrechts, ber 
Forſtpolizey und Forſtoͤkonomie, theoretifch und 
praftifch abgehandelt — nebft einem Anhange 

von ausländifchen Holzarten, auch von Torf 
und Steinkohlen. Frankf. bey Eplinger 17789. 
gr. 8. ı Alph, 19 Bogen, en 


ge D. hat dieſes Werk zu feinen Worlefungen beim, . 
Zubbtern 


und gedenfet es alle halbe Jahre init .feinen 


durchzumachen, wenn-er täglich zwo Stunden darzu vermens 
Bel. Als Urſache dieſes kurzen Zeitraums führt deifelbe ei⸗ 


nige Otuͤnde an, die beſonders darinnen beein, Belt Bun 


/ 
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Geld der Forkwifientchafts s Befifienen zu fhonen, Kauptiäcng 
li aber, weil nad der neuen Vorderoͤſtreichiſchen Forſtord⸗ 
nung f. 6. jeder, bereits wirklich angeflellter Foͤrſer bey 
Berluft feines Dienſtes ſchuldig if, biefen Worlefungen mit 
beyzuwohnen, und biefe von ihren Dienfrevieren nicht läns 
ger abweſend feyn könnten. Wir koͤnnen und nicht enthals 
ten, die Anrede die der Herr Dberforfimeifter bier an feine 
Körfter Hält, abzuſchreiben, das warum aber, werden dies 
jenigen errathen, denen wir wuͤnſchen, folde zu ihrem Nutzen 
und Fronımen zu lefen. „Ber nun von ben alten gemeinen 
Körkern die Forſtwiſſenſchaft noch hören wi, (Es iR ja bes 
fohlen, foldhe zu hören?!) der muß freylich nicht nur das 
Berbholz und die drey Species wie fie es nennen , fonderg 
auch die Arithmetik vouftändig,, und etwas von der Bros 
metrie wenigfteus, voraus verſtehen; auch fonft überzeugt 
feyn, daß bie ganze Praxis der Forſtwiſſenſchaft nicht in vi. lem 
Schwägen, Sauien, gewöhnlihen Sluchen, nur in Ja⸗ 
gen und Schießen, heimlichen Holz⸗ und Wildpretsvers 
ſchenkungen (wodurch mandyer feine Unwiſſenheit zu reriichs 
ken, und wohl gar zu empfehlen weiß) ober in andern dergleis 
en Eucelcben beſtehe (bier hat der Hr. V. dus vortrefliche 
Jaͤgerlatem vergeflen, das fo öfters mit dem Weidemeſſer eins 
genlägert wird) wodurch die Holz⸗ und Waldkoltur, mehr 
vernachläßtaet als befördert wird — fondern da jede Praktik 
nicht anders, als eine fleifige und gute Anwendung allgemeig 
ner theoretiſchen Grundfäge auf einzelne Fade und Gegenſtaͤnde 
Rt, fo verſteht ſich von fi ſelbſt, daß es keinen eigentlich 
praftifchen ober gründlichen Forfimann gebe, der nicht vorher 
die Theorie der Forſtwiſſenſchaft wohl gelernt bat — dieſes 
merfe ich hauptſͤchlich gegen gewifle Vorurtheile und zum 
Unterricht einiger dltern Sorfkbedienten, hier an, melden 
Die Verwandlung des Forſtweſens in eine theoretiſche Wiſſen⸗ 
Schaft, noch immer ein Stein des Auflofes und Aergernis 
Bleibt, und welche fich für praftife:e Korfimänner halten, eis 
nige, weil fie glauben, einen Baum fo gut, als ein alter 
Kolshader nad den bloßen Auge obne alle Rechen s und Meß⸗ 
Bunft fchägen au koͤnnen u ſ. w.“ Da der V. die Abſicht hat, 
dieſes Buch auch denen brauchbar zu machen, bie höhere Bes 
dienungen als gemeine Förfter zu erhalten, ſich befreben, fo 
Bat er auch das Forſtrecht und bie Forfipo:igep mit abgehaus 
Bei, wehrte man jenß in eontiigen Werten vermigt, eis 
.r 3 
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Einleitunz enthält 1) ein WBerzeichniß der Kunſtwoͤrter ie 
der Korftiprache, nad dem Alphabet (die des Jaͤgere und Rs 
lers, find an gehörigen Orte eingeichaltet.) 3) Die Forſtlit⸗ 
teratur, die bier aufgeftellten Bucher find ohne Ungabe des 
Verlegers, Jahr der Heransgabe und Format angezeiget. 9). 
‚Eire furze Forfigefebichte der Deutſchen. Das. Buch feibf zer⸗ 
fällt in a Theile, als den theoretifchen und praftifhens Er— 
ſterer enthält folgende Abſchuitte: 1. Das Forſtrecht: bier 
wird vom Forſtregal; vom Forſteigenthumsrechte; von Walds 
gerechtigfeiten; vom Holzfioßungsrechte gehandelt. 2. Abs 
ſchnitt; die Forfpoligey, die wird in folgenden Unterabthei⸗ 
Hungen vargetragen: Bon dem Grunde der Forfipoligen. Bon 
Ben Befoͤrderungsmitteln der Holzkultur. Von den Gefabs 
ren und Feinden derfelben , welche den Holymangel verurſachen; 
Von Abhelfung und Steurung biefer Uebel. Der 3. Abs 
Schnitt enthält die öfonomifhen und kameraliſtiſchen Grunde 
Füge, die Waldungen im pfleglichen Stande zu erhalten. Der 
zweyte oder praftitche Theil, geiget die Anwendungen der 
allgemeinen Brundfäge , unb befchreibet die Gatrungen und 
Arten der in den beutfchen Zorfien befindlichen Hölzer, nad 
ihren Berandtheilen , Eiaenfchaften , Verpflegung und Benus 
Zungen. inter diefen finden wir &. 5380 auch die Weinrebe 
als wildwachfend. Der erfte Anhang handelt von verſchiede⸗ 
nen fremden Holzarten, worunter wir auch ben Gerberbaum 
(Rus. Sumah) gefunden haben, der doch Deutſchland eigen 
AR: Ree. Hat ihn ohnweit Erfurt wildwachſend —5 Ue⸗ 
brigens iſt das Buch von geringem Wehrt. Es iſt allerdings 
dem Verf. als ein begangner Fehler anzurechnen, daß er bey 
Den Hoͤlzern nicht ein- einzigesmal den Linneiſchen Namen 
angeführt hat, fo daß man oͤfters nicht weiß, von was für 
einem Baume eigentlich die Rede fen, 3.8. die —— ober 
Blutbuͤche &. 444. Diefes ift nicht die Rothbuͤche, die eigentlich 
Die Maftbüche (Fag. Fylv.) gerannt wird. Dem Hornbaum 
(Carp, betulus) giebt er den ganz falihen Namen Weiße 
büche. Sorftgeomerrie Ichrt der ®. bios auf 3 oder 4 Get 
zen, und if alfo gegen feine Forſtkandidaten in Nücftcht bie⸗ 
fer Wiffenichaft ſehr nachfichtig: fie fcheint aber au übers 
haupt, wie wir ans dem Vortrage bdiefer fo notwendigen 
Wifienfchaft bemerkt zu haben glanben, "des V. Sache niet 
zu feyn, denn biefer ſieht nichts weniger als mathematiſch 
aut. BE. S. 73 — babe ich bie Höde,. (des Baum) 
. 4 


von der Hausbaltungswiffenkhaft. z67 


. 0 ſetzo ich die umtere-unb obere Dide ;uisurwen:; ut Be 
Gumme theile ich im zues gleube Theile. Sos daren quiet 
wir die mittlere Peripherie. Duie serkett ip zum um 
MDorchmeffer, wie 3 eegen 2, eder 22 gun 7, aber vadp 
dem mittlern und fücherfien Berhälrniffe wer 71.4 gegen 200. 
©. 375 fichet — Und treffen tiefe mut deu zurıfl gemeläss 
ten Detbeben nicht Uberein, weria mn tes Berhältsis des 
Zirfkels. zum Dushmefteı wie 3 gegen 5, cDer mue 22 45 
gen 7 aunimmt, weldes tie gemachte Rediuung leicht zeigen 
wird — bravo! — Nocd iR eine Zabel über te Base 
Ben randen, Der befanatın. Bersfnerhften deli, enges 
Oh. 


Or. 


5) Haushaltungswiſſenſchaft. 


Sr. Ludw. v. Cancrin, Ruf. Kanferl. Collegien⸗ 
Rath ꝛc. Abhandlung von einer feuerfeflen am 
Brand erfpahrenden Frucht⸗Darre oder Frucht⸗ 
Riege, mit einem Anhang, wie dieſe Darre 
zugleich auch bey langanhaltendem Regenwet⸗ 
ter zu dem Trocknen des Heues, Grummets 
und Klees gebraucht werben koͤnne, mit 2 Kus 
pfertafeln. Gieſen bey Krieger dem juͤngern. 
1790. 8. 82 ©. 


n den norbifchen Ländern Fäunen bie Felbfruͤchte nicht auf 
dem Feld getrocknet werten, he werben uägetrodaet in 
dark Oefen gebeigte Behälter, Frucht⸗Riegen, gebracht , das 
ſeſlbn im Stroeh, euch auf Herten die ausgedroſchene Körner 
getredaet. Dieſe FJrucht⸗ Niegen erfordern vicht nur vie en 
24 Braut, 
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ran, fonbern gerathen auch ſelbſt oft in Brand. - On Ya 
tereburg mwünfchte man daher, daß jemand eine verbetſern 
Bruchts Riege angebe. 

Der Verf. fchlägt ein ſteinernes Gebäude mit- Eirenlirfene 

vor — zeichnet und beſchreibt alles ſehr deutlich — und ſcha⸗ 
ert ben davon zu erwartenden Nutzen richtig. 

Daß ein ſolches Gebäude etwas koſtbar ausfallen wich, i& 
ohne Zweifel. Indeflen erfiredt ſich defien Gebrauch auch über 
mehrere Gegenſtaͤnde: Mals dörren, Obſt trocknen ze. Dielh, 
die Erſpahrung an Brenn s Material, und die Sicherheit für 
Brand, werben die Zinfen reichlich erfeken. - 

\ Recenſent vermuthet, daß dem Werfafler nicht bepgefah 
Ien ift, den Gebrauch dieſes Gebäudes den Krappfabrifen zu 
empfehlen. Gegen die in den Krappdörrhäufern font gewoͤhn⸗ 
liche Dörrung dey großen leeren Oefen, follte Boch wel ein 
Anſehnliches an Holz zu erſpahren ſeyn. 


Es. 


Handbuch für den Bürger und Landmann. Ers 
fter Band. dur Dekonomen beſtimmt. Halle, 

Bendel. 1790. 8. 136 ©. — Zweyter Bank, 
befonders für Blumen⸗ und Gartenliebhaber. 
136 8 — Dritter Band, enthaltend Mittel 
gegen Krankheiten der Menfchen und Thiere. 
(auch an ee dem Titel: Medicinifches Handbuch 
f. d. B. u. 2) 112 ©. Vierter und letzter 
Ban. Anhang. 94 S. nebfi dem Reg, 


ber Zweck und Nutzen von Eompilationen, die wie biefe, 

bie verſchiedenſten Gegenfaͤnde, zwar nicht ohne Huswahl, 

aber ohne einige Vollſtaͤndigkeit neben einander Rellen, ‚ıR ſchon 
Jo oft geurtheilt worden, daß Mec. nichts darüber zu ſañe 
übrig behält. Der Käufer einer ſolchen Schrift erhält in Ihe 
einen Bihcstopf, aus dem er vorkommenden Falle einen Tre 
fer gegen zehn Nieten zieht, — einmal etwas findet, was we 
eben braucht, und zehnmal umfonk ſucht. Ein feltner ↄ 
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VUcheiten if es, wenn bie Lehren, die fle erteilen, gs 

und anwendbar find, und diefes if, ſoweit ec. flehs, 

Haß durchgängig der. Fall in dem gegenwärtigen Hand⸗ 

bu@. Alein eine andre Seite hat ed auch nicht, durd bie es 

Ach son ähnlichen bfonomifhen Wabemecum’s zu feinem Vee⸗ 
theil unterfchiebe, 


nd. 


Die Kunft Brantweine, Liqueurs, Aguanite und 
allerley koſtbare gebrannte Waſſer zu verſauen 
von einem Laboranten herausgegeben. Auf Ko⸗ 
ſten des Verf. 1791. 8. 4 Bogen. 

orſchriften für einen gemeinen Brantmeindrenner , aus 
den fchon hunbertfältig vorhandenen Sammlungen biss 
fer Art, ohne alle Sachkenntniß, zuſammengeſchrieben. 
.. I) 


Zh. 
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‘ 16) Allgemeine Weltgeſchichte und alte 
| Geſchichte. 


Du Freyherrn von Holberg eute Vorſtelung 
der allgemeinen Weltgeſchichte fuͤr Anfaͤnger. 
Zuerſt aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, nachher 

= aber durchgaͤngig verbeſſert, und bis auf die 

neueften Zeiten fortgefegt. Vierte, abermals 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Berlin und 

. Zalſund, ben. 6. %. tange. 1799 348 S. 


Er | Die 
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| Dy Durchſicht dieſes Buchs hat ben Recenſenten Aal id⸗ 


aft in ſeine Jugendzeit zuruͤckgeſetzt, wo man⸗freÿlih 

bner, Holherg, Cuͤras und Conſorten die erſten Au⸗ 
fangsgruͤnde der Geſchichte lernen mußte. Und bie Moaͤnan 
haben alle. auf ihre Zeiten gewirkt und gute Dieuſte gethau 
Aber follen ſie denn immer dienen ? Nachdem wir durch unven 
gleichbar beflere Werke über die allnemeine Weltgefchichte un 
fern Reiten gemäs auf die Jugend wirken Fonnen, follen mir 
Schlecht durch diefe Männer anf fie wirken laſſen? Freolich 
Fann ein guter Lehrer auch eines .fchlechten Buche ſchlechtt 
MWirfungen verbinderg ; aber warum foll man Umnwege zu fs 
nem Ziele nehmen, wo man gerades Wegs zu ihm gelangen 
Tann? — Eben daher hätte man zu unfero Seiten die Wells 
geſchichte Holbergs nicht wiederum zur Schau ausftelten -foßen, 
am Recenfenten die Bemerkung zn erfparen,. daß ein altık 
abaelebtes runzlichtes Geſicht nie durch aufgeflebte nagelnent 
Gchönpflöfterhen, Jugendkraft und Jugendſchoͤne erpalä: 


Ahnne. zus Ruhekaͤmmerlein mit ihr! 


©. 


Grundriß der allgemeinen Welt⸗Voͤlker⸗ und 

Erdkunde, nebft einer Purzen Litteraturgeſchichte 
in Tabellen, von Friedrid, Ludwig Langfieit. 
Hannover im Verlage der Helwingſchen * 
vuchhandlung. 1791. 714 S. 8 


Sy Grundlage zw biefem Mucke find Auszuͤge 
sbrie's New geographical and commerce Wi 
znar, (Londen, 1787. ar. 8.) Hr. L. fegt den  rth 
fes englifhen Werks fehr hoch an; wir denken ı , 
nigſtens in Ruͤckſticht auf Deutfcland, weniger vorte It; 
and wahrfcheinlich werden unfere feier mit ung übereinf l 
Wenn fie mit dem vorliegenden Bude etwas näher 
Jeyn werben. Ss beſteht aus mehrern Abſchnitten. Den 
fang macht eine „Neue chronologiiche Tafel merfı 
Begebenheiten, Entdeckungen und Erfindung 2 
Ganze enthält mit einem Blick die Erklaͤrung und. UÜden; 
ums 
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Umriß der augemeinen Weltgeſchichte von Erſchaffung 
Der Welt bis auf gegenwärtige Zeit. (S. 1,94.) Hierben 
folgt.der ® , ungeachtet er Schiözers und- Gatterers Mes 
thoden fennt, boch liever der gewöhnlichen, und.geht fo nah 
Anleitung der biblifchen Urfanden, und nach dem Plane vieler 
äbnfihen hiſtorifchen Schuibüicher , die alte Beichichte von dem . 
pofitio faRgefegten Jahre der Erfcbafung der Welt (4004 vor 
€ ) an in kurzen Saͤtzen durch, nnbefiimmert, ob auch wirk⸗ 
ich alle von ihm angeführten Data als univerfalbiftorifch gels 
ten. Veſonders ift diefer Hauptfebler in der nenern Geſchichte 
ſichtbar, wo man in Vergleid;ung mit der dliern gar manches 
Datum vermißt, was für univerfalhiftorifeh gehalten werden 
darf, hingegen aar viele, zum Theil fehr unwichtige Bege⸗ 
benbeiten ans der englifchen Geſchichte findet, die mit den we⸗ 
Riger wichtigen Begebenheiten aus der Gedichte anberer 
Staaten gar feltfanı contraftiren. Hier blidt der Englaͤnder, 
der nur Gefühl Für feine Inſel het, und von den Begebenhei⸗ 
sen auf dem feften Lande nur felten Notitz nimmt, überall 
. dur! und fchwerlich wird der aufmerfiame Lefer die bierbey 
bewieſene Nachlaͤßigkeit des deutfchen Bearbeiterd mit feiner 
MWerfickerung, daß er fein Original verbeſſert und vermehrt 
habe, vereinigen’ koͤnnen. Doc dürfen wir nicht verſchwei⸗ 
gen, bag er bie Geſchichte bis 3. 3. 2790 fortgefegt und am 
Ende noch einen Nachtrag von s Seiten über die allerneuften 
Begebenheiten hinzugefügt bar. Diefer fogenannten lieberficht 
Der Weltgeſchichte folgt ©. 95 5 126 eine Meue geographis 
ſche Tabelle, welche die Namen und Lagen der baupts 
ſaͤchlichſten Städte ꝛc. enthält! womit von S. 289 bis faß 
gu Ende zu verbinden it: „Neueſte vollſtaͤndige geographi⸗ 
ſche Tabele, enthaltend die Namen und Nagen aller 
Zaupts Reſidenz⸗ und Landſtaͤdte, Feſtungen, Luffchldß 
ter, .Steden, Doͤrfer, Berge, Fluͤſſe, Seen, Hoͤlen, BAs 
‘Ser, mineraliſchen Wafler, Wieerbufen, Nieerengen, Rha⸗ 
den, Säfım u. a. merkw. Dläge — wie auch Natnr⸗ 
and Bunftfeltenheiten in den 5 beFannten Welt (Erds) 
Theilen, nad glaubwuͤrd. Eees u. Landcharten v. neuern 
Deobadtungen, als ein Supplement zu der vorhergehenden 
anvolftändigen’! in alphabetischer Ordnung, wiederum mit 
Nachtraͤgen — Kur lentern Tabelle veranlaßte den Verf 
das Gefühl der Unvollſtaͤndigkeit der erſtern; er verfertigte fie 
- ‚aus. Sobrıs, Handtuch, (wiewohl nicht nach her autae) 
ge) 


% a 
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Auflage) mit Hinzufuͤgung einiger, England, fen und Ufcik 
betreffenden, Vermehrungen. Diefer Tabelle wollen wir ns 
zwar den vom Verf. benbfichtigten Nugen bey der Zeitungy 
lektuͤre ꝛc. nicht abſprechen; aber zu biefem Behuf iſt ja jed- 
nur einigermaßen vollländige geographiiche Compendium mi 
einem guten Regifter hinreichend und im Ganzen auch brands 
barer hierzu, um fo mehr, da die vom Verf. gewählten Ku 
briten: Derter — Probinzen — Länder — nicht auf al 
voranftehende Namen puflen. Hier find einige Beyſpielt, be 
augleic eine Probe von der Einrichtung Liefer Tabellen gehn 
mögen: m 


Dramen der Oerter — Provinzen — Länder — 

Aa Fluß. Hochſt. Münfter. Weſtphalen. n 
Aachen, Rchoſt. Weſtphalen. Deutſchland. — 

In dieſen beyden Zeilen iſt Weſtphalen (der 

Kreis) einmal als Land und einmal als Provinz am 
eine Vermiſchung der Begriffe, die fo wenig fie für 
zu bedeuten haben mag, doc) eine von den Un! 
Mt, wie fie bein Lehrbuch folte zu Schulden Fi 
und doch findet man dergleichen und Ähnliche ei 
fehr Häufig. Und welche Unbequemlichkeit, in drep aup 
tifhen Verzeichniffen — man erinnere fi, daß bad a 
noch Nachträge hat .— nachſchlagen zu mäflen! — 13% 
51 folgt die „‚Litterarurgefchichte, Die Epoche. Das ı 
und die Schriften gelehrter Maͤnner.“ In biefer 
2. fein vorzuͤglichſtes Augenmerk auf klaffiſche Litteran 
richtet und dabey Eſchenburgs Handbuch gebraucht ı 
alle Augenblicke aber ſtoͤßt man auf Beweife, daß ber 
wo er diefes Buch brauchen konnte es fehr nachläfig beı 
übrigens aber nur Burhrie abfchrieb,, der weiter nichts 
nen ziemlich unbebeutenden cbronologiichen Abriß der 
ſchen Litteratur lieferte. Hier uns darauf einzu 2. 
Mangel und Zehler diefes Abriſſes auszuzeich ware! 
verderb. Nar die erfien Zeilen diefer Litteran dre 
len wir zur Probe von ber Einrichtung und d tbe 
ſelben abfchreiben: „Vor Chr. 907 Homer | | 
Schriftſteller und griechifche Poet, war berüi . Ä 
nun folgenden Namen find nach bes W. Vorerinnerung, 
mit latein. Eittern diejenigen, welche die beten enali , 
mit beutfcyen aber, welche bie | 
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rt baden) Pope, Bodmer, Stollberg, Bob. Willas 
— Heſiod, der griechiſche Poet, lebte wahrſcheinlich 
en Zeiten Homers, Cooke, Banier!! — Noch folgt bis 
gebachten neueſten geograph. Tabelle eine „allgemeine 
rkunden oder: „Don dem Urſprunge der Nationen, 
e, Xegierung und Handlung;“ em Abſchnitt, der, 
ig er den Kenner der Gefchichte befriedigen dürfte, dep 
as Beſte von dem englifhen Driginale ſeyn möchte. Ue⸗ 
pt ift diefe Schrift ein neuer Beweis. daß es immer 
sutfhe Schrifiſteller giebt, die ihre Zeit Damit verders 
usländifche Schriften über Materien, die bey ung längft 
yearbeitet find, zu verdeutſchen, ſtatt daß fie fib bemuͤ⸗ 

m, vaterländifchen Driginalfchriftftellern nachzueifern, 
ı aualändiichen vorauszueilen fucben ! Wir verdenfen dies 

um fo mehr, daer, wie wir aus der Vorrede fehen, 
ın der Lage war, für Gelb fchreiben zu muͤſſen. — 
unzufriedner aber find wir mit dem Corrector, der eine 
: von Drud: und Eprachfeblern und von Unrichtigfeiten 
Interpunction hat fichen laflen , die bey weitem nicht 
ter den Berichtigungen und Zuſaͤtzen verzeichnet find, 

bredden der Lefer 14 Seiten einnehmen, 


L£. 
— ——— — —— 


Nittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Verheerung Weſtindiens. Beſchrieben vom 
ſchof Bartholomaͤus de la Caſas. Aus dem 
yanifchen. uͤberſetzt von D. W. Andreaͤ. 
rlin bey Himburg 1790. 198 Seiten in 8. 


Ueberſetzer hat gar keine Vorrede oder irgend eine ans 
we Nachricht mitgetheilt, woraus erhellen koͤnnte, a. 
| r 


Y 
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Für eine Schrift des las Caſas, von allen denjenigen, welche Ya 
fer berühmte Sachwalter der Weſtindier und Americaner ger 
Schilderung ihres Elendes und der erlittenen Gemwaltrhätig 
keiten, und zur Vertheidigung diefer von den Spaniern ſchrech 


lich gemifhandelten Nationen gefchrieven hat, er eigentlich 


überieht, und welche Ausgabe er davon vor Augen gehabt 
bare. Das erftere ſieht man endlich leicht. Denn’es ik die⸗ 
jenige, welche las Caſas unter dem Titel: Breviffima reis 
'cion de la deftruycion de las Yndias fchrieb, umb die bereits 
1552 zu Sevilla gedrudt it Die Ueberfekung if, fo nd 
ſie der Recenſent mit der Urſchrift forfältig verglichen Hat (denn 
fie durchgehende genau zu vergleihen, fehlte es den 108 
Seit) getrei und gut. Über die unter der Benenm In 
dem Werfchen vorangeſchickte Einleitung des Verf, 
Praͤlog an den damaligen fpanifchen Kronprinzen, 
gen König Philipp 11, worin er die an den ungi | Wu 
wohnern begangenen lingerechtigfeiten rügt, bar der u 
feßer ganz weggelaflen. Bon dem, was die Schrift 
enthäft, eine Befchreibung ber entfeglichen Verheerung, 
die Spanier in den entdeckten und unterjochten Ländern ı 
teten, darf in der Mecenfion ber Ueberſetzung nichts ı 
gemeldet werben. Der Ucherfeßer hat einige Anmer 8 
bengefüget, die theils geonraphifhen Inhalts find, } 
Münzen, Maaß und Gewicht und andre Umfländee m, 
In diefen bezieht er ſich biswerlen auf andre Schriften eb 
las Caſas, dic er wohl befier und für jeden Leſer faplıcer, 
. ald e8 gefchehen ift, bätte bezeichnen mögen. Go z. ®. alu 
girt er ©. 7 in der Note: Entie los remedios etc. Razon, 6. 
Even fo ©. 29 in der Anmerfung: Razon XI. Ynmbglih 
“tonate er bey jedem feiner Lefer fo viel Kenntnis ber fpans 
ſchen Litteratur voraus fegeu, daß berfelbe wife, bie ange 
genen Worte feyn der Anfang einer weitläuftigen Aufſchrift eu 
nes der vom las Lafas für die Befreyung der Inbianer auf 
gefegten Aufſatzes der eine frühere Vertheydigung biefer it 
fortfegen und ergänzen foll, und obngefähr fo lautet: Ente 


.- 


los remedios que l'on Fray Bartolome de las Cafas, Os» | 


bifpo de la Ciudıd Real de Chiapa. refiriö par ı 
dado del Einperador, y Rey nueflro fennor, en los. 
&amientos que mando hazer fu Magellad de Perla 9 
Letrados, y perfonas Grandes en Valladolid » 
2545 para reformacion de las Indias, et Io ı 


⸗ 
> 
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as el fizuiente. Donde fe aflıgnan veynte rarones, par 
‚las quales prueva non deverfe dar los Indios a las Espan- 
noles en encomienda, ni en feudo, ni en vallallaje ni de 
otra manera Calguna u. ſ. f. Eben fo wenig fonnte er es ers 
warten, daß alle feine Leier willen würden, Razon 6 ober Ra- 
zon Xi und dergleichen beziehe ſich auf die in gebachter Schrift 
enthaltenen ao Brunde für die Befreyung der Indier von den 
fpanifchen Bedrüdungen. Er würde daher ihnen einen nüglis 
«en Dienft geleitet Haben, wenn er -fie davon unterrichtet 
hätte. Auch Hätte er wodl einige Nachrichten vom las Lafas, 
und von dem, was dieler wohl denfende Dominicaner zur Ver⸗ 
theidigung der Indier gethun hat, imgleichen von feinen übris 
gen zu dieſer Sache gehörigen Schriften, imgleihen von dee 
Zeit und Gelegenheit ihrer Verfertigung u. f. f. mittheilen 
mögen. Dadurch würde fich feine Arbeit noch mehr, als übris 
gend wirflih durch Gute und Treue, von-der Menge gemeiner 
Veberlegungen vortheilhaft unterfhieden haben, Ulleın er hat 
das fo wenig gethan, daß er auch nicht einmahl bag “Jahr und 
den Drt des Drudes, die doch in dem fpanifchen Driginal 
am Ende genannt find, feiner Weberfegung beygefügt bat. 
Wie er denn auch das dem Driginal am Ende angehängte 
Etüd eines Briefed worinn ein Ungenannter von den Bedruͤckun⸗ 
gen, denen die unalüdlidhen Indier ausgefegt waren, Nachrich⸗ 
sen giebt, weggeluflen bat, 
Ds. 


Verſuch kurzer Sebensbefchreibungen berühmter 
Wirtemberger. Stuttgard bey Erhard und 
töflund 1791. 8. 15 Dog. 


er B. Hat, tote er am Ende der Vorrede fagt, mit bie 

ſem Meinen Berfuch blos die Abficht, einen Wirtembers 
giichen Plutarch zu beivegen, daß er die Feder ergreife. Wenn 
dieſe Abſicht durch dieſen Werfuch erreicht wird; fo And wie 
dem B. wirklich Dank ſchuldig. Dieſer Verſuch felb verdient 
wohl wenig, ober gar feinen Dank: denn was mögen wohl 
Biographien für einen Nutzen ſchaffen, die wenig mehr, über 
nicht immer einmal fo vieles. enthalten, als die gewöhnlichen 
kerensbeſchrelbuugen, ‚die man am Ende eine Beigenprenist 
- zu⸗ 
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«brniefen pflegt? Und dieß iſt gerade der Kal mit dieſen Yin 
gelieferten Lebensbefcgreibungen. Der B. weiß son dem unl 
Ben Maͤnnern, ‘deren Lebensbefchreibungen er Hier Tiefen; 
nichts weiters anzugeben, als ihr Geburtsjahr, die Hain 
ſitaͤten, auf welchen fie ſich ausgebildet, ihren Eintritt im hen 
Ehftaud, die Aemter die fie befleidet, und ihre Sterbensjahe; 
und diefen trocknen Nachrichten werden fodann am Eabe einige 
allgemeine Lobeserhebungen angehängt. Died Alles laͤßt Rs 
euch ſchon aus ber Bogenzahl dieſes Verſuchs, verglichen mit 
ber Anzahl der Lebensbefchreibungen,, die der V. bier liefert, 
abnehmen. WUuf ıs Bogen liefert ber B. die Lebensbeſchreb 
Bungen von so berühmten Männern. — Die Männer mes 
weichen bier einige Nadyrichten vorfommen, find: Friſchl, 
Löffler, Keppler, Thold, Burkard, Zaber, Eurtius, von 
Riemann , Gerhard, Hafeloff, Guth, Nikolai, Yuht, 
Thumm, Jakob Andrei, Walentin Andrei, Brenz, Eberhan 
DBidenbach, Bilfinger, von Backmeiſter, Gengel, Cany 
Eſſich, Johann Oftander, Haage, Myler von Chrenbat, 
beikofer, Andreas Oſiander, Lukas Oſtander, fenite, 
olfgang Forſtner, Gayling, Schnepf, Wanner, "indes 
Adam Hochſtetter, Lamparter, Aichmann, von Engelchöſc, 
Imlin, Volland, Feßler, Braſtberger, Schulter⸗ Neu, Hip 
ler, von Kulpis, Johann Magirus ſenior, Heerbrand, Heis 
land, Martin Cruſius. Viele von dieſen Maͤnnern find fein 
gebohrne Mirtemberger, ſondern haben blos längere ober kaͤr⸗ 
zere Zeit verſchiedene Aemter im Wirtembergiſchen bekleibet. 
Am ausführlichften und intreſſanteſten iR bie Lebensbeſchre⸗ 
bung von Johann Oſiander. — Noch muͤſſen wir Gemerfen 
daß man bey diefen Lebenshefchreibungen deynah auf jeber 
@eite auf Prosihcialifmen und undeutliche Eonftructionen bßt, 
Wir wollen nur noch einige Bepfpiele' hieven anfuͤhren 
29. die ſchwaͤbiſche Kreisverſammlung bie zu Ulm geſchieht. 
@eits ge. fein Amt thun. Seit. 68. Er konnte fein Leber⸗ 
lang feinen guten Schlaf mehr thun. Seit. 71. Geine vib 
fältige Arbeiten umd Ungläcsfälle zerflöhrten gegen das Ente 
feines Lebens feine Gefunbheit fo fehr, daß er in den Septen 
uwey Jahren beflelben fogleich eine heftige Kolik befam, aus 
wenn er noch ſo wenige Speiſe zu ſich genommien hatte, welche 
Edmerzen fo Tag und. Nacht. fortbauerten , und ihn meiend 
au Bette hielten, Seit. 74. Er wurde im ısten Jahr am 
Meogifes in Oeidelbers gemacht. Get. ar. Gens . 
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that ihn zur Schule nach Herrenberg — Wir Fonntei db 
fes Berzeihnik ohne Mühe vermehren, wenn wir nicht 

ten, dad durch diefe wenige Beyſpiele anfer Urthen ſchon bins 
laͤnglich gerechtfertiget fey. 


Nb. 


Kuͤßers Bruchſtuͤck feines Campagnelebens i im fie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege. Mir einem Vorbericht 
des Hrn. O. C. R. Sad. Zweyte berichtiqte 
und ſtark vermehrte Auflage. Berlin bey 

Metzdorf 1791. 208 S. nebſt XXIV ©, Vor⸗ 
rede und dgl. 8. 


Ne erſte Auflage, welche aufer bem Vorbericht nur 112 
Seiten Zert enthait, Fam Johannis 3790 heraus, Ein 
fo wichtiger Begenftand, als die Hochkircher Nachtſchlacht 1758 
iſt, mit dem relıgıdien Gefühl, und ber Baterlandstiebe eines 
‚Zöfters, ber bey dieſem graufenden Wuftritte felbR genen, 
wärtig war, gefcildert, mußte eine audgebreitete Theilnetz⸗ 
ung erwecken, unb bald diefe vor uns liegende Aufage nach 
Ach ziehen. Mit der forgfältiaften Achtung , die man der Bun 
ſtoriſchen Wahrheit und dem leſenden Publiko ſchuidig if. 
der B Belehruugen genußt, und Irrthuͤmer berichtigt; * 
zeichhaltige und den Bang der Dinge mehr ins Licht Releube 
Huſaͤtze theils aBenthalben eingefhaltet, theils im Aufange und 
am Ende angebrachte Wo iR der erfie 1a Seiten einnehmende 
Abſconitt, der in gedrängter Kürze einen Auszug der merfe 
wuͤrdigkea Begebenheiten des zjührigen Krieges som Det: 17% 
SiS dahin 1758 enthält, wen binzugefommen, auch And von 
@. 171 an bis ans Ende wichtige Aufſchluͤſſe über den Neberfull 
m Hochkirchen und uͤber das Verhalten und die Charaktere eini⸗ 
ger Miutarperſonen bevgefuͤgt, die in der erßen Auflage ganz 
Fehlen. Der 7te Abſchnitt, die Folgen des Ueberfalls betruſ⸗ 
Fend, ik erweitert umgearbeitet. Mehrere eingeibaltete Zu⸗ 
Säge Ändert man z3 B. ©. 104 bis 114. Daß der wuoͤrdige W, 
wirkliche Abaͤnderungen aufgenommen habe, findet ib u: 4. 
S. 23. wo er Ten in der vorınen Auflage bey MWeißenberg.baibs 
genen oa Wer⸗ Kramenberg, bie Ber he nenna. :LDxE 
Aug. d.BibL.CV, B. IJ. Gt. Neberſ. 
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Lebe: ber oeuvres pofth, fegt mit einiger Abweichung, 
Sternberg) — Der Aufbruch bes Könige von Dresden 
idird ‚bier am 13ten Gept. 2758 angegeben, unb bergl. mehr. 
Der Tranſport des Lazareths von Bauzen nach Blogau iſt eime 
der intereſſanteſten Befchreibungen bes Buchs. Er gefchah 
unter taufend mühvollen und ängftenden Umſtaͤnden, da ein 
feindliches Corps befehlicht war, bie Kranfen mit ihrer Bes 
deckung aufzuheben. Der V. befand fich babey in dem gefähr 
Tichften Zuſtande, da die @rhigung feines Fußes, an weichen 
er Ader gelaffen Hatte, ben Brand und den Verluſt deſſelben 
‚befürchten ließ. Wer koͤnnte bey der Schilderung ber. Auf⸗ 
Aritte ungeruͤhrt bleiben, wer ohne Mitleiden die jammervollen 
Umſtaͤnde leſen, darinn fich die Kranfen befanden? In dieſem 
bedrängten Zeitpunfte- fehlte den Gefunden Labfal und Nabs 
rung; den Verwundeten Heilmittel und Rube; den Gterbens 
den Yufmunterung und Troͤſtung. Bey biefem gränzeniofen 
Wende fanden ſich boch fo manche edle Züge der Menſchlichkeit 
bey Hohen und Beringen, ja eine freymillige Aufopferung bes 
einzigen, was ihnen noch übrig geblieben war. Gern zoͤge 
N. eine Stelle aus, wenn der Raum es verſtattete; aber dab 
darf er wenigſtens fagen, daß er die größte Achtaung gegen 
den V. deshalb empfindet, weil er durch fein Bepſpiel ein 
Vorurtheil wegnahm, welches ihnen fämtli hoͤchſt gefährtib 
werden fonnte, Er ergriff zuerft den Fuß eines in einem 
hohlen Wege liegenden todten Pferdes, bad den ganzen Bug 
Geminte, und nun halfen mehrere, die zuvor durchaus nie 
Hand anlegen wollten, Segen bem Manne, ber flarf gen 
ꝛiſt, die Bande der Vorurtheile zu zerbreden! Wahre Bey 
ſpiele und merfiwärdige Erfahrungen uber pſychologiſche Mate⸗ 
rien findet man in dieſem Buche. Sie Mind lehrreich und 
Vnnen als Benträge zum Moritzſchen Wiagazin dieneo.- 

,. Ju KRuͤckſicht der Schreibart hätte R. hin und wieber 
etwas mehr Präcifion im Ausdrucke gewoͤnſcht. Auch wollen 
ihm die figuͤrlichen Ausdruͤcke nicht gefallen: im der Religien 
‚en Papillon feyn; die geiftliche Veſtung (morunter ber 
Kirchhof von Hochkirch verftanden wird.) Statt befchleuni 
«gen fegt ber Verf. vergeſchwinden. Wider die Reinigkeit 
ber Sprache wird an mehreren Orten verfiofen Go fagk 
der Verf. Es ahndet mich, ſtatt: mir; man befurchte, Rattz 
bkefuͤrchtetet half mich, ſtatt mirs man ſorge in Friebent⸗ 
weitge bafür, daß der Eoldat ein oottoertrauendes Pros 
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kungsſyſtem - mit im Kriege bringt, ſtatt: in den Brieg 
bringt, u. ſ. w. 


Verſuch einer Reformationsgeſchichte des Herzog⸗ 
thums Wirtemberg, von M. Chriſtian Gott⸗ 
helf Zahn, Pfarrer zu Haberſchlacht im Herzog⸗ 
„thum Wirtemberg. Tuͤbingen 1791. 8. ö 
270 mit einer Vorrede. . 


er Verfaſſer erflärt feine Abſicht in der Vorrebe, welde 
dahin gehe, feine Leſer in den Etand zu fegen, damit 
fle die Befchichte der Einführung der Neformatıon ın das Hers 
zogthum Wirtemberg mit einem mal und im Zufammerhang 
überfehen koͤnnen. Hiebey mußte er infonderheit auf Zuverz 
-Sübiafeit der Begebenheiten, auf ihren Einfluß in die Religion 
amd in die Landesconftitution, auf fteigende Aufklärung in den 
Wiſſenſchaften, auf freyern Schwung der Kenntnife, und auf 
einen geſchikten Zufammenbang des Ganzen Achten. Ohns 
erachtet wir nun in biefer manchfaltigen Hinficht manches zu 
erinnern fänden, das nicht ganz unwichtig wäre, fo muͤſſen 
wir bob dem Verf. die Gerechtigkeit wieberfahren laſſen, daß 
Sein Bud) einer gewiffen Claſſe von Leſern, bie nicht gerade 
tief einzudringen gewohnt ift, Tattfamen Unterricht geben kann. 
Da man ader nirgends leichter als in einem ſolchen Felde ins 
Partheyiſche verfallen fann, wo man alles loben zu müflen 
glaubt und oft als Gottes Werf anficht, was doc fo offens 
" bar Menfchenwerk if: fo wollen wir einige Anmerkungen 
:ans Gelegenheit diefer Meformationsgeihichte machen, uns 
‚aber blos Auf die Wirtemb, Reformation einſchraͤnken. Der 
Berk, ſchickt eine Einleitung voraus von dem Firchlichen Zus 
Raub Wirteniveras, in den Zeiten unmittelbar vor der Nefors 
wation. Go fintter muß es doch nicht ausgeſehen haben, als 
Ser Derf. vorgiebt, wenn man auch nur das lieſt, was er 
. son bemi gefrönten Poeten Bebel anführt, Keine Zeitperiode 
iR leer von Gelehrten und Ungelehrten, von Zugendhaften und 
aſterhaften, von Klugen und Unflugen. Man muß alſo bie 
Vinſterniß, die vor ber efornkion oeherrſcht daben ua 
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aicht übertreiben, als ob haitniſche Blindheit und heibdnitchs 


Leben herrſchend geweſen waͤrtn. Dies läßt Jſich doch ab der 
Geſchichte keineswegs behanpten, ſondern ed war vor und nach 
ber Reformation ein aleich vermiſchter Zuſtand von Menfchen. 
Hierarchie mußte im Wirtemb. fo wie in andern Ländern be 
fampft werden, und wurde erſt fpät befiegt, ja es foftete weit 
mehr Mühe, fie zu beſiegen, als in andern Laͤndern. Wern 
nun der Verf. im erften Abichnitt, von den erften Strahlen 
des Evangeliums in Wirtemberg und von der Befchichte 


deſſelben, vom erften Anfang der Reformation in Sach—⸗ 


fen, bis auf die wirkliche Kinführung diefer Lehre. von 
1517. bis 1534. handelt; fo muß bier offenbar ein WUnterfhieh 
zwifchen ben beyden Fragen gemacht werden: Wann und wie 
nahm Wlrich die Lutherifche Neligion an? und wann befsnste 
fich das Land zu derfelben? Bo lang K. Ferdinand in Wir 
temberg regierte, war feiner fiber, der Lutherifche Religun 
fehrte, Tondern fie mußten alle das Land meiden. Ale ihre 
Berfuche waren unfräfttg und unvollkommen, fie hatten aber 
in den NReichöftädten Reutlingen, Eslingen, Halle, Ulm unb 
andern einen weit auffallendern Erfolg, ofmerachtet doch au 


Alber in Reutlingen, bey dem erſten Anfang nichts andern) 


tbat, als daß er die Mefle dentich überfsgte und fie fo werlad. 
die Meicheftädtifche Democratien entzündeten den Futhufage 
mus, und von diefen gieng er unter bad gemeine Wolf vom 
WBirtemderg aue. Ulrich gieng feinen eigenen Weg, börke 
Eutheraner und Zmwinglianer an, entſchied fich aber fchun früß 


- für die Lehre, bie ihm Bapling, Luthers Schüler in Gola 


thutn beybrachte, den Farel aber lernte er als einen bipigem 
Kopf kennen; mit dem er ſich nicht viel zu than wadie 
Zwingli hätte anfangs Abſcheu vor ihm, änderte aber feine 
Beſinvungen von ihm als er von Oecolampadius hörte, daß Uitrich 


“aus einem Saul ein Paul worden ſey. Es if Übrigens eine gang 


unndrbige Frage, mit deren Beantwortung ib W. Gchrifes 
Keller viel zu lang aufaehaften haben: ob Ulrich feine Bekqh⸗ 
rung beim Luther oder Zwingli und Decolampabind zu danken 


Gabe. Genug, daß er von der Schäblichfeit ber paͤbſtlichen 


Hierarchie uͤberzeuat war. Aus diefem Geſichtevunet gieng 
Ulrich aus, und muhte daraus ausgehen, fo lang Ferkinand 
ber fein Land im Bells hatte, ben Vabſt und biefer biewiekär 
ben König ſchuͤtzte. Eben fo unndtbig und Zwecklo⸗ iM bie 


Brage, was Wirk .wärbe getban haben, wenn er im Lane 


I “ - 


⸗ 
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würde haben bfeibeu kͤnnen. (&. 33) Bom Charaftere 
Mrichs laͤßt fich nichts zuverlaͤßiges ſagen, und wir sehen nicht 
ein /' was der MWirtemb, Neformatren tabgehhn follte, wenn 
man alle Fehler Alrichs aufrichtig geſteht. 


Diefe Unpartheilichfeit iſt infouderheit im zweiten Abe 
ſchnitt nöthig, mo von der wirflichen Einführung der Refore 
mation ın Wirtembera von Sy. Ulrichs Wicherersberung- dei 
Landes bie zu dem Ghmulfaldifhen Krieg, von 1734, bis 
2546 gehandelt wird. Hier hatte Ulrich mehr Gluͤck, ge⸗ 
brauchte aber, auch mehr Gewalt bey der Reformation der 
Eloͤſter und bey Beftrafung der Widertäuferr. Das Bewiflen- 
wurde weder von dem einen noch dem andern Theile geſchont, 
und dazu famen noch die wnerträalihfien Vorurtbeile, die 
man gegeu die wirdigften Männer Blaurer, Grundus, Bus 
cer, Capito u. a, hatte, als ob fie die Zwingliſche Zorınel im 
Wirtembt einführen wollten. Die meiften von ihnen hatten 
mehr Belchrfamfeit und Rechtſchaffenheit, als Schnepf. Dies 
fer hingegen, ein großer Feind des Blaurers, hatte mehr 
Bewandthelt, durch welche er fih auch auf tem Meichstaa im 
Yugsburg beliebt gemacht hatte. Diesem Schnepf hat Wit⸗ 
temberg fein Lutherthum zu danfen. Der drirte Abſchnitt 
gebt vom Schmalkaldiſchen Krieg bie zum Religionsfrieden 
von Augsburg 1546— 1555, Ulrich fiel in nene Verdruͤßlichfei⸗ 
ten, mußte das Interim annehmen, der Zuftand der Nells 
aion ward verworrener als jemals, bis enblich Herz. Ehriftoph 
Kath verſchaffte. Nirgends haben wir etwas Beſtimmtes unb 
Zuverlaͤßiges von der Einführung der ſymboliſchen Bucher ges: 
funden, welhe im W. Stufenmweiße aeicheben iſ. Man muß: 
fie dem Schnepf und nach ihm hauptfäcdhlich dem Joh. Brenz 
aufchreiben. 


Sammlung einiger Urkunden und Aktenſtuͤcke zur 

neueften. Wirtembergifchen Gefchichte, berauss 

 . gegeben von 2: T. Spittler. Görtingen 17791. 
86.248. | 


- wir bier eine Sammlung yon Urkunden und tens 


Rüden: der Wirtembergiſchen Befchichte antreffen, wel⸗ 
m 3 he 
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che in bie Conſtitution und in das neuefte Staaksrecht bis 
Herzogthums Wirtemberg einen unläugbaren Einfluß haben: 
ſo wollen mir erſt die Ur unden felbft anführen, che wir vom 
deinjenigen Erwähnung thun, was der Hr. Verf. von ber Lage 
der Umftände ın der Vorrede urtheilt.. 

Die I. Urkunde iſt Raifer Carls VII. Beſtaͤtigung 
aller Prinilegien und Srepheiten der Wirtembergiichen. 
Landſchaft und der liniverfität Tübingen , Srantfurt, den 
4. Nov. :743. Da weder die Stände noch die Univerfität 
Touͤbingen, die Befldtigung ihrer Privilegien von K. Joſeph IL 
gefucht Haben, wiewohl die erſtere auch die letztere einfchliefen, 
und diefe ohne jene.nicht fo leicht ihren Zweck erhaften wärben: 
fo wird es in der Folge darauf anfommen, ob und in welde 
Maaße und unter welden Umſtaͤnden die erflere und legten 
eine neue DBeftätigung bey K. Leopold II. ſuchen werke 
Wohl zu merken iſt die Eonfirmation der Kellgiongreveriake 
und der Privilegien der Univerfität, welche dıefelbe auch ſuh⸗ 
zohin und zu ewigen Zeiten gebrauchen folle. IT. Herz. 
Carls (onfirmatia Briuilegiorum er Reverfalium, Gtuuts 
Hard, den 23. März. 1744. Wir finden diefelbe. auch in ben 
Morerifchen Re:igionsurfunden und den Franchifes von Moͤn⸗ 
pelgard im Bezug auf diefes Land ins beiondere. II Herz. 
Carls Verſicherung und Xeverfalen ſowohl wegen des 
1749. 3u Ludwigsburn gehaltenen Sronleichnamsfeftes 
und Zinwegnahme zweyer Preofelyten ınfonderbeit, ' als 
auch wegen beitändiger Veltheltung der. Landesgrundvers 
faflung ‘in eclefafticis es politieis überhaupt d. d Yays 
reutd 30. May 1750. nebft zugehörigen Stuͤcken. Diefe Mes 
kunde it wegen mancher Urfachen fehr merkwürdig. € wärbe 
nicht febwer zu zeigen ſeyn, um wie viel weiter man. indeifen 
in der Toleranz gefchritten ſey. Nie haben die Birtenk 
@:ände ihrem, Herzog mit bewegteren Herzen gedankt‘, ald 
damals, weil auch niemals die Beſorgniß größer geweſen war 
ald damals, da ſchon manche Unterthanen aus Furcht einer 
Reliniongveränterung ans dem Lande davon gelaufen‘ ade‘ 
Damit iſt auch das in hac cauſa in conferentia Euungelicorum 
auf dem Reichstag. in Regensburg abgefaßte Concluſum yo 
sy Jul. 1750 verbunden, in fo fern das Corpus Eyange- 
licoram vi pacti perpetui et fufceptae garantiae zu wachen 
hat. IV Vergleich zwifchen Wirtemberg und Zwifalten, 
Stuttgard, den 13. und Zwifalten den 30, April 1750 
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Dadurch it aller Vrerus des Gotteshauſes Zwifalten von ab 
mit Wirtemberg aufgehoben und Zmifalten zu einem unmittels 
baren Erayfftand erhoben worben, V. Eheberedung Herzog 
Srideridy Eugens von Wirtemberg mit der Prinzeßin Sries 
derife Dorothee Sophia von Brandenburg. Berlin den 
23. Nov. Schwedt den 24. Nov. Stuttgardt den ısten 
Dec. 1753. VI. nftruction, Staat und Ordnung, wors 
nach fi im Herzogthum Wirtemberg bey der von 1713. 
bis 3741 fortgeführten Generalreviſion des landſchaftli⸗ 
chen Steuer: Sußes die ausgeſchickten Commiffarien und 
andere zu dsm San deputirte, und verpflichtete Steuers 
feger zu verhalten hatten. Diefer Steuerfuß it in Allweeg 
ein für die Wirtembergifhe Statiſtik fehr merfwärdiges Aftens 
Küd. Man findet dabey auch den Etenerfug von Boͤnnigheim 
mit Erligheim und dem Antheil von Klebronn fraft Vergleiche 
vom 17. Jun, 1786. zu 523. Guld. Demnach beträgt die Summe 
des Gteuerertragg von alen Städten und Aemtern — 
167398: fl. 26 fr. 3. und von den Hinterfagen der Kloͤſter 
26,370. alfo die Totalſumme 183,768. 26. 2. 

VII. Aeichehofräthliches Yorum ad Imperatorem in 
cauſa der Wirtembergiſchen Lanbftände contra bes Herrn 
Herzogs zu Wirtemberg Durchlaucht, puncto diver ſorum 
gravamiuum, nunc tranfactionis 1770. Eine ſehr wichtige 
Schrift, die jeder Landſtand in reife Ueberlegung ziehen muß, 
inſonderheit auch was die ©. 100. erwähnte claufulam ſalua- 
toriam betrift. Es war daher fehr zweckmaͤßig, daß der Hr. V. 
©. 103. unter die Tote beygefent bat, daß ſich alle und jede 
aͤhnliche Punfte durch die voße und hierinn ganz uneinges 
fchränfte Acceptations Urfunde gehoben heben, welche beede 
Brüder des regierenden Herzogs ausgeſtelt Haben. Wie weit 
man bey dem Kirchengut mit dem, was demfelben refituirt 
werben folle, gefommen fey und habe kommen können, wäre 
feine unnoͤthige oder überfläßige Trage. Das Beſte if, daß 
das Kirchengut feiner anfehnlichen Praͤſtationen ohnerachtet es 
lo weit gebracht bat, daß 300000 paſſiva haben abgeloͤſt wer⸗ 
den koͤnnen. VIII. Vertrag zwiſchen Wirtemderg und Tas 
ris das Landkutſchen⸗ Fuhrweſen betreffend. Gtuttgarb 
den 13. Nov 1775. Regensburg den 18. Nov. IX. Con⸗ 
frenz s Protofoll Herz, Wirtemb. und Fuͤrſtl. tarifcher Des 
putirten. Stuttgarb den 13. Nov. 1775. X. Vergleich 
des regiereaden A. Merz, Carls mit feinen beeden Beiden 

Bein 
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&. Ludwig Eugen und A. Sriederich Eugen den 11. Sebr. 
3780. Eine wichtige Urkunde, die ſchon andergwo im Drug 
erichienen iſt. Ueberhaupt wäre zu wuͤnſchen, dag ber 9 
Verf, von dem, was er auch in feinem Magazin gefchriebes 
und befannt gemacht bat, in einer Sammlung zuſammen 
druden liche, damit man alles beyſammen hätt. XI. Vers 
gleich des regier. Arn. Herz Carlo wegen Bezahlung der 
: Eberhard Endwigifchen Schniden, Etuttgard den 12. Das 
3780. Die Berichtigung derielben mar deſto erwuͤnſchter, bu 
Diele Sache in einer großen Verwirrung, tie Ecdhulben felb 

ber febr beträchtlich waren. XI, ingorporationgsKetei 

er nenerkauften Herrſchaft Boͤnnigheim. Hohenheis, 
den 17. Jun. 1786. Im Anhange folgen noch einige Urka⸗ 
den, die man bey Sattlern in den Beplagen nicht findet; & 
B der Dertrag Herz. Chriſtophs von Wirtemb. wit feinen 
Dbeim Braf Georg. dem Gtammpater des noch biühender 
Herzoglichen Haufes 1553. und die darüber entſtandene Unzw 
friedenbeit Georgs und Unterhandlungen Chriſtophs wir that, 
der ibm frevlich manche bittere Wahrheit von Begnügfamfeit 
und Dankbarkeit zu Gemuͤthe führen lief, Wir finden aus 
bier den fürftbrüderlichen Vergliih von 1617 — 1618, uud 
1638. um diefe mıt dem Neueſten vergleichen zu fünnen. 

In der Vorrede äußert fih nun der Hr. @. daf bier 
Sammlung lauter bisher ungedrudte Stuͤcke enthalte, einige 
wenige ausaenommen, die theild der Verbindung wegen bit 
‚ten wieberbolt werden muͤſſen: theils aber auch fo aut als 

ungehendt waren, weil fe bisber in einem Fleinen Kreife von 
Yerſoͤnen cirenlirt, d. i. blos zu geheimen Kanzlepgebrauch 
gedient haben. Selbſt der neueſte Fuͤrſibruͤderliche Vergleich 
non 1780. war feiner Beſtimmung nach geheim, und man 
theilte den Collegien nur fo viel davon mit, als ihnen nah 
den Umfang ihrer Pflichten zu wiſſen upthig war. Der Hu 
Berf: hat alfo fiber das Verdienſt, der erfte gersefen zw feßn, 
der diefe Urkunde allgemein befannt gemacht hat. Es find 
demnach bier vorzüglich ſolche Aktenſtuͤcke von ber gegenwärtis 
gen Regierung des Herzogs Carl befannt gemacht worden, 
bie auf das Familienrecht des Zürftenbanies aber anf Eonfitus 
tion und Gtantsrecht der Wirtembergifcben Lande einen ſicht⸗ 
barnahen Einhuß baben, und dazu dürfteh mohl in der Folge 
noch mehrere kommen. Bo die Publicität auf irgend eine. 
Weite bedenklich fcheinen Fonnte, ba unterblieh die Bekanut 
machung 


% 
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machung, tie der Hr. V. autdruͤclich verfihert. Er bat das 
ber aus Gründen das’ erflere reichshefrärhlihe Vatum ad Im- 
peratorem , das bey Exchliehung des Erboergleichs erſtattet 
worden, hinweggelaſſen, (das aber doch, wenn die politifche 
Hyopochondrie bey manchem geheilt feyn mag, zum Vorſcheine 
kommen dürfte uab ſollte). Hingegen bar fih Hr. Ep. nicht 
überwinden Pönter, bus zweyte in eben derſelben Sache ers 
ftattete Neihebofrätktide Gutachten hinweg ıu laſſen, da es 
für die Eregele des neueften Fundsmentalgefeges faſt unents 
bebrlich iR. . Nun mögen auch die Eregeten defielben ben Geus 
“Fenbergifchen Bei nach ihrem Belichen entwickein? Won der 
Yubileität denkt der Verf. fo wie alle vernünftige Männer. 
Bie dat zwar ihre Maaße und ihre Gränzen, aber es bleibt 
doch immer wahr : Jura vigflantibus ferıpta, und gute, ge⸗ 
ordnete Regierungen haben nie Urſache die Publicitaͤt zu ſcheuen. 
Ling hatte im Wirtembergiiben nicht einmal der Tübinger 
Vertrag Yublicität, und kaum wußte ber Untertban, maß 
Kübinger Bertraa ſey. Seit ben legten Zwiſtigkeiten und feit 
dem Lanbtage 1770 if er wun jedem befannt, feit dieier Zeit 
bat auch die Publicitaͤt in jenem Lande Immer mehr zugenoms 
men, und man findet weit mehrere Liebhaber, welche Wirs 
tembergifche Urkunden fammien. Wir unterfchreiben es auch 
gern, was der Hr. DB: vom ſtaͤndiſchen Repräfentationsfoftem 
- fagt, daß es fa vortreflich eingerichtet ſey, ale in feinem aller 
übrigen deutſchen Länder. Der dritte Stand if eine der beſten 
Waftalten, und bat feine vollſtaͤndige Meprätentetion , bey wel⸗ 
cher geübte anfcbauende Begriffe zum Grunde liegen. An ber 
gegenwärtigen Organifirung bes engern flndifchen Ausſchuſſes 
findet Hr. G. etwas offenbar fehlerhaftes, umb das finden anf 
dere auch; allein er findet es auch unfchäbfich, fo lang bey 
Conſulenten ausgebreitete Landeskenntniß und PBatriotiemu® 
vorhanden iR, Nie komme der Fall, von welchem der Verf. 
‚am Ende der Vorrede ſpricht: Iſt einmal die Sffentlidye 
Meinung von dem Cörys gewichen, ſo iſt der hektiſche 
Tod deſſelben gewiß. | 


Rs | Dith⸗ 
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Dirhmars, Bifhofs zu Merfeburg, Chronik in 
acht Büchern, nebft deſſen Lebensbefchreibung, 
aus der lateinifchen in die beutfche Sprache üben 
fegt und mit Unmerfungen erläutert von M. 
Johann Friedrich Urfinus, Pfarrern in Borif, 
Dresden 1790. In der Waltherifchen Hofbuch⸗ 
handlung. (8. 2 Alph. 2 Dog.) - 


[2 


Wer lieber kuͤndigten wir eine. vom Hrn. Urſinus beſorzu 
correkte Ausgabe bes Dithmarus Merſeburgenſis as 
als dieſe Weberfegung: denn legtere. bleibt immer entbehrlich 
allein jene iſt nöthig und fonnte vom Hrn. U. febr vollfonme 
geliefert werden, da ihm das von Dithmars erflem Herausgeber 
Reineccius fehr ſchlecht gebrauchte gleichzeitige Manuſeript dei 
Ehurfürklichen füchfiihen Archivs anvertrant if. Bekannutliqh 
dat der merſeburgiſche Biſchof Wernber, welcher fein Amt 1073 
erhielt, dieſe Handſchrift feinem nen. geftifteten Klofter St. Yet! 
zu Werfeburg geſchenkt, welche vermuthlich nah dem Drigisile 
son Dithmars Hand verfirtiget worden if. Reineccius Font 
vicles in ſelbiger nicht entziefern und uberfprang es Lerbnigens 
brufielifcher Evdeg war von einem neueren Eopüften ſtark em 
biematifirt, enthielt aber manches von dem was Reinecciri 
feinen Leſern vorenthalten hatte Noch ein anderer Eopiike, 
nemlich der ſogenaunte Annalılla Saxo, verwebte die gan 
Dithmariiche Chronik in feine Annalen, und vertheilte felbige 
unter gewifle Jahre, und diefer Annalifte ift bisher fo wenig, 
ald die Dresdenice Handichrift mit den gedrudten Ausgaben 
des Ditbmars verglichen , und überhaupt it Dithmars Ehronif 
noch nicht fo bebundelt, wie fie, als eine der beften Quellen 
deutfcher Geſchichte behandelt werben follte. Hr. Urfinug unter 
30g fich dieſem Gefchäfte, und verbeflerte feine bereits gefers 
tigte Weberfcgung bald aus dem Annafiften,, bald aus dem fäds 
finden Originale. Aus legteren fegte er mande Wariante 
wörtlich in die Noten, und daher rathen wir jebem ber den 
Dithmar gebrauchen muß, erft diefe Toten nachzuſehen, weil 
Keineccins öfters dad was ihm verftändlich zu ſeyn fchien, falſch 
gelefen hat. 
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So viel vom Texte! nun ein paar Worte von ber Ueber⸗ 
ſetzung. Wozu dient eine folbe? Muß der, der den Dithmar 
gebrauchen kann, nicht au der lateiniihen Sprache maͤchtig 
feun? Iſt ſein Plan, feine Darflelungsfunf , und der Gegens 
Band den er behandelt, fo fhon, fo hinreiſſend, oder fa, wichs 
2ig ‚I daß auch die bloſſen Freunde der Lıtteratur feine Ehronif 
fefen werden? Hierauf antwortet Hr. U.:. Dithmars Latein 
fen fo fehr unverländlihd, daß er ſelbſt fich babe entichliefien 
muͤſſen, das ganze Ehronifon wörtlich teutich zu überfegen, ehe 
er es babe bey feinen bekannten Arbeiten für die ſaͤchſiſche mitt⸗ 
lere Geſchichte ficher gebrauchen koͤnnen; und dann werde ja jes 
der Freund des Baterlandes wohl begierig fegn eine Schrift des 
erſten Aufklaͤrers der Oberſachſen zu lefen, zumahl da dieie mit 
gielen dem Staatsmanne, dem Zeltberrn, dem Moraliften, 
dem Arzte, dem Naturkündiger, dem Mathematiker, und 
überhaupt allen Menſchen vom Fürften bis auf den Bauer herab 
brauchbaren Sachen angefuͤllet ſey. Aub habe man fchon eine 
äufferft freye und mugetreue deutſche Heberfegung vom \:hre 
2606, welche nicht nur damals gelefen fen, fondern auch noch 
ihren Wehrt haben müfle, weil Herr Pfarrer Laitenberger 1753 
den erfien Theil derielben neu habe aböruden laſſen. Diefer 
Localumftand rechtfertigt den Hr. U. in Betracht der auf die 
Yeberieguug verwendeten Zeit und Mühe. Hahn, der Verfers 
iger der erften Ueberſetzung, geftand dag er vieles nicht verftans 
den und daher weggelajlen babe Weiſe, ein befannter ſaͤchſi⸗ 
ſcher NHiftoriograph, aͤuſſert auch in feinen Antiquitatibus 
Mifnico Saxonicis p. 158 duß er bey maucher dunfien Stelle 
fi einen Erflärer gewuͤnſcht habe, und ſowohl Schoͤtgen als 
auch de Vignoles liefien fich dadurch bewegen, einen Coammen- . 
tarius über den Text zu verfertigen, der aber nicht gedrudt 
worden if. Ob Hr. Urſinus alles genau gefaflet habe? er, der 
wie es fcbeint mit dem Euriallatein oder der Hofſprache in weis 
&er Dithmar ſchrieb, und den bey felbigen auffloffenden ganz 
fremden Bedeutungen verfchiedener Wörter, mit welchen der Rös 
mer andere Begriffe verfnüpfte. binlänglich bekannt iſt, koͤn⸗ 
nen wir nicht zuverläflig angeben. Wenigſtens ſtikß uns das 
auf, daß er zweifelt, ob Hominem externum exuere ferben 
beiffe, und & 14. den Ausdrud Arx regni nicht zu verdolmets 
ſchen weiß, woruͤber die Acta Acad, Theodoro - Palatinas 
T. III. p 389. genung Belchrung geben, Auch Auffert er 
lelbſt in der Vorrede das Geſtaͤndniß, daß nach feinem Gefühle 
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feine Ueberſetzung nicht alles Bas leifte was fie fofle, 


Probe ferner Arbeit ſetzen wir einen Theil von Dithmars Schi 
Yerung aus dem vierten Buche hierher (©. 237.): 


gerne, mein Leſer, mich 
auch nach: meiner förperlichen 
Geſtalt kennen! und fiehe da 
ein Fleines Männgen. Meine 
Anfe Kinnlade and die ganze 
linke Seite des Geſichts it von 
einer unbeilbaren Tiftel, welce 
vormals daſelbſt ausgebrochen 
iR, ganz verunſtaltet. Inder 
Kindheit brach ich das Nafen⸗ 
Bein, und das giebt mir ietzt 
ein Fomifches Anfehn. Jedoch 
Über das alles wollte ich mich 
im gertinaften nicht beflagen, 
wenn nur mein Inwendiges 
ſchoͤner wäre. Jetzt bin ich 
ein elended Geſchoͤrf, allzu 
Iachzornia , unbiegfam, went 
man mich eimes beffern belehren 
will, neidiſch, und, bey aller 
meiner Auslachenswuͤrdiagkeit, 
Wer andere hoͤhniſch. Pflicht: 
vergeſſen ſchone ich feines Men⸗ 
on, bin ein Freſſer, ein 
Heuchler, ein Geiziger, ein 
Habſuͤchtiger, und damit ich 
nur dieſes ſchaͤndiiche Gemaͤhl⸗ 
de, das mir ganz aͤhnlich ſieht, 
abbreche — ich bin ſchlimmer, 
als es ſich denken und befchreis 
Ben läßt. Ich erlaube es einem 
jeden, daß er es nicht etwa 
Kimi andern ins Ohr flüfles 
te, ſondern fieber gleich frey 
- amd öffentlich herausſage, daß 
Rh ein Sünder fen; und wer 


mie broͤberlich beſtrafen wi, 


Agnolce, lector, procs 
ritatem, et videbis in me 
parvum homuncionem , ma- 
xilla deformem leva, er le 
tere ecodem, quia hinc olim 
erupit fenıper turgefkens 
fiſtula. Nafus in pueritia 
fractus ridiculum me fait, 
idque totum nil queflus 
ellem, fi interius aliguid 
fplendefcerem. Nune um 
miſer, nimis iracundus, e 
ad mellora inflexibilis, in- 
vidus, fubfannans alios, ip 
deridendus, nulli pro de- 
bito parcens, glutto et ſ- 
mulator. Unicuiqus fir fu 
non folam muHre, gas 
potius in aperto, duia pe 
cator fum, dicere: et pofl 
correptionem fraternam, 
congruit fuppliciter orare. 
Multi Apoftolo laudentur, 
uift pauca res eis obffaret 
quad inter optimas haberen, 
tur; et quia verum eft, hay 
minibus de perfectione juft 
nimis deeſſe, quod prodel# 
de inferioribus his tale quid 
promulgare. Omnis laus 
in fine camitur, et moralis 
converfatie ijgne probatus, 
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der bete nur auch flehentlich für 
mid. Der Apoſtel bar viele 
gelobt, und hätte ihn nur nicht 
ein geringer Umfund abgebal⸗ 
ted, er hätte fie für die Beſten 
gebalten (!) Und da ed wahr 
bleivt, dag Menfchen, bie nad 
ächter Bollfommienheit fireben, 
immer noch ſehr viel mangelt, 
was nuͤtzt ed, von folchen, wel⸗ 
che weit unter ihuen had, hier⸗ 
von nocb viel Worte zu mas 
chen?. Alles Lob finat man 
zuletzt; und das Nerbliche Les 
ben wird bewaͤhrt durch das 
Geuer. 


Wir bemerfen bierben, daß Hr. U. ein Bilbnif des guten Dith⸗ 
mars beulegt, welches von einem alten Pergamen Gemäpide 
deſſen Alter er nicht angiebt, genommen iſt, und mit jener 
Echilderung genau zutrift. 
Unter der Weberfegung find Aamerfungen, bey: welchen 
Hr. U. gerne Schoͤttgens und de Vignoles Erläuterungen bes 
nrät hätte, wenn er jene hätte erfragen, und dieſe erhalten 
Fonmen, Diele find größtentheils treffend, nit zu reichhaltig 
und nicht zu dürftig, vorzüglich aber für Freunde ber fächfifchen 
Geographie mittlerer Zeit braukbar. Hin und wieder fſindet 
freulich noch eine Verbeflerung flatt, wie z. B. ©. 153 wo bie 
Malz Werle weit von ihrem in ben hannoͤveriſchen Anzeigen 1751 
© 367 befimmten wahren Plage verrüdt wird. Auch find eis 
nige Bücher fo angefübrt, daß man fiehet der DB. habe fie nidst 
gekannt. Am umftändlichften bearbeitet Hr. U. in felbigen die 
Frage, ob-&erberte Filtula ein Fernrohr, oder wie Hr. U. ſich 
ausdruͤckt, ein Telefcopium geweſen IA? und zeigt dabey da} 
die Kenntnif der in felbige einareifenden Geſchichte ber Marker 
matik fein Fach nicht ſey. Denn das was er für ein mit Zins 
fenförmigen Bläfern verfehenes Seherohr hält, war eine blofie 
Möhre die durch Abhaltung der durchkreuzenden Strahlen ſchon 
bev Betrachtung ferner Gegenſtaͤnde ihre Dienſte thut. Sein 
zum zuͤnden und leſen gebrauchtes Glas war wahrſcheinlich eine 
bey den Schuſtern befannte Kugel, und uͤberdem hatte man 
lange 


, 
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Lange Linfengläfer gehabt ,, ehe ein Zufall die Wirkung ber Bey 
Bindung mehrerer derfelben den Mi: fhen verritb. Daß aber 
zu Alexanders des Großen Zeit ſchon die Druiden Telefcopls 
oder Vergrößerungsiverkzeuge mit Spiegeln beſeſſen haben foßs 
ten, hätte billig Hr. U. feinem angeführten Gewährsmuzu 
nicht nachfagen follen. ‘ 

Noch hat Hrn. Urſinus Arbeit ein fehr brauchbares Met 
fer, und eine Vorrede, von welcher wir noch ein paar Works 
Dinzufügen wollen. In des Reineccius Ausgabe findet man eine 
alte unerbeblihe Lebensbeſchreibung des Dirthmars., Diefe hat 
Hr. U. zwar auch uͤberſetzt, allein weit ausführlicher und vößig 
Befriedigend handelt er von dem Dithmar und feiner Garift is 
der Vorrede. Melanchthon, Luther, Meibom und. Hegewiſch 
pürdiaten Dithmars Annalen auf das tieffte herab, und aber 
fegte fie im Gegentheile ben Gefchihtbüchern des Eıotus, Ras 
citus und Evetonius an bie Seite. Hr. 1, Urtheil iR unge 
fehr folgendes: Dithmar fuchte dem Livius nachzuahmen, allein 
obgleich fein Ausdruck nicht alles Schuncks Achter roͤmiſcher Bes 
zebiamfeit beraubt it. fo fehrieb er dennoch barbarifch, mb 
verftand nichts von der Kunft einen Plan anzulegen und audzas 
führen. Er gehörte unter die aufgeflärten Menſchen feines 
Seitalters , und zeigte ben der Abfafſung feiner Ehpronif Einfiht, 
Deurtheilunasfraft und Geſchmack. Die aufgeftelleten Yeriond 
zu charafterificen verfland er vicht. Auch fchrieb er zu fpät 
nemlich in den letzten Jahren feines Lebens, wodurch fein Gr 
noch fehwerfälliger und dunffer wurde. Seine Neigung viel von 
fih und feinen Vettern zu reden, läßt fich entſchuldigen, aud 
ir die Aufzeichnung merfmürdiger Träume überbanpe nicht ps 
verwerfen. So weit Hr. U.! welcher vorausſetzt, dag Dırhmar 
für das Publicum und die Nachwelt Habe fehreiben wollen We 
aber, wenn Dithmar nur trachtete feinen Nachfolgern im Stifte 
und feinen geifllihen Stammvettern eine Art von Gedentichrik 
zu Hinterlaffen, aus welcher fie dad was ihre biſchoͤſtiche, Ihre 
Yandesherrliche und ihre fürftliche Pflicht erforderte,. nnd deu 
Grund ihrer Nechte enthielte, anfıbauend lernen Fonnten? dann 
wäre fein Plan, feine Einkleidung, und ſelbſt fein bife® Latein 
volfommen feiner Abficht angemeſſen geweſen, und jede Beur⸗ 
tbeilung aus einem anderen Gefichtepunfte würde etwas wahl 
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‚srsihe bes ‚Stiftes‘ Quedlinburg von Gottfried 
Chriſtian Voigt/ Stadtſyndikus und Prozeß⸗ 
direktor der koͤnigl. preuß. Erbvoigtey zu Queh⸗ 
linburg se. x. Dritter Band. Mit Kupfern. 
Auf Koſten des Verfaſſers. Quedlinburg, mie 
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diefem Bande, auf den uns Hr. V. vermuthlich des Ders 

lages wegen, vier Jahre lang warten ließ, begreift großs 
‚tentheild die übrigen Abfchnitte des fünften Zeitraumes, näms 
lich den zten, 4ten und sten, wovon ber erfie von neun Kloͤ⸗ 
ſtern handelt, nemlich von. dem Klofter des heil. Wiperts, der 
heil. Jungfrau Marien auf dem Muͤnzenberge, Michaelſtein, 
Wenthuſen, Walbek (fehr wenig von dieſem), Brew (von dies 
feni gar nichts), Auguſtinerkloſter in der Neuſtadt Quedlinburg 
(auch fehr wenig), Sranzisfanerklofter in der Altſtadt, und von 
dem Klofter Teſtingenburg. Deri gte Abſchnitt befchäftiget ſich 
mit den fechs Pfarrkirchen in Quedlinburg. Unter dem sten 
Stehen allgemeine Bemerfungen. ie betreffen die damahlige 
Zügellofigfeit der Sitten, die Zünfte, Polizey, Fehden, an 
denen Quedi. Theil genommen, päbftliche Provifionen u. dgl. m. 
Es ift vieles aus der allgemeinen Geſchichte Teutſchlands einges 
mifcht : doch fehlt es dabey nicht an fpeciellen, blos Q. betrefs 
fenden Borfällen. 


Dreer ſechſte Zeitraum beginnt &. 206 und handelt von ben 
Begebenheiten unter der Schurherrlichfeit des Kurhauſes Sachs 
fen von 1477 bid 1696. Diesmahl nur der erfte Abfchnitt von 
.. den während diefer Zeit regierenden Mebtiffinnen. Im Anfang 
regierte noch die 24ſte, Hedwig, Herzogin zu Sachſen, und 
zuletzt die zıfte, Anne Dorothee, auc) eine fÄchfifhe Prinzeſſin 
(von 1685 bis 1696). An der Spige diefes Abfchnittes ftehen 
noch einige, dem Verf. fpäter befannt gewordene Nachrichten 
son der Belagerung und Eroberung der Stadt Q. durch den 
Kurfärften Ernft und feinen Bruder Albrecht, Herzog von 
Sachſen im % 1477. &. 134 u f. Eommt ein nicht dahin ges 
höriger Auswuchs vor, die Gefchichte von dem ſaͤchſiſchen Prins 
zenraub. Noch weniger kann man denjenigen billigen, der 
von Lothers Reformation handelt S. 165 — 17 Ueberhannt 
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macht Ar. V. hier und da zu viel Worte, bisweilen hey Mais 
nigfeiten, die man ihm gern geſchenkt hätte. Wie fchredis 
auc das Stift Quedlinburg während dei drepfigiährigen Krie 
yes gelitten habe, - wird von ©. 395 bis 458 erzäblt,, freylis 
‚mit Einmifhung vieler befannten und allgemeinen Umftande 
yener Kriegsgeſchichte: aber der Verf. verfihert, daß er die 
wegen einer gewiſſen Klafle von Leiern babe thun müſes. 
Nebrigens kann es bey einer ſelchen Specialgeſchichte nicht ſeh⸗ 
len, daß gar manches vielen auswärtigen Leſern laugneilig 
vorfommt, was einheimiſche zur Theilnahme reitzet. Hr. P. 
Yet auch auf dieſen Band ſichtbaren Fleiß verwendet und wire 
ganz gewiß noch mehr geleitet haben, wenn ihm mehrere und 
beſſere Hülfsmittel zu Gebote geftanden wären. Er verkprikät 
anch ſchon nach Vollendung des vierten und letzten Mandes Das 
Säge und Verbefferungen des ganzen Werkts. Wegen ber Kiss 
gen, die er in der Vorrede führt, bedauern wır ih. 
Die beprden, biefem Bande vorgefehten Kupfer finb ie, 
wie Hr. D. verſtchert, überaus richtig getroffenen Bilbniffe ber 
votigen Aebtiffin, Anne Amalie, koͤnigl. Brinzeffin von Preuffen 
und der merkwuͤrdigen ebemaligen Pröpfiin zu uctis 
bura, Marie Aurora, Gräfin von Köniasmarf. Beyde sh 
dem Hrn, D. Schlüter gu Queblinbora_ nach Origtnaigewile 
den geſtochen. Das legte rührt von der Gräfin ſelbſt ber. 
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18) Erdbefihreibung, Neibefchreibunges 
und Statiſtik. 


Verſuch einer Beſchreibung ber Rußiſch⸗Kayſerl 
chen Reſidenzſtadt St. Petersburg und de 
Merkwuͤrdigkeiten der Gegend. Von Johann 
Gottl. Georgi, der Arzneygel. Doctor. a 


von ber Ertb:i er. Nee. u Sur 3:5 


St. Petersburꝛ, 8: Wie : 
die Vorrede un: das Kin Serran x 
gr. 8. 


Katie verbinte Ya = Yen ker u oener mm 
menden Geige en: teren I. 2:0 hen eier 
Mirkwörtigfeten 3. . 5. zum zei un.t a rom. 
vocil, was Reifente Eisa:- 15302 geme/se” Ju mine —— 
iR. Doch entferitt “re menge irn 106 ey 
weitem ni&t der Ersr-t:::- 317 2° wn;e Yan Jar he 
nur befler fersca 2:22 men, mar mn horr nd 
auf mante Ucr:tr-=*'r2:1 zıE su? vöar Dauer Itiam. mr 
mutblich wegen ter St mererze sad Emule, ik weiche 
der Verf in ter Birezme "ur Daber 8a» ae Trage Laqe 
ungere&t, zımsl !a ir Buch ls une solfammenerz Mes 
ſchreibung serkeretes : L 

Dafelbe beſtett 125 15 Ziiknersı, dern dr“ Merz 
Kapitel entbult, die meierim ı Barıa- yirı ertuctr ind. 
Durch leztere rirannı #8 se oe. va Milde, ber she 
an die autlente Fat: ;ı Yaaden, ner ve em Nu gehen, 
nermiflee man oft erae zetx se Zusouii nd Bethetung — 
Den Beſchlß mitt en Iz:u23 1 @. ur in, Mr en 
Abriß der ratüc:ker ud Berender Petaftiet 
des St. Detersburgiber Zerretenes. 1esf nen u 
gen Berzeihzif Der Baitzen Yin arurtan yeletr mıry 

Einize Laditel mu, wanateas "ir rar hr 
BSerſuch, kinlangiıde Kira. & mis som Sorkish 
von den Euilerliher var srejrurkiten Zaıfit erı, Irı Az 
bemien, Eryeiuaesıckii: oa. Baa niderı nee 
fan man dies mike trüben: % wel 25 ar 0m mer ee I⸗ 
ſchnitt nach ſeiner Hekirihr.’t, die Eirıei.de Buitezs ter 
Nefidenz darkellen , ader ver Era: mir) rt g arietwr..zıen 
Paragraphen auf amteriai: Barren sögefertist; wor das "nl 
Kapitel des neuen Yöikeitts hätte füsl:s sur, west ig 
Tonnen, da ohnesı2 =.e: ju wezız och der ertächssau gr.udis 
ſchen Lirche darin z:i::t wir>. 

Zumeilen fteist der Bert. ih nicht benich auigetroͤkt, 
ober Feine gesaue Nachierichung anaerelt, cder farı Tabs 
sichten von unfuntisen Leuten eingezcaen zu haben: dies mös 
gen wohl die Quellen der eingeſchlichenen Unrichr'gleisen jetz 
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wie unter mehrern angeftrichenen Gtellen aus folgenben Bey⸗ 
ſpielen erhellt Die Anzeige ©. 214, als befäme die Krone 
aus privaten Bergwerfen vom Kupfer einen Zehenden zu ihrer 
Münze, iR ein Irrthum, denn vor mehrern Jahren find ſchon 
dergleichen Zebenden erlaflen worden, nur muß jeder Hüttens 

er die Hälfte von feinem Kupfer liefern, befommt aber für 
—* Pude5 Rubel so Kopek. — Eben fo irrig heißt es G. 
377, im Landkadettencorps wuͤrden nur Knaben angenommen, 
deren Eltern nicht unter, wohl aber über Stabsofficierss Rang 
haben. Dies gılt nicht einmal ganz vom bloßen Dienftadel 5 
aber aenng Kinder, deren Väter nur Gubalternoffieiere waren, 
oder gar nicht gedient haben, findet man im Eorpe , weil bey 
ber Aufnahme blos ein Zeugniß über die adelibe Seburt oder 
den wirklichen Adel gefodert wird. — Die Verficherung ©. 
362, als fpeife der gemeine Dann rufliiher Nation ſehr arms 
ſelig, gilt nur von etlichen Gegenden; der ruflifche Bauer hat 
gemeiniglich auf feinem Tiſch'a bis 3 Gerichte, freylich feine 
deutfche Leckerbiſſen, aber nahrhafte und ihm wohlfchmedende 
Matiovalipeifen. Vermuthlich gehören biefe mit zu bem S. 56x 
vorfommenden ländlichen Lurus. — Uber wie fonnte ber V. 
&. 561 bebaupten, bie Kronsbauern befäßen ihr Land erblich. 
Diss gilt nur oon etlichen freyen Nationen z. B den Tataren, 
Mogulen u. d. al welche zumeilen auch Kronsbauern genannt 
werden; hingegen ift hier die Rebe von ingermanländifcen 
Bauern, die vermöge ihrer Leibeigenſchaft und der Landesvers 
fafiung gar Fein unbewegliches Eigenthum erblich befiken füns 
nen; zwar läßt man ihnen, fo Tange fie der Krone gehoͤren, bie 
Benusung ihrer Ländereyen ungeflört, aber wenn ein Dorf; 
wie vᷣfters gefchicht, verfchenft wird, fo fieht dem neuen Herrn 
fren, die Ländereyen felbfibeliebig zu gebrauden,, die Men—⸗ 
ſchen aber anderweitig anzuwenden, zu vertanfchen und zu ver? 
kaufen. — Was wegen des Obroks oder der jährlichen be 
gabe der Kronsbanern ©. 596 zu berichtigen wäre, uͤberſchlaͤgt 
Rec. billig, fo wie die Aeuſſerungen ©. 159 und s6r, als ſey 
erft neuerlich ein aus freyen Leuten beſtehender Buͤrgerſtaud 
im ruffifhen Reich entflanden; vielmehr iſt ja allgemein bes 
kannt, daß es dafelbft immer Städte und in benfelben we’ 
niaftene viele freue Bürger gegeben bat, und daß gar Nowgo⸗ 
rod und Pleakow eine Zeitlang freye Nepublifen vorgeftellt bar 
ben: nur iſt ihnen neuerlichſt eine verbefierte Verfaſſung ertheilt 
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Anßer dergleichen Wurtihtigkeiten Foͤnnte man and an 
mancher Darſtellung etwas ausſetzen. Go iſt z. B. gar nicht 
cinzuſehn, warum ©, 188 water den zu Petersburg befindli⸗ 
chen mechaniſchen und freyen Künften oder Künfllern auch „es 
quilibriſten, Taſchenſpielet und andre Baufier” vorfommen, 
da Doch fo gar dabey ſteht „meiſtens umherziehende.“ Gofche 
gehoͤren im feinem Betracht zu den in St. Petersburg befinds 
lichen Luͤnſtlern. 

In einer neuen Auflage, welcher der Rec. bald entgegen 
fieht, werden vermuthlich alle bergleihen Fleine Unrichtigkeiten 
und Mängel, auch manche Sprachfehler, fo wie undentlich 
ausgedrüdte Anzeigen, 3. B. wegen bes Poporto für Gelb⸗ 
verfendungen ©. 347, oder zu allgemein bingeworfene Bemers 
Fungen, 3. B. wegen des Kaufpreifes für Erbmäade ©. 385, 
eine‘ Berichtigung erbalten: und aus eben dem Grund hielt 
Rec. ſich verpfichtet, etliche berieben namhaft zu machen. 
Dann Fönuten au wohl mande rufliihe und finniſche Woͤr⸗ 
ter ohne Nachtheil für die Lefer und für das Buch wegbleiben- 
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Magazin von merfmürbigen neuen Meifebefchreis 

bungen aus fremden Sprachen überfegt und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet. Mit 
Kupfern und Landcharten. Vter Band. Ber⸗ 
lin 1791. bey Voß und Sohn. 1 Alphabet 5 
Bog. gr. 8. 


vielem Bande iſt enthalten 1) das Tagebuch einer 

Reife nad) Yıeu : Shd «Wallis von John Wbite Esa. 
erften Wundarzt der in Dort: Zackſon angelegten neuen 
Colonie. Die Hauptquele unfrer Nachrichten von der zu 
Anlegang einer Mebelthätercolonte in Nenſuͤdwallis (einem 
Theil von Pen» Holland) unternommenen engliichen @eereife, 
und von Groͤndung diefer Colonie Felbft, iſt die Reitebefchreis 
bung des Eop. Philippe, Chefs diefer Erpebition und nach⸗ 
herigen Gonverneurs der neuen Eolonie, im zflen Bande dies 
fe Nerfemaaagıns (f. dieie Bibliorb. B. 98 S. 208) Im 


Jahr 1790 gab nun auch Sohn White, der als erker Wund⸗ 
arzt 


a 7} 
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arzt die Flotte begleitet batte, und bey ber Colonie geblieben 
iſt, feine Reiſebeſchreibung zu London heraus; und ber Hen 
ausgeber verdient Dank, daß er auch dieſe, etwas abgekuͤrg, 
feinen Leſern wicht hat vorenthalten wollen. Sie liefert nidt 
nur von ben auf der Meife berührten Orten und Infen, als 
Teneriffa, Rio de Janeiro, und dem Eap, manche ange 


‚ nehme Nachrichten, fondern dient auch gewiſſer maßen ber 


porbererroähnten Reiſe des Gouv. Ph. zur Fortietung , indem 
White allen nachherigen Ereurfionen defielben zur Erforfchung 
des Landes und feiner Einwohner beygwohnte. Eigen Aub ihm 
auch verſchiedne Bemerkungen, die zu feinen Metier gehören 
als Krankheitögefchichten, fowohl zur See als in Port⸗ Jalſor. 
So trug z. E. der Gebrauch des Theerbhls ſehr viel key, 
das Schiffsvolk gefund zu erhalten. Der Scharbock nahm fos 
gleich zu, ſobald die Leute, aus Vorforge ober wirklichen 
Mangel, nicht genug Waſſer befamen, -und nichts vwerhätete 
denfelben ſicherer, als reichliche Austheilung de6 Waffers. Er 
glaubt wahrgenommen gu haben, daß das Leuchten ent 
‚ nicht von dem Laich der Fiſche, fondern von ihren Baͤuchen her⸗ 
komme, wenn fie folche aufwärts wendeten, Zu Rio be Jar 
neiro mußten fie fich bey ihren Auswanderungen in das Laub 
fehr hüten, den Diamantgruben und Bergwerken nahe zu 
kommen, welche bey aller Gefälligkeit des Gouverneurs Ichleis 
terdings unzugänglich find. Die Stadt befommt ihr * 
vvn den benachbarten Bergen durch eine aus. erkaunlich ker 
hen Bogen beftehende Waſſerleitung. Das Militär: veſneht 
aufer der Leibwache des Wicefönigs zu Pferd, aus 15 cutopo⸗ 
ſchen, und 6 im Lande felbft errichteten Regimentern, und ze 
Mesimentern Miliz, Es giebt hier eine ganze Bape, von 
welenhändlern und Gteinfchleifern bewohnt. Di Deore 
der Srauenzimmer fihlenpten auf den ne : 
find äußert wohlfeil. Die gangbaren Bolbr —— 
Aen werden bier felbft geprägt. Die gewoͤhnlichſten Bolbiailiir 
gen gelten 4000 Reis (6 thl. 25 gr.) man dat berem: or 
auch zu 5,10, bis 20000 Reis. Vataken find Glbermänzeh 
zu 12 Groſchen, deren 10 auf eine Guiner gehen. Die Su 
länder fanden vor dem Sorachgitter eines Nonnenkloſters eink 
‚angenehme Unterhaltung, und kamen in 9 Bagen. nach dem 
Cap. Der B. erſtieg mit Gefahr, vor Hitze und Durk zu vew 
ſchmachten, den Hohen Tafelberg, und wurde durch die beris 
lichſte Ausſicht belohnt; er fon bie Btadt jeit der Seat vor 
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einem Engliſchen Heberfall im vorigen Krieg ſebr befeſtigt, unb 
die GSflavenbebandlung gegen bie in dem Engliſchen Weſtin⸗ 
dien fehr billig. Er befiutigt, daß Port: Fakfon der beſte Has 
fen in der Welt fey, der allen Europäifhen Slotten zufams 
men Sicherheit geben fünne. Aber begreifen fann er nicht, 
wie Cook die Botanybay fo vortheilhaft habe befchreiben koͤn⸗ 
nen, daß ſich bie Regierung dadurch zu Anlegung einer Golos ' 
nie beigegen ließ, indem fie nichts von allem dem liefere, was 
zur Gründung und Erhaltung einer Eolonie nöthig fen ; fein 
Queſllen, — alle Ztüße entfiehen aus Gümpfen — fein 
Bauholz — (das dafige Holz taugt blos zum brennen und 
ſinkt im Wafler unter: die neuentdedte und von ber Colonie 
beſetzte Norfolksinſel aber hat hohe Tannen;) feinen Kal — 
die muͤhſam gefammelten Muſcheln, gaben nicht Kalk genug 
zur Erbauung des Gouverneurbauſes; feine Wieſen und fein 
Quiter für enropäifches Vieh; ſchlechten Gandboben , ber bie 
dürftigfen Erndten gewährte; Feine efbaren Tiere, außer 
Fiſche und Vögel — das Fleiſch des Kanzuru, das man in 
Europa den Hunden vorwerfen würde, ift hier eine Ledereps 
ein unfruchtbares Clima, Zröfte zu Ende des May, Erbbeben, 
die ſchrecklichſten Gewitter, die der V. je erfebt hatte; wenige 
amd gur fchlechte Gemuͤßkraͤuter; feindielige Nachbarn, bie 
Menſchen und Vieh nachktellter, und mit ihren Speeren, die 
wegen ihrer Wieberhafen oft mit Mühe aus den Wunden ges 
fchuitten werben mußten, manchen Goldaten nnd Nebelthäter 
tbbteten, oder töbtlich verwundeten. Daher denn der Zuftand 
der Kranken hoͤchſt bedaurenswärdig , und die Ausficht auf die 
Zufunft für die ganze Eolonie, key den abuehmenden Lebenss 
witteln, und der wenigen Hofsung, ohne Zufuhr aus dem 
Brutterlaud , ſelbſt weiche im Lande zu gewinnen, hoͤchſt traue 
sig war. Nur gute Steine zum Bauen fand man, und als 
lenfalls fchönfarbigte Vögel: für dad Aug. Im einem ſpaͤtern 
Brief vom ı7 Apr. 1790, den der Ueberſetzer aus Engliſchen 
Wiättern anbängt, meldet noch. der V., daß feit dem Schluß 
feines Tagebuchs, die Fregatte Girius, auf die fie ihre «ins 
zige Hofnung festen, an ben Zelfen von Norfolkinſel gefcheis 
tert iR, daß man nachher das Fleinere Fahrzeug. die Supply, 
nach Batavia geſchickt habe, die von daher fowohl ald aus dem _ 
Cap Schiffe mit Rettungemittels nach Port Jakſon fchiden 
ſoll; daß man die wenigen Worräthe von. Mehl und Echweiner 
fleiſch zu weniger als Halben an jo eingetheilt Habe, ir 
3. ie 
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fie hoͤchſtene 7 Donate lung ihr Leben elend 
Könnten, weilbas, wos man binnen 3 “Jahren 7 


ande erbaut habe, nicht hinreiche, Ne 2 m al 
naͤhren; daß die Franzoſen von den run des ba 
xoufe (dig befanntlich wenig Lage nı ıpı ı 


bad eintrafen) verfichert hätten, vap fe uf “x 
Keife feinen Ort geliehen hätten, der fo we . 3 

ner Colonie tauglich ſchiene als dieſer, dag er 
und Adler wohnen koͤnnten u. ſ. w. r 
wuͤnſchen, daß dieſes Zeugniß aus der n m 
Botanybay bald durch beſſere Nachrichten ı beru 
möge. Auch Scheint der ſittliche Zuftand der 

von beuden Geichlechtern noch wenig gebeflert ri 
Noch erreähnen wir, daß bier det Braf de laperı 
ner bier verfiorbenen Landsleute, dem Abbe“ ie wi 
Grabichrift an einem Baume hat anbeften L_ u... 
Anzahl von Neubolländern, die der ®. je | 

‚ babe, war. gegen 300. Ein fchr fhägkarer xı 

fem Tagebuch enthaͤlt Benträge zur Naturgel 
ͤdwallis. , Unter deu wierfügigen Thieren zera 
fonderbare Kanaurn, die Kanguru s Ratze, 
ten von Beuteltbieren, und der Dingo, oder . 

©. W.; aus den Vögeln, der Neubolländifche r; 
fchiedene Arten von Papageis, Eisoögeln, Bi | 
eine golöflüglichte Laube; und in dem an 


rothe und geile Gummibaum, die füße The e, 
ibm benannte Pfeffermuͤnzbaum, und vier ten 
Ritter Bankt genannten Bankſia aus, 2) kası 


Bligh’s Bericht von dem Aufruhr am Bord ı 
fes Bounty und von feiner hierauf folgenden 
Tofoa, einer der freundfchaftl. Infeln, nach der 
diſchen Yiiederlaffung auf der Inſel Timor in 
woson das Driginal ebenfulld erft 1790 in tonden ı 
Tonmen il. Der V. erbielt Drdre, mit dem 
Bounty, von 245 Tonnen und 46 Drann. mi 

fein zu fegeln, um von bannen den Brodre I 
Weſtindien zu verpflangen. Er fegelte im De.n p 
laud aus, und fom am 26. Dct. 1788, {burc einen | 
ker beißt es 1787) zu Diaheiti an, und verließ 
hen 4, Apr. 3789 mit dem fchmeichelbafteften ’ 
Dweck feiner Keife volkemmen zu erreichen, . 
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Theil feiner Reife (von England nad Otaheiti) veripricht der 
V. noch nach zu liefern, weil er nicht länger warten wollte, 
Den außerortentlichen Vorfall, ber fein ganzes Unternehmen 
Dereitelte , befannt zu machen. Er nahm von Dtaheiti rorg 
{unge Brodfruchtbaͤume nebft andern Obſtarteu, mit, woran 
er 23 Wochen gefammiet hatte, die fib auch auf der Reife 
sortreflih erhielten, als er den 29. Apr. fruͤh wor Tag von 
einigen Verſchwornen aus feiner Mannichaft im Bette übırg 
fallen, ‘und mit auf den Ruͤcken gebundenen Händen, nebſt 
28 andern Officierd und Schiffleuten, die nicht von dem Cem⸗ 
»lot waren, in das Boot gefofen, und mit einigen Bind⸗ 
Faden, Gegeltub, Tauwerk, 4 Hirſchfaͤrgern, ihren Klei⸗ 
Bungsflüden,, wovon fie aber, um Raum zu gewinnen, alle® 
entbebriiche uber Bord werfen mußten, 33 Br. gefalzen 
Schweinefleiſch, einer Tonne Wafler, einigen leeren Tonnen, ıso 
Pi. Schiffs zwieback, und einer kleinen Quantität Rum und 
Mein , einem QNuadranten und. Kompaß, Wind und Wellen 
Preiß gegeben. Pulver und Gewehr wurbe ibnen abgelchlas 
gen, doch wurden noch des W. Tagebücher, und andre das 
Schiff betreffende Yapıere, auch eine Lodleine, die er in der 
Folge fehr fleißig brauchte „ gerettet. Die Aufwiegler haben 
fih, wie man in der Zolge erfahren hat, mit dem Ehiffe 
nah Dtobeiti zurüdbegeben, daſelbſt Mädchen eingefchiffts 
wit denen fie während ibres langen Aufenthalte Bekanntichaft 
gemacht, und fi bamit in eine auf der erfien Reife entdedte 
Eifel begeben. Zum Gluͤck konnte fich der ungluͤckliche Cas 
pitain Bligh noch von feiner vorigen Neife durch die, Suͤdſee 
(der dritten Eookichen Entdedungsreiie) entfinnen, daß er nicht 
weit von der Inſel Tofpa, der Nardweſtlichſten der freunde 
ſchaftlichen Inſeln, entfernt ſeyn Fonne, und fienerte- alfa 
mit den Gefellen feines Ungluͤcks barauf zn, um wo möglıd, 
auf derfelben noch etwas Wafler und friiche Früchte. gewinnen 
zu konnen Er mußte fie aber bald mit Lebensgefahr vor 
ben Eingebohrnen , wieder verlaflen. Nun mar. ihm. fein nds 
berer Ort befannt, um zu Europäern, und von da nach feis 
nem Vaterland zurudzufommen , als die Holändifce Nieder« 
koflung in der Inſel Timer in. Oſtindien: allein auch dieſe 
war wenigſtens goo geographiſche Meilen von. Tofoa, entfernt. 
Hier verdient es wirklich Bewunderung, mit. welcher Staͤrke 
bes Geiſtes der V. unerfchüttert durch die fchrediiche Lage, in 
der er fich befand, und durch tägliche unverbergefebene Ereig⸗ 
wife, die ihn der Verzweiflung naͤher bringen konnten, mit 
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‚einer Stanbhaftigfeit und Kaltbiätigkeit, die tum begreifiis 
iR, die überlegteften Plane zu feiner und feiner Ungiudsge 
offen Erretiung entwirft und ausführt. Er überrechnet dk 
Länge feiner noch bevorfiehenden Seefahrt, mögliche Wermeis 
ungen durch Wind und Wetter mit eingerechnet, und verkheilt 
nach diefer Zeit die Summe feiner wenıgen Vorraͤthe. im 
alfo auszureichen, theilt er unter feine Leute täglich. anfangs 
dreymahl, bald hernach aber nur zweymahl einen Scheeibffl 
Rum, Zr Pf. verdorbnen Zwiebad, 1 Unze. Schweine 
und 3 oder 3 Nößel Wafler, aus. Die wenigen Blafchen 
Mein vertparte er für die Kranken, Und bey diefer. erbärum 
. Sihen Koft mußten die Leute auf eimem unbedediten engem 
Boote, jedem Winde, Wetter und ı6tägigen Regen ausgefegt, 
einem fort rudern, Waſſer ausihöpfen, das bey jedem 
mäßigen Sturm das Schiff zu verfenfen drohte, und fon für 
ihre und des Schiffes Erhaltung arbeiten Kein erguidenker 
Schlaf kam ihnen in die Augen. Die beftändige Naͤſſe würfte 
Krankheiten, ob fie gleich den Durſt minderte, und ihr Eins 
fluß auf den Körper konnte nur durch Eintauchung ber Mel 
dungsftüde ın das Meerwafler geboben werden. Wenige Silbe; 
die fie erangeln; oder Voͤgel die fie mit Haͤnden erhaſchen 
konnten, und bdiefte roh aßen, bienten bisweilen zur Abwich⸗ 
felung. Und fo erreichten fie denn, zerlumpt, ausgebungert 
und Gelpenfern aͤhnlich⸗ nad einer gefährlichen @eereife 
son 40 Tagen, die Infel Timor, mit noch übrigen Portio⸗ 
nen auf 11 Tage, nachdem fie auf der Fahrt von Zofea nah 
ben N, Hebriden, und auf.der Nordſeite dieſer ietzten zwey Ju⸗ 
felgruppen entdedt, und dann an einem Theil der N. D. Kühe 
son Neu: Holland hingelhifft haben; .. und wurden yon dem 
dafigen Gouverneur , van Eſte, der fib in Eupang aufhielt, 
menfchenfreundlich empfangen; fanden eine gleichgätige Wafs 
nahme in Batavbia, und fehrten von bannen mit der Oktober⸗ 
flotte nach England zurüd. Er hatte das Gluͤck, kemen Mags 
anf der Eee zu verliehren: nur in Eupang, alio nach ber Er⸗ 
rettung,, farb der Botanifus, Nelſon. Der V. bat von feiner 
Ausſtoßung an bis zur Abfahrt nah @uropa ein Tagebuch 
gehalten, das durch die Gimplieität, und Mäfigung mit ber. 
er von feinen Geeräubern fpricht, ſebr für ihn einnimmt, 
Die.Lefung beffelben wird durch bie beygefügte Karte, die Hr. 
Sotzmann, mit möglicher Erfparung des Raums‘, auf einem 
Blat.: verlängt nachgezeichnet, und Hr, SHleum aberere nett 

geſtochen bat,. ſehr erleichtert 
3) Un 


> 


von der Erdbeſchr. Neifeb. u. Statiftif. 201 


3) Unternehmungen der Gefellfchaft zur Beförderung 
der SEntdediungen im Innern von Afrika, nach dem vor 
Zurzen zu London herausgefommenen Driginal neu überfegt, 
da die Weberiegung davon in den neuen Beyträgen zur Voͤl⸗ 
ker⸗ und Länderfunde, 5. u. 7. Th- mangelhaft and ohne Karte, 
und eine andre in Cuhns Eammlung merfwärdiger Reifen in 
Bas Janere vor Africa, wie der Herausgeber mit vielen Beps 
ſpielen zeigt, mit aͤußerſter Nachlaͤßigkeit zemacht if. Es iſt 
übrigens dieſer Bericht von einem Mitglied der GSeſellſchaft, 
Senry Beaufoy, verfertigt worden. Sie felbR trat 1798 
zuſammen, um nach geendigten Entdedungen zur See, durdy- 
die Eookichen Reifen (der eb. bemerkt in einer Anmerfung, 
daß ih dies noch nicht behaupten läft,) die Entdedufgen, in 

dem für uns nndefannteften Theil des feften Landes fortzufes 
gen. Sie befand anfangs aus 12 Perfonen, lauter angefehen 
nen und geicehrten Männern, die auf 3 Jahre Iährlih 3 Gui⸗ 
een fubfer-birten ; igt aber aus 95 Perſonen. Die Perionen, 
Die fie zu diefer Acfiht ausfcbidten, waren ein gewifler Les 
dyard, ein gebohrner Amerifaner , der mit Eoof eine Reiſe 
zum die Welt gemacht hatte, und daranf auf Koften des freys 
gebinen Sir Banks eine Zußreife durch Dänemarf, Schwe— 
Den und Lappland über Kamtſchatka nach Amerika thun wollte, 
aber auf - Befehl der ruf. Kavferin an die polniſche Gränze 
zurüdgebracht wurde, und zerlumpt über Königsberg nach 
London zuruͤck fam, und -aun von Banks, der Geſellſchaft, 
Deren Mitglied er ift, zu biefer afrifanifchen Reiſe vorgefchlas 

. gen wurde, den 30. Jun. 1788 abreifte, ‘aber zu Kabira ar 
einem Bullenfieber ftarb, das er fih durch Verdruß über das 
Werzögern der Karavane zugezogen hatte. Proben aus feinen 
Berichten zeigen , wie viel die Gefellichaft- an ihm verlohren 
bat. Der zweyte Reitende, Hr. Lukas, Viceconſul im 
Narocco, fam den 25. Det biefes Jahrs zu Tripoli an, reife 
unter bem Schutz eines Scherifs, Schwiegerſohns des Könige, 
in einer Karadane ra Fezzan; fand unterweges zu Lebide 
febenswerrhe Ruinen eines römifhen Tempel, Rriumphbos 
gend und einer Wafferleitung, und traf den 7. Gebr 1734 zw 
Meſurata em, konnte wegen des Kriegs bes Bay von Tri⸗ 
doli mit den Arabern die zur Fortiekung feiner Reiſe nach 
Se,zanı nötbiaen Kameele nicht befommen ; ließ fi abes vom 
einem andern Sherif, Imhammed, der bis nah Nigritien 
gefommen war, mündlich „ einem Lanbe unterrichten, 3 
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hin er gegentwärtia nicht kommen konnte, ſchifte fich von Les 
bida wieder nach Zripolis ein, gieng von da den 6. Apr. nad 
Malta, und über Marfeile nah England zurüd, wo er den 
36. Jul. anlangte. Diefe mündlichen und von Hrn. Lukas 
ſowohl ſelbſt, aus dem Mund des Gouverneurs zu Mefurasa, 
eis vonder Geſellſchaft durch einen zu Eonton ſich aufbaltens 
den Maroccaner erprobten Nachrichten, werben nan bier mis 
getbeilr. Nach ihnen acht die Reife von Miefurata, nad 
den Städten Wadan, Sebbah, wo denen bey Lebida im 
liche Ruinen befindlih find, Goddua und Murſuk, der 
Hauptftadt des Königreichs Fezzan, ‚von da nah Suiler we 
,Ueberreſte alter Gebäude von ehmaligem Glanze zeugen, Dſcher⸗ 
ma, Mendra, von warnen eine Menge von foflilen Wall, 
Crona genannt, von der Oberflaͤche dampfender Gem gu 
fommiet , nad Tripolis und Marocco verkauft und zum Aoth⸗ 
färben des Leders gebrandt wird. Im K. Fezzan, das um: 
gefaͤhr 100 Orte hat, regnet ed niemals, doch geben bis 
Gebuͤrge die es einſchließen, durch ihre vielen Quellen, bem 
Sande genug Fruchtbarkeit. Jeder Garten und Acker bar fe, 
nen 8» 10 Zuß tiefen. Brunnen, woraus man bey Sonnenna⸗ 
tergang die Gewaͤchſe waͤſſert. Man fiudet Nprifofen, Data 
teln, Granataͤpfel, Feigenbaͤume, Mais, Gere, m. f We 
Die Fezzaner find -eifrige Mubamedaner ; der Konig, deſſen, 
Samilie feit 400 Jahren im Beſitz der Krone iſt, . regiert 
monarchiſch, zablt aber doch jaͤhrlich vach Trivoli einige Scla⸗ 
ven und einige Pf. Goldſtaub, ale einen Tribut, der fon 
Härker war. Lukas war, old er noch ſelbſt nach Fezzau reif, 
fen wollte, am ihn febr empfohlen. Boldftaup.ift die Haupt⸗ 
muͤnze; ein Gran beirägt ohngefaͤhr 1 Groſchen, und dieſen 
beſtimmen fie nach gewiſſen Beeren, doch rouliren auch kay— 
ferliche (blos Für die Tuͤrken gemuͤnzte) Thaler. Suͤdlich ven: 
Yen liegen die a großen Reiche Bornu und Kaſchna. 
Trab dem erfiern führen 1000 engliſche Meilen (die von dem 
Grzäbter nach der Zahl der Tagreilen beftimmt werten.) MBir- 
übergeben die merkwürdige politiſche Beſchreibung. Golds 
Mus, Gclauen, Gtraugfebern,. Pferde, Salz und .Zibeihy 
find Hier die Ausfubrartıfek Man kefommt dagenen Kupfer 
und Meſſing von Tripoli über Zezzan, das zu Pleinen Muͤnzen 
gebraucht wird: Eonvent. Thaler, rothe Mügen, große 
Zeuge. Guͤdweſtwarts und noch weiter, geht der Meo von 
Denan uber. Agades na Raſchna, einen Kheil von bem, 

was 


J 
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was man Nigritien nennt. Auf den daſigen Gebuͤrgen wead⸗ 
fen die Senesblaͤtter, die uͤber Tripoli verführt werden. Suͤd⸗ 


. wärts oom St Niger, fol ein Könisreih Degomba, Bolb 


h) 


in Menge lieferny weiches Kaufleute von Fezzan faufem Eine 
Nachricht von der Beſchaffenheit des inländischen Handels 
zwifchen den ermäßnten Laͤndern, if befonders leſens werth. 
Ein eigned Capitel beſchreibt aus dem Mund des Gauv. zu 
Meiurata, den Weg von Murſuk, der Hauptfadt son Fez⸗ 
zan, nah Rahiva. Mefultate aus diesen Nachrichten, zu 
Erdfuung eines. britiſchen Handels von dem SI. Gambia und 
der Eplonie bey Bierra Leone aus, mit Feuergewehren gegen 
Gold und Baumwolle, in bie innern Staaten von Afcifa, 
find überaus merkwuͤrdig, und geben einen Wink auf die Ab⸗ 
fit der ganzen Unternebmung. Sum Schluß erflärt ih Hr. 
Mai. Aennell über die Zufammenfegung der bieler Schrift 
bengefügten Karte von Afrika, die eine Zierde dieſes Bundes, 
und eine wahre Bereicherung her Geographie if. Sie ift mit 
möglichRer Genauigkeit entworfen, und von Hru. Sotzmann 
neu projectirt und bereiert Machgezeichnet und von Hru. 
Schleuen mit aͤußerſter Nettigfeit geflochen worden. Wir 
find auf die Fortſetzung der Nachrichten der afrifanifchen Geſells 
ſchaft fehr neugierig. 

4. Rob, Yiorris Reife nach dem Hoflager des Rör- 
nigs von Dahomey, Bofle Ahadi, im Jahre 1772. (Lons 
don 1789) Dahomey liegt Hflich von der Goldkuͤſte, zwiſchen 
den Fluͤſen Volta und Benia, und das chemalige Königreich 
Widda if feit 1787 eine Seeprovinz bavon. Der V. verlangte 
in Geſchaͤften des Selavenhandels eine Unterredung mit. dem 
König. ,. und beſchreibt hier die Keife zur Reſidenz Dahomey und. 
feinen Aufenthalt daſelbſt, die blos durch die Beichreibung des 
allerichrediichften Defpotismus , fo wie des daſelbſt erlebten 
Windes Hamartan merkwuͤrdig ifl. Kann der europäikbe Scla⸗ 
venhandel mit Unterthanen getrieben, denen täglich ihr Ty⸗ 
sarın zur: bloßen Parade , die Köpfe abfchlagen läßt, um Die 
Eingänge feiner Audienzzimmer mit Menfcbenköpfen zu zierem,. 
ein großer Eingrif in die Rechte der Menſchheit eyn? 


r 


ob. Chriſtoph Pfennigs kurzer Entwurf d ber neue⸗ 
ften Geographie nach ihren 5 Theilen zum. Uns 
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son Acaasern zum Sel Meſer cbue einen Echrer, gebraudt 
zu zıren. Wien in der nehmlichen Zeile bleibt das gewiß 
ſchr⸗trere Bort Hemiſphaͤre (turb einen Drudfebler Hs 
mifphäre) unerfiürt. Der Grund ter Theilung der Gesgras 
phie in die phyſiſche, pelitiide un marhematifche (warum nicht 
lieber in umgewandter Ordnuna ?' reith fo angegeben: die Bes 
ſchaffenheiten ber Erdkogel wären pboiiche,, ꝓolitiſche, d. & 
bürserlihe, umb mathematiſche, d. i. meßliche — welch eis 
ichiefer Aus druck: mathematiſche imd meßliche Beſchaffen⸗ 
heiten der Erbe! & 13 werden Erzherzogthuͤmer genennt, 
als wenn es deren mehr als eines gäbe. Uittagskreiſe id 
Mittagslinien werben als Gynonyma angegeben. Der Pol 
nerrd als ber Außerfte Punct der Erde befchrieben. Wer ent 
marter bier nicht einen bemerflihen Punct, der als der Aus 
erde in die Augen fale? Warum nicht lieber, der Yund 
um ben ſich die Erde dreht? Vom Horizont fchreibt er viel zu 
dunfel und für Anfänger unhrauchbar. Ju die —— 
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"Sungen befannt find, und bier nicht zum erfienmal erfdgeinumy 
auch diefe Auszuͤge nicht aus den Originalen, wie einf We 
"Meifebeichreibungen in der Ebelingſchen, und ist in ber den 
:Berfhen Sammlung , fondern aus ſchon vorhandenen Ueber⸗ 
‚fegungen, die ihre befondern Anzeigen in der &.d. B. bereits 
gefunden hoben, oder noch finden werden, gema⸗cht werden 
find: fo laffen wir es blos bey diefer Anzeige beweriden. Die 
‚bengefügte Eharte enthält den Plan von Madrit. Der Drei 
Pönnte Correcter ſeyn. 


Anfangsgruͤnde zur Erkenntniß der Erde, 
Menſchen und der Natur. Von Bilaume. 
V. Band nebft vollftändigen Regifter. Berlin, 
bey 5. T. kagarde. 1791. ı Alp 129% Des 
gen in $. | 

} 

een Anfang macht die befannte Entdeckungẽgefchichte von 

Amerifa, die gegen vier Üogen einnimmt: darauf folgt 
die Befchreibung von Suͤdamerika, wobey aber die eigentliche 

Beographie ganz über allen Glanben armfelig ansgefallen iR: 

hingegen werden ganze Bogen aus Neifebefchreibungen über 

Sitten und Gebräuche der Wilden, Geichichten , Mährchen, 

Geſpraͤche, und andre Unerbeblichfeiten, bis zum Edel ab⸗ 

veſchrieben. (Der ®- ift hierin ein wuͤrdiger Eollege des Sort 

ſetzers der Raffſchen Geographie, über Amerika) Mande 

Länder werden kaum genannt, und über andere ganze Bopen 

zufammengepländert. Dabey werden nicht einmal die ment 

fen Benennungen und Abtheilungen erwähnt. Zwiſchen 

Spigbergen und dem norbamerifanifchen Freyſtaat werden die 

Azoriſchen Inſeln mit 7 Zeilen eingeichoben. Die Beſchrei 

dung ſelbſt, die mit Südamerika anfieng, geht anf die nord 

amerifanifchen Länder fort, ohne diefes Nahmens zu gedenken, Ba 
der Befchreibung des N. U. Freyſtaates führt ein ſchwuͤlſtiger 

Eingang, worüber der B. vergißt zu fagen, wie und menR 

er frey geworden iſt. Doch wir eilen über dieſe leichte Art 

der Buchmacherey, durch Übfchratben ohne Wahl, Beurtheis 

Inng und Präcifion,, hinweg, und betrüben ung in der Seele, 

dag ein Mann von Verdienſt und Nahmen durch deraleichen 

Arbeiten feine Ehre Preiß geben kana. Diefe Eompilation 

vr 
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gon Ümerifs geht bie 399. Nos folgt unter bir Ucberiieift : 
Don der Erbe Überhaupt, etwas aus ber mutpematifhen 
Grogrsphie. Wir mol fehen, ob der WB. hier mehr im 
feinm Fache iR. ©. 393. „Die Erde bat im Umfang 3400 
Meilen, , folglich iR ihr Diemeter etwas üer 1700, nicht aber 
vbllig 1800; und ber. Hadins etwa SSo Meilen, (die Zahlen 
And alle mit Worten ausgedrädt,, folglich außer Verdacht eis 
nes Drockſehlers). Noch wir genug! „Wenn man in eis 
nem Stiefel 360 Yadius im gleicher Entfernung von einander 
jbge, fo wärde man 360 Keile haben, die mit der Epine im 
Mittelpunct zufammen Riefen, mad deren breite Geiten bit 
Peripberie Gerährten :in folchet Beil, der 360te Theil eis 
ned Zirkels, beißt ein Grad." Berrathen dieſe Stellen wohl 
mehr als fchülermäfige Kenutaniffe in der Geometrie? Der V. 
geil nun einen rechten Winfel beſchreiben: nun höre man mie? 
„Die Ele des Blattes, auf weichem unfer Lefer dieſes lieſet, 
ift fo befchaffen, def, wenn man einen Zirkel durch das Cen⸗ 
trugı in 4 gleiche heile theilte, jeher der vier Winkel, die 
tan am Kentrom baben märbe, fo groß ware, als die Ede 
Des Blatts im Boche. Da der. ganze Zirkel 360 Grade hat, 
19 hat jeder der 4 Winfel, der ein Viertheil iR, 90 Brate; 
alſo macht die Ede des Blarıs einen Winkel von go Graben, 
den man einen geraden Winkel nennt.” Die Länge eines Pe⸗ 
ripheriearads ber Erbe, mißt man nidt von Morgen genen 
be, ſondern nad der Nichtung des Meridians. „Rat 
leſe ferner feine Befchrelbung ber gergr. Länge! Nun fommt 
& auf die Uufgsben zum Gebrauch des Globus, wobey er 
zum erſtenmal im ganzen Buche die Quelle angiebt, woraus 
er fie genommen hat, Waldys mathemat Geographie. Das 
Hätte er allemal thun follm, dann fünnte man boch wenigs 
Pens von dem Werth feiner Eompilationen urtheilen. Es 
‚ folgen wun Berechnungen über die Mortalität und Krankhei⸗ 
"sen ber Menſchen, eine Zooloaie, und einige Begriffe von 

ber Welt. Das ehr ooüftindige Negifter iſt bie Keifigre 
Vrbeit im ganzen Werte. 


Neue Sammlung geoaraphifcher Striften. Ach⸗ 
. ten Beudes zweyter Theil, fo die vollfländigen 
: Megifter über die geographiſche Beſchreibung 

J von 
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von aanz Deutfchland enthält. Weißenburg 
und Swabach, bey J. G. Mizler und Sohn 
17790. in zwey Abtheilungen. 1 Alph. 9- Bo⸗ 
gen in 8. 


Ars das Regiſter kommt fo ziemlich, fo wie bad Bus 
ſelbſt, einige wenigen WBeränderungen ausgenommen, 
mit dem Regiſter ber Buͤſchingſchen Beichreibung von Dentſch⸗ 
land überein. Diefes if zwar nur ein Alphabet far, if 
aber weit dichter gedrudt: und das Megifter der lateinifchen 
Benennungen ift hier fogleich in vas Deutfche mit eingewebt. 
Die Vorrede verfpricht ein Megifter über die 12 erſten Cheile 
der Sammlung; die Titel der beyden Abtbeilungen aber nur 
über 8 Theile. Zugleich fündigt ein Hr von Sorfiner ine 
phyſikaliſch bkonomiſche Beſchreibung von Sranfen an. 


Neue Sammlung geographiſch⸗hiſtoriſch⸗ ſtatiſti⸗ 
ſſccher Schriften. Neunter Band. Enthaͤlt 
Daͤnemark, Norwegen und Schweden: oder 
mit einem zweyten Titel: 


Geographiſcher Schriften. Neunter Theil. Wei⸗ 
ßenburg und Schwabach, gedruckt bey Joh. 
Gottl. Mizler und Sohn. 1790. 1 Alph. 14 
Bogen in 8. | 


ir haben bieler foaenannten geographiſchen Schriften 

fanm einmal in der A. d. B. erwähnt,gefunden: ver 
muthlich weil man das Buch als einen verfappten Nachdrud 
für zu unerheblich gebalten hat. Denn wer es nicht Schon Tennt, 
wird aus dem albernen Titel, der eine Sammlung einzelne 
geraraphifch 5 ſtatiſtiſcher Muffäge vermuthen laͤßt, wohl 
ſchwehrlich errathen, daß es nichte mehr und nichts weniger 
enthalte, als einen Nackdruck der Buͤſchingſchen Erbbeichreis 
bung, der im Meich vertröbelt wird. Die Sache / iſt fo Mar, 
daß jeder feinen Buͤſching, nur nicht in einer ganz alten 
Ausgabe, von Dänemark und Schweden aufſchlagtn darf, wo 
er will; fo wird er hier den Buͤſchingſchen Tert, ohne bie 


x 


von der Erdbeſchr. Reiſeb.u. Statiſtik. 209 


mindeſte Aendernng in Ordnung und Sachen, abgedradt ſiu⸗ 
den. Nur in den allgemeinen Einleituugen haben wir einige 
Verſchiedenheiten bemerkt. So ſind z. B. zu der Einleitung 
zu Daͤnemark die Paragraphen 24,0 31 neu hinzugekommen. 
Eben daſelbſt if die Reyde der daͤniſchen Könige viel umftaͤnd⸗ 
licher und weitläuftiger eingefhoben worten, als Bülwing 
nach feiner weifen Kürze die Regentengefchichte mitzunehmen 
pflegt. In der Einleitung zu Norwegen fehlen die Yaraaras 
phen 8513, tie von den Naturerjeugniflen und Handelsgegen⸗ 
ftänden von Norivegen handeln, auch fehlen die Producte von 
Daͤnemark, und wird bey beyden auf die beym erften Theif 
beſindlich ſeyn follenden Productentabellen verwiefen, Wir zwei⸗ 
fein daran, ob Büfching in feiner neueſten Ausgabe, (der 
neunten, die wir nicht vor uns haben) diefe Veränderung 
foüte vorgenommen baden, daß er die Producte aller einzelnen 
Länder in die allgemeine Einleitung von Europa follte gewor⸗ 
fen haben: in der achten wenigfiens ift es nicht geſcheben: 
und wenwer es gethan ‚hätte, fo fonnte gewiß der, fo den Nach⸗ 
druck veranftaltete, bey feinem erfien Theil davon noch feinen 
Gebrauch madhen: er muß wohl bier einen andern Yuter, 
etwan Erome, atgeichrieben Haben. Won ibm felber, und feis 
gem eignen Schirm ift ſicher nicht die mindefte Weränderung, 
em wenigſten aber ein Zuſatz, gefloſſen: wir haben dies aar 
zu deutlich daraus bemerft, da wir vor allen den, aus öfs 
fentlihen Nachrichten, oder durch tie Zeit ſelbſt, noͤthig ges 
wordenen Znfägen und Veränderungenydie wir unferm Erems 
plar der Buͤſchiugſchen Erdbeſchreibung (nach der 8. Ausgabe) 
beugeichrieben hatten, auch nicht eine einzige gehärigen Or⸗ 
tes einaetragen gefunden haben. So ift auch bey der Bes’ 
f&reibung von Finnland, des letzten Echwebiich ı Ruſſiſchen 
Kriegs , und der darin erfolgten Vorfälle, nicht mit einem’ 
Wort erwähnt worden. Um zu dieſem Nachdruck ein Fanferl. 
Privilegium zu erfchfeihen, mußte man freulich für das Buch 
einen Zitel wählen, unter welchem fein Menſch Bülhinge 
Erdbeſchreibuus ſuchen konnte. 


Bemerkungen auf einer Reiſe von Thorn durch 
Poſen nah) Sachfen. Berlin und Kuͤſtrin, bey 
Herdinand Dehmigfe 1790. 123 Bogen in 8. 
Aug.d. Blbl. CV.B. i.St. Dieſe 
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gr Feine Reiſebeſchreibung iſt nicht übel geſchrieben; 
und haͤtte ſich der V. der ein gebohrner, aber in Che⸗ 
ren anſaͤßiger Sachſe it, mehr gehuͤtet, aufgeßoßne und noch 
darzu temporaͤre Kleinigkeiten zu bemecten, ſo wuͤrden ſeine 
Bemerkungen nicht blos für diejenigen Leſer, die ein beſonde⸗ 
res Intreſſe an die durchreiſten Orte knuͤpft, ſondern auch 
für. ein größeres Publikum leſenswuͤrdig ſeyn. Doch wollen 
wir ein und das. andere auszeichnen. In Poſen fand ver VB. 
auf einer Warta⸗Jnſel eine neuerbaute ſchoͤne evangeliſche 
Kirche, toeil kein anderer Platz zu finden war, der, vorſchrift⸗ 
mäßig, 300 Ellen vom jeder katholiſchen Kirche entfernt wäre. 
Der Drt fteht durch die Warte und Oder, mit Stettin. in Ham 
delsverbindungen, ift daher fehr lebhaft, und treibt flarken Haus 
del, fonderlih mit ungarifhen Weinen, Fremde Eönnen ber 
Juden, die hier alles vermitteln, aber auch ſehr laͤſtig Hab, 
nicht wohl entbehren. Die Hälfte der Einwohner und alle 
Saufleute find Deutſche. Weiter Hin Rieß der Reiſende auf 
eine Menge deuticher Koloniften, die au: Preußen und Polen 
entflohen , und in jämmerlichen Zuftand wieder in ihr Waters - 
land zurüd eilten. Dieß giebt dem V. zu einigen richtigen. Bes. 
merkungen, über die zum Theil mißlungenen guten Abfichten 
und verlohrnen Koften Zriedriche Il, ben Anfegung neuer Ke⸗ 
loniſten in die durch den zjähriaen Krieg. vermäüfteten Gegen. 
den, Anlaß. Die Schuld lag an den Beamten ſowohl, alß 
an ber Untauglichkeit der Koloniften, zu den Zweden, barzt 
fie beſtimmt waren. Rarge, das von feinem Befiger, dem 
Grafen Unrub, auc Unruhftadt genannt wird, eine kleine, 
aber lebhafte und nahrhafte Stadt, diren Handel meiſtens in 
in der Schweingzucht befteht,, iſt der letzte Gränzort gegen das 
Saganſche, wo megen des vielen Sandes faum Fortkommens 
iR. Kleiniz ift der erfle fchlefiihe Ort und gebört dem Fuͤn 
ſten Karolath. In Grünberg fiel ihm ein neues mohernges 
bantes Fabrikhaus in die Augen, mit der Auffchrift: muni- 
ficentia Friderici M. Chriftiansftadt gehört zur Herriceft 
Sorau, und mit derfelben dem Churfärften zu Sachſen. Auf 
die Klagen der Bürgerfchaft megen der ganz unwegſamen Sanud⸗ 
wege, hatte der Hof eine eigne Commiſſion wegen der *8* 
beſſerung bieber geſchickt, die dem Staͤdtchen viel koſtete: deu 

Koftenanichlag wurde auf 8ooo Thaler gemacht und nad Dres 
den geſchickt, wo er ber Koftbarfeit wegen verworfen wurde 
Dazu gehöse auch Trisbef, cin völlig nabrungeoler Da 
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Buchholz gehört dem Brafen von Brühl. Mit dem Austritt 
aus Pohlen macht der V. einen Abfchnitt feiner Bemerkun⸗ 
gen, mit der Auffchrift: Schleften, und nun reyht er die fola 
genden Orte, auch Rönigebrud und Spremberg, ohne neue 
Urberſchrift, damit an, als wenn fie gleihfalls zu Schleſien 
gehörten, und erwähnt der Niederlauftz nicht mit einem Worte, 
welchee doch wenigſtens einen Mangel an Genanigfeit und 
Drdnung verräth. Die freye Standesherridhaft Hoyerswerda 
gehört igt dem churſaͤchſ. Cammerherr und Oberforſim. von 
Plotz, und Rönigsbrud dem preußiſchen Kammerherr Sr, 
yon Redern. Wenn ein wendifcher Bauer heytathen will, fo 
gehört der Herrichaft des Braͤutigams beftes Pferb und ber 
Draut beite Köh. Auf dem Gipfel des Keilbergs, ſah er ein 
ſchoͤnes Kurhaus des Grafen Marcolini. In Dresden fam er 
zu dem Einzug der Prinzeflin Maria Therefia von Toskana. 
Er fandin der Bildergalerie die Stelle der berühmten Nacht des 
Eorreag o leer und mit Leinwand behangen, weil das Stuͤck in 
der Ausbeflerung ſey. Er .verfichert, daß in Dresden und bed 
fonders in der Naͤhe des Schlofles Fein Poftillion blafen dürfe, 
Don Dresden gieng er nab Pirna, wo er hörte, daß die 
Herausgabe der Heckelſchen Chronik diefer Stadt gehindert 
worden fen. Bon hier werden fhönerne Gefcirre und Stubens 
den nah Hamburg geſchickt. Der B war nur eilf Lage in 
Dresden. Die Ruͤckreiſe gieng über Stolpen und Baugen. 
Die Thore diefer Stadt werden nicht bewacht und nie geſchloſ⸗ 
fen Dem dafigem Gymnaſium ftiftete ein Arzt des vorigen 
Jabrhunderts, D. Wiöttig, eine Art von Eommanität, 19 
unter der Aufficht eines eigenen Inſpectors, der dafür 100 
Thaler erbielt, 18 Schüler freye Wohnung und Koh erhiels 
ten. Geit dem fiebenjährigen Krieg aber befommt jeder dafür 
woͤchentlich einen Thaler. Die Gymnaſiaſten überhaupt wers 
den daſelbſt Schreiber genennt. Das Simultaneum der das 
"Aigen Domkirche ift auf eine fonberbare Art eingerichtet. Bau— 
zen heißt im Voͤhmiſchen fo viel, als eine Graͤnzſtadt. Daher 
kommt das Sprühmwort: Hunde führen bis nach Bauen, d. i. 
His an die Bränze, wie es Landfriedensſtoͤhrer wuͤrklich thun 
mußten. Eine Stunde davon liegt Rleinwelfe, eine Herens 
huther Kolonie. Ueber Sorau fam der V. wieder nach Chris 
ſtianſtade, und auf den vorigen Weg zurüd Nach Toren 
fährt eine 1300 Schritte lange Bräde über die Weichſel. Sie 
fieht auf Pfählen, hat Feine Geitenkhnen und iſt mit Bodlen 
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M. Georg Ehriftian Raffs Geographie für Kin 
der. Dritter Theil, welcher America und Aw 

\  firalien enthält. Mac) des B. Tode fortgeſetzt 
von Ehrijtian Carl Andre. Göttingen bey J. 
Chr. Diererih. 1791. 1 App. 16 Bogen in 
gr. 8. 


8 find dem U. von einem andern Recenſenten in biefer 
Bibliothek über feine Sortfeßung der Raffſchen Geographie, 

verfchiedene nicht ungegründete Erinnerungen ‚gemacht werden. 
Sie liefen darauf hinaus, daß der V. zu feiner Arbeit feinen 
oder zu einfeitigen Pian mitgebracht, daß er aus feinen Meifes 
befchreibungen theils zu viel, theils zu wenig zufammen gefras 
gen, daß er feine Eompilationen nicht" genug dıgerirt and 8 
Bildung eines netten, gleichförmigen Ganzen, angematt ı 
Habe. Diefir Erinnerungen , die auch nachher in andern Blaͤt⸗ 
gern wiederhohlt worden find, erwähnt er in diefer Vorrede, 
äft aber von der vermeinten Unlauterfeit der Abſichten bed Rec. 
and von ber großen Verdienſtlichkeit feiner Arbeit fo fehr über 
zeugt, baß er es nicht der Mühe werth gefunden, nur m 
wmindeften darauf Nüdficht zu nehmen. Auch der uneingenom 
menſte Lefer wird "ben 'diefem Theil das Nehmliche zu bemerken 
finden. Der ®. liefert für ein Eompendium der Geograpbie, 
von Amerika zu viel und zu wenig. Zu viel, wegen ber vielen 
Wiederhohlungen, und mweitläuftiaen Beihreibung ı von des 
@itten wilder Völfer, die man ſich allenfals in ei 
Schreibung gefallen läft, nieht aber gerne in einem \ 
geographiſchen Handbuch noch einntahl bezahlen mag; 
aber, weil er auf das, was man in einem Lehr oei 
grapbie doch hauptfachlich zu erwarten berechtigt im, Na 
von der neueften poritiichen Verfaſſung eines Landes, 
fif, Entdedung und Gefchichte, und Notiz feiner Hauptf 
faſt gar nicht oder doch nur böchft felten Ruͤckſicht g 
bat Das einzige beynahe was er leiftet, iſt Naturge 
und es fcheint fait, als wenn er die Geographie blos rar 
Vehikel anſehe, Naturhiſtoriſche Nachrichten zu faı 
Freylich darf in einer volſtaͤndigen Geographie bie 
der jedem Rande eraenen Naturproducte nicht fehlen: 
wuͤrde fih der DB Dank verdient haben, wenn er von den 
Baunteften Amerikanischen Gewaͤchſen und Graemgnifl 
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zum Unterricht für bie Jugend befriedigende Nachricht, z. B. 
som Zuderrohr, Baumwolle, Eaffe, Cacao, Indigo u f. w. 
gegeben Hätte. Diefes hat er denn auch zwar gethan: allen 
was er davon fagt, ſchwimmt unter Nahmen und Notizen 
von einer Menge andrer Amerifanifchen Thiere und Pflanzen, 
die der Anfänger, ber Geographie, nicht Naturbiftorie, ler⸗ 
nen ſoll, nicht zu wiffen braucht. Da überdem die Weftindis 
fchen Broducte bey mehrern Inſeln, fo wie die fübamerifanis 
fchen bey mehrern Provinzen, erwähnt werden mußten, fo hat 
dieß manche für den Käufer unangenehme Wicherhefungen 
veranlaßt, wie wir 3. B. vom Zuckerrohr, Manſchinellenbaum⸗ 
Indiſchen Zeige, Tamarindenbaum, Baumwolle, n. a, bemerkt 
imben. Der V. hätte fie vermeiden koͤnnen, wenn er gleich 
bey der erſten Veranlaffung die Sache einmahl für allemahi bee 
ſthrieben, und in der Folge daranf verwiefen hätte. Das bat 
er aber nicht gethan, fondern dasjenige, was von einem Ge⸗ 
“wächfe zu fagen war, balb unter die mehreren Erwähnungen 
deſſelben gleichfam vertheilt, (tie 3. B. auch bey den Negern 
geſchehen ik) bald gar bis auf die legte Veranlaſſung verſpahrt. 
Nun iſt das Buch zum Ungluͤck nicht einmahl mit einem Regis 
ſter verfehen (wenigſtens bey unferm Eremplare nicht, das nur 
his &. 6oo geht) durch deflen Hulfe man die mehrern Nach⸗ 
richten von einem Producte auffudhen und vergleichen £önnte. 
Auch find bie natürlichen Beſchreibungen einer Frucht, nicht 
immer, wie ed doch gleich nöthig iR, mit der Belchreibung 
der Bereitung und Aufſammlung des daraus erwachfenden Hans 
delsartikels verfehen, z. B. bey der Baumwolle, dem Kaffees 
Baum, Judigopflanze u.a. Auch glauben wir, bey der Durchs 
ficht des Buchs (wir wollen es nicht gewiß ſagen, weil das Res 
giſter fehlt) manche amerifanifhe Medicinalgewaͤchſe vermißt 
zu haben. Gegen die Weitſchweiſigkeit nun im naturhiſtoriſchen 
Fach und in Befchreibung der Völkerfchaften, Richt die Duͤrftige 
Zeit in politifch s geographifchen und topographiichen Nachrichs 
ten, auffallend ab, Vor allen Dingen mußte bey den Euros 
paͤiſchen Befizungen in Amerika und Wefindien der Staat oder 
dad Volk deutlich angegeben werben, bem jedes Land oder Ins 
ſel unterworfen it; man hätte fogar, wie es in ben meiften 
Geographien gefchieht, den Grund der Abtheilungen daher neh⸗ 
men konnen. Wenigſtens hätte bey den vielen Rubriken, 1004 
nad) er jede Infel und Provinz durchgeht, ats Lage, Figur, 
Elima, Beben, Berge, Gewaͤſſer, weron.pielmapis nicht viel 
| 04 Erheb⸗ 
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Gehebliches oder Beſtimmtes zu fagen ik, auch der Beige 
wicht fehlen folen: ber wird aber nur im Morbeygehen unter 
‚den Einwohnern, und zumeilen z. B. bey Dommike und Quite 
gar nicht erwähnt. Bey dem Englifchen Weſtindien und Nor 
omerifa follte durchuus gleich anfangs erwähnt werden, im wie 
viele Bouvernements es vertheilt if, und folche nabmeatlich 
Angefuͤhrt werden; das geſchieht aber nicht; Infeln und Länker 
- werben befchrieben, ohne zu erwähnen, ob fie der Gig eines 
-Souvernements find. Die 3 dänifhen Inſeln haben wir gan) 
vermißt, wenigſtens haben fie feine eigne Befch aefuss 
ben, wie die andern Am alerunverzephlichften aber für bie 
Abſicht des Buchs iſt vet völlige Mangel an Gräbdtebefipreibns 
‚gen, Gelten lernt man bey einem Lande, bey dein Veberiuf 
‚beffen, was man weniger wiſſen wollte, feine Mchuette, edei 
-Hectftens nur ihren Nahmen fennen. _ Bey den Euragikhen 
‚Aniein, mit benen das Buch anfängt, erfährt man anf ıs 
Seiten doc nicht den Rahmen der Hauptinfel Prouidence, we 
ber ig des Gouverneurs iſt. Bey der wichtigen Inſel Jo 
maifa, bey den Propinzen, Norkcarolina,,. Delawar, Com 
necticut, Neufchottland, Cavaba, (2 Bogen) Lonifiong, Sin 
ride ‚ Neu Merico, Quito, wirb doch auch nicht ‚eine einjge 
Stadt genannt, geichweige denn einigermaßen <befchriebes 
Was um Gotteswillen fol eine ſolche ®eographie. der Yugend 
nüßen, wofern nicht ber V den Begriff der Geographie um 
fbaft, und daraus nit eine Beichreibung ber sernchmfen 
Wohnpluͤtze, fondern nur der natürlichen Beidhaffenbeit und 
Erzeugnifle eines Landes nnd feiner Einwohner macht? Hätk 
Doch der V. zum Beten feiner Arbeit Rath annehmen und bw 
Folgen wollen! Weitläuftig erzählt er den Untergang men 
Quatimala, fagt ober nichts von defien Wiederanfbauung — 
nichts von dem ähnlichen Schickſal der Stadt Lima. Härten: wid 
die 6 Seiten lang abgeichriebene Verſuche mit dem SBitterad 
kuͤrzer tünnen zufammen gezogen werden? Von dem: Weis 
und Gilberbau zu Mexico wird zu oberflächlich gelprochen. De 
König in Epanien befommt nicht mehr F fondern „y. von dus 
Amerikaniſchen Bergwerken. Ben Merico fehlen einige feinu 
berrlichen Producte., Was ift denn die Provinz Mapnas, WE 
®. 412,0, f. zwifchen Quito und Braftlien be 
Dis Verzeichniß der theuren Waarenpreife in y 
iR döch gewiß nicht ein Jahr wie das andre; rsumr bi 
nicht lieber der Reiſende genannt, der es zu 719 
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qfunden hatt Bey Trenton IR eine Relation von dem Vorfall 
im amerikaniſchen Krieg eingeruͤckt: und gerade das allerwich⸗ 
tigſte dabey, das allein ſtatt jener ganzen Relation haͤtte er⸗ 
waͤhnt werden ſollen, die Gefangennehmung eines ganzen 
Corpé Heſſen, IR nicht mit einem Wort erwaͤhnt worden. Das 
Elima des Magellaniſchen Landes wird nach dem Bericht as 
gellans, warum nicht lieber nach der Beſchreibung ber erften 
Eooffchen Meife, befchrieven ? Bey den Kalftandsimfeln wird _ 
des neuften Streits zwiſchen England und Epanien nicht ers 
waͤhnt. Ob Aſien und Amerika zufammenhängen, iR doch 
wohl in unfern Tagen nicht mehr unentfchleden. Des ruſſi⸗ 
ſchen Amerika wird nicht ausdrüdlich und befonders erwähnt, 
Auf Pruͤfung der angegebnen Jabten, zumahl ber Längens 
uud Breitengrade wollen wir ung gar nicht erulaflen. Die wes 
nigſten haben wir richtig, ober mit den gewöhnlichen Angaben 
übereinflimmend gefunden. _ Eine Urfache mag wohl mit darin . 
liegen, daß Hr. U. es nicht zu befimmen wußte, ob in der 
Meifebefchreibung , die er abfchrieb , von oͤſtlicher oder weſtlicher 
Länge, ob von Ferro oder London an gerechnet, die Rede ſey. 
Noch müflen wir der vorzuͤglichſten Eigenthümlichkeit dieſer 
neuen Geographie gedenfen. Das ifkihre unalptifche Methode, 
Sie füngt mit einzelnen Inſeln an und redet hernach von Weſt⸗ 
indien überhaupt, befchreibt einzelne Länder, und handelt her⸗ 
nah von Words oder Suͤd⸗Amerika, und denn zuletzt vom 
Amerika überhaupt. Der B. ſcheint fich auf diefe Aenderung 
ber gewöhnlichen Orbnung was zu Ente zu thun: wir möchten 
aber wohl wiflen, mas fie für einen Nusen haben folte, außer 
daß fie dreyfache Wiederholungen veranlaft ; denn was bey eine 
zeinen Inſeln und Provinzen von Elima , Producten, Einwohs 
nern u ſ. w. gefagt wird, wird bey Weftindien oder Nord⸗ 
Amerika wieberhohlt, und dann bey Amerika noch einmahl 
wiederhohlt. Und kann es wohl einen Lehrer in der Welt 08 
ben, der die Beographie von Amerifa anfangen wird, ohne 
voraus zu fagen, daß es in Nordamerifa, Suͤdamerika und 
Weſtindien  getheilt wird; wird wohl jemand eine weſtindiſche 
Inſel befchreiben, ohne zu fagen, daß fie nad Weſtindien ges 
Yort? Der V. macht alfa denen, die fein Buch drauchen wol 
ten, die unnöthige Mühe, das fie das voraus ſchicken mäffen, 
was er hinten anhängt. 


5 =». 


218. Kurze Nachrichten 


5). Richard Pococke's Befchreibung bes Morge⸗ 
{andes und einiger andern Laͤnder. Meue Aus 
gabe nach der Engliſchen Grundſchrift gene 
Durchgefehen und verbeflere von D. Joham 
Friedrich Breyer, Hofrath und O O. fehrer 
der Weltweisheit in Erlangen, und mit Anmer⸗ 
kungen erläutert von D. Johann Chriſtian Das 
niel Schreber, Hofrath und Prof. der Kräuters 
wiſſenſchaft und Defonomie auf ermeldercr Unis 

verſitaͤt. Erfter Theil. Erlangen im Verlage 
der Waltherfchen Buchhandlung. 1791. 438 
Seiten 4. | | 


De Verlagshandlung hat es ſchon in oͤffentlie m Blaͤtten 

eingeſtanden, daß man zu der zweyten Aut be von 171 
blog einen neuen Titelbogen gemacht hat. Wir Fonı 
noch zuverläfiger fagen, daß zwifchen der Nusgabe vu 1771 
und 2791 Fein Unterfchieb ſey, daß die neue Ausgabe von 1798 
ein nonene fey, und feit 1771 die Pocokiſche Beſchr 
Deutfchland nicht wieder nenaufgdegt ſey. Leben cs 
zivar geivefen, durch einige Bogen Anhang dem neuen Titelbe⸗ 

gen einiges Gewicht und dem Werke neue Liebhaber zu 
ſchaffen. Allein daran hat man nicht gedacht. n haue 
die Fehler der Ueberſetzung, die wenn fie gleich in der 
Ausgabe weniger unvollfommen ift als in der erfiern, doc 
Mängel hat, imgleichen einige Unvollfommenheiten im Urige 
nal verbeflern ſollen. 3. E. S 112. 115 wird Brick € 
überfegt. Es find Backſteine, Ziegeln aus Thon ol ! 
entweder durchs Feuer gemacht, alsdann find es g ai 

. Badfteine, oder durch die Sonnenhige, alsdann find es ı 
brannte Ziegeln. Der Ueberſetzer nennet fie. ung 
Steine. Hiemit wird mancer Lefer einen unredhten 

verbinden. — ©. 127. Hatjonra im Driginal 23 h 
Dergleichen Heterographien fommen mehrere vor — 19 
8. s ſtatt 24 lied 90. — ©. 193. 3. 2. flatt 1737 u 
heißen 1738. Man fehe nur S. 195. Der Berf. &ı 5. 
Dec. 1738 von einer Ercurſion, die er von Cairo 1 
Palaͤſtina, Syrien u. f gemacht hatte, wieder 

an. 
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an. Dieſe Reife hat er nicht 1737 wie S. 193 geſagt wird 
fondern 1738 angetreten, — ©. 264. Schon bir Ableitung 
dves Namens einer jüdischen Sekte von Mekra Hätte einen nach⸗ 
denkenden Weberfeger darauf bringen müflen, daß ber Name 
nit Charaims wie im Driginal fieht, fondern Karaims feyn 
muͤſſe. Es find die Karder, Karaiten gemeint. — ©. 362. 
Mer coptifche Patriarch von Alerandrien bat — ehmals 
zu Altcairo — nachher die jegige Reſidenz bezogen ; deuts 
licher das jeßige Cairo. — ©. 365. 3.27. Sind die Weiber 
(der Kopten) mit einem Sohne niedergefommen, fo bleiben 
fie 40 Tage zu Hauſe, bey einer-Todhter aber nur 24 Tage. 
So auch das Engliihe Driginal. Ein Kenner des Orients 
und des Alterthums wird hierbey ſtutzen. Die Vieberfunft 
machte unrein, und die Niederfunft mit einem Mädchen vers 
Anreinigte noch mehr und zwar bey den Hebräern noch einmal 
foviel,, ald die mit einem Sohne. Bey den Kopten wäre es 
umgekehrt, wenn obige’Zahlen richtig wären. Die letzte if 
aber falſch. Sicard, aus bem Pocode feine Nachricht nimmt, 
Hat in f. Memoire gqaetre vingt, d. i. 80. Pocode, aus Uns 
wiſſenheit der franzöfiihen Sprache oder aus Mebereilung, mas 
2e daraus 24. — Durd ein gutes Regiſter und zwar noch 
ein befiered, als das enalifhe Original hat, hätte man dem 
Vuche noch einen größern Werth geben koͤnnen. 


A. 


⁊ 


Kleine Reiſen durch merkwuͤrdige Gegenden im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich; und Bemerkungen über Frank⸗ 
reichs Oekonomiſten, Provinzialſtaͤnde, Parlos 
menter, era richte und Tribunale, nebft 
andern biftorifhen Nachrichten. Magdeburg, 

Den Johann Adam Ereuz. 1790. 188 Seiten 
ng. | 


er Zitel Kleine Reifen iR in ber That bier in allem Bar 


trachte fehr paflend. Die ganze Neifebefehreibung nimmt 


zur 41 Geiten ein, und ed werden darinne gug einige unbe⸗ 
trätliche Derter in Provence beſchrieben. Q 
as 
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Das Gange, ſcheint überhaupt: eine Compilazien 'yu fan, 
die etwa -einzr unferer vruͤſtigen und aßgeit fertigen Gfritik 
aus verfchiedenen andern Schriften zufammenfioppeltee Au⸗ 
nung und Zuſammenhang vermift man gaͤnzlich darinne. 


Sm: 


19) Gelehrte Befsicte. 


Deutfchlands Schrifefteflerinnen. ine atakn 
riſtiſche Skize (Skizze) King⸗Tſching in ber 
kaiſerlichen Druckerey (oder vielmehr Ulm, 
Stettin). 1790. 6 Bogen in 8. 


ifo dem Titel zu Bolge mehr Charakteriſtik, als Litte 
An der That it der uns umbefannte Skizzenmacher 

fehung der legten fo forgenlos, daß er bey manchen fei 
men ihrer Schriften kaum erwähnt; wie z. B. bey Ma 
Ia Roche, mo er der Geſchichte des Fraͤuleins von Gternb 
und ber Pomona nur fo im Vorbeyaehn gedenft. Und bem 
behandelt er fie und. die übrigen als Schriftftellerinnen ! 
es ihm aber nun einmahl nicht beliebt hat, genaue unb 
tige Berzeichnifie ihrer Geiſteswerke aufzufegen ; fo fragt | 
ob er denn den Ehgrafter und Werth derieiben treffend | 
dert babet Wit nicten! Die Schilderungen find ganı 
dem Geifte des vor zehn Jahren aedrudten Almanachs heı 
letriſten und Belletriſtinnen, den einer unfrer Kolleg 
sztten Band S. 139.) eine Nachgeburt des Babrdtii any 
“hen: und Kegeralmanahs und den Smhalt ein fchaates 
zum Theil buͤbiſches Gewaͤſche nennet. Es find fogar die m 
jenem Almanach vorkommen en Srauenzimmerartilel ı | 
fem Kopiften einer Kopie, wörtlich beubebalten wor 
Meifte ift nicht ſowohl Charakteriſtik, alt Deflamanom. : 
tm Journal von und für Feutſchland (1783 und folg. ) 
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seichniffe jetztlebender teuticher Schriftſtelles 
, dee zum scheil fhon fluͤchtig genug abgefaßt find, hat 
d Hüchtiger benutzt. Sein Bergrichniß it 78 Köpfe ſtark. 
wer find aber mehrere, die nicht hinein gehören. 3. B. 
me Gottſched, die jalängk geforben KR Denn wenn 
der Titel nicht errathen läßt, ob nur jetzt lebende Sorift⸗ 
nnen aufgeführt werben follen; fo zeiat es boch der ganze 
lt. So find auch Adelgunde Ronkordie Salomon zu 
ig, und die Schauſpielerin Seyler ſchon 1789 geſtorben. 
gehoͤren Frauenzimmer, von denen etwa nur Ein 
0 gar nur Ein Brief (wie S. 77.) gedruckt if, noch 
er die Schriftſtellerinnen; noch viel weniger folche, 
£ gefchrieben, aber nichts edirt haben. (wie ©. 84). 
r dies bar er jenem Berzeichnier im Jonrn. v. u. f. 
hl. nachgefchrieben. Hingegen hätte er flatt diefer Frau⸗ 
zer, die ohnehin. feinen Anſpruch an Gchrififtelleren mas 
verden, andre eintäden fönnen und folen, z.B. Marie 
Ehrmann, eine wahre Vielfchreiberin, die unter dem 
. Sternheim S. gs vorfommt: daß aber dies nur ein 
Name fey, haͤtte der V. billig wiſſen ſollen. 
r fehlen: Philippine Gundlach, Madame de Montbar, 
ein von Poſadowsky, Marie Anne Sagar, Madame 
„ Juliane weilerin x. ꝛc. Bald führt der V. Lebenss. 
von feinen Damen an, bald nicht. So haͤtte er doch 
dran von Berlepfch wiſſen fünnen und anführen fols 
le fih in Göttingen aufhält, daß Madame Blar⸗ 
u Saufanne 1746 gebohren in u. ſ w. Bey Mas 
gorrel hätten noch mehr Schriften angeführt werden koͤn⸗ 
wenn fich der V. gerauer erkundigt hätte: doch, das 
e er ja nicht. Fraͤulein von Greiner zu Wien beift im 
und in dem Regiſter Brünier, Bmechwidrig finden wir 
wigens, das in den Artifel Rarfchin ein langer Brief und 
titel Rudolphi ein Gedicht eingerüct f Ber 
ı  gefchah ed nur, nm das Werklein ein wenig weiter 
nen. 


To, 


Ueber 
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‚Ueber die Charlatanerie der Gelehrten ſeit Men 
fen. Leipzig bey Büfchels Wittwe. 272 S. 9, 
Mit einem. fatyrifchen Titelfupfer, 


dis war Fein unglädlicher Einfall, den Charlata 

Gelehrten, diefe fo reichhaltige Materie, die f vi 
Zeiten an Umfang leider! mehr zu ald abgenommen bat, ı 
der einmahl zum Gegenftand einer Straffchrift zum ! 1 
noch nicht ganz verftodten Sünder zu wählen. Der ? 
Verſuchs war allerdings nicht ohne Beruf zu dieſem y 
und es erregt ſchon einen vottbeilhaften Begriff von 
man fieht, daß er die Gelegenheit nicht benutzte, die 
Stoff fo reichlich darbot, Privatleidenfchaften zu | 1 ‚ 
und feinen Gegnern — ohne die in unfern fireitfün Ta— 
gen ſchwerlich ein deutſcher Schriftfteller gefunden 3 
— wekhe zu thun: wenigftens bemerft man feine 
Derfonlichfeit. Er hat gewiß manches Wort zu feiı 1; 
fagt, wir wünfchten nur, daß er ed mit etwas mehr | 
Nachdruck gethan, und Überhaupt fein Genius ihm einer 
Ader von Wit und Laune verliehen haben möchte. ) 
Charlatanerien find freplich fo plump, daß man fie nur 
und troden zu erzählen braucht, und jeder wird fie für: 
halten, was fie find: allein es giebt auch feinere und ve m 
tere, denen nur Wig und lacbende Gatyre ihre Bloͤße. d m 
kann: diefer Waffen aber, die gleichwohl in unfr : | 
ungleich twirffamer find, als die junenalifhe Sei w cm 
der B faft gar nicht. Nach einigen wenigen Gteuen u 
Im, fcheint er indeß auch hierzu nicht ohne Anlage. 
. Vortrag if etwas Palt und trocken, und nicht ganz von 
drigen und gemeinen Ausdruͤcken frey, wofuͤr ſich di 
Cenſor fremder Fehler vorzüglich hüthen follte: z. 5 
Anbeter werden gegen mich Preifchen — Schriftſteller, 
deren Produfte Buchhändler fit fan prügen — Hi 
Salbader, Sündenböde, jüdeln, berumbalaen, er harı 
Brod in jede Brühe getunft u. f wm. — Darüber, 1 
manche Gelehrte nahmentlich anführt, hätte er ih n 
entichuldigen gebraucht : die Natur feines Begenflanter m 
derte ed; ja, er hätte es noch weit Öfter thun, und nır, 
blos in allgemeinen Ausdruͤcken fprecen folen. Es war m 
die Abſicht des Verf. und in Einem Bändchen von wenigen 
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nicht möglich, alles zu erſchoͤpfen: allein er hat doch mans 
übergangen, was zuerft eine Rüge verdient bätte, mans 
Charfatan, manche Eburlatanerie, die an ter Epige zu 
n verdient hätte, ec. findet feinen Berut, tiefe Super⸗ 
hier näber zu feflimmen, um fc weniner, da fie ſchwers 
einem Lefer dieſes Bachs, tem d.2 Terrain nicht ganz 
d tft, entaehen werden. Ueberhavpt fiebt man bald, daß 
Dert die Szenen tes Exbaufpield, das er febiidert, nur 
Marterr aus beotattet, und wenig Blide hinter die Kus 
2 gethan bat. Doch befte beſſer. Amrfanter hätte in jes 
Saul fein Buch werden müflen, aber gewiß wär es zualeich 
r febädlich ale nüglich geworden. Unſere Gelehrten lajien 
ih ohnehin felbfi nur zu fehr anaelegen feyn, ihre ciane 
onique fcandalteufe zu verbreiten, fo daß es doprelte 
St jedes Patrioten und Freundes ber deutichen Muſen ift, 
Blößen ihrer Junger mitle dia zu bedecken, nad fie nicht 
‚ mehr dem boshaften Blick der Menge zu enthuͤllen. Wir 
n nun eine korze Skizze dis Buche. Bon der Ehirlatanes 
der Gelehrten uͤberhaupt. Ihre Schüdlichkeit. Ankuͤndi— 
gen in öffentlichen Blaͤttern. Der V. hat darüber nur ein 
e Blätter: für einen nur irgend volftindigen Kommentar 
e ein Quartant zu enge. Pranumerstions- und Gubs 
pt. Weſen. Wiederum nur ein Feiner Theil ter gangbar—ſ 
ı Kniffe. VBücbertitel. Bey Beleaenbeit der betrügerifchen 
el, durch die der unverfchämte Maſius unerfahrne Käufer 
fcht , thut der B. einen Vorſchlag, auf den man billig Ruͤck⸗ 
t nebmen ſolte. „Warum, fagt er, arebt man dem Cen— 
, da er einmahl ex oflicio alles, auch den groͤbſten Unſinn 
a muß, nicht auch die Befugniſi, wenn er ein ſolches Mſcpt. 
Alt, wo der Titel blos verführt, und der Inhalt gänzlich 
iſcht — nicht etwa den Druck defieiben zu verbieten, denn 
e Eönnte ſich Partbeglichkeit unt PBriratbaz mit ins Eriel 
ngen — fontern es in den oͤffentlichen Blättern feines Lanz 
mit feines Nahmens Ulnterichrift befannt zu nıachen, und 
Publikum dafür zu warnen? Dieß reürde dem Unweſen 
stafteng etwas ſteuern. Zwar wird ig den Necenfionen bers 
ichen Werfen ihr gehöriner Wlan angewiefen, «ein gemeis 
lich zu ipät, wenn em großer Theil der Eremplare in Ums 
f gebracht ift, auch lieſt nicht jedermonn Recenſionen.“ 
ı wo der V. auf die auffallenden und unverftändfichen Titel 
ar, jagt er Hru. Hermes, einem befannten Liebhaber an 
er⸗ 
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SBertbeibiger berfelben die Wahrheit, etwas derb, aber gut. 
Dedicationene Dieſer reichhaltige Artikel Ift hier Schr kurz ab⸗ 
gefertigt. Zu welcher Menge von Pläfanterien. hätte nicht ob 
Iein die Dedication vor dem dicken Buche von der Einſamkeit 
Etof liefern fünnen! Vorreden. Bon ber Charl derer bis 
der. deutfchen Sprache und Schreidart vorfüglich Gewalt ans 
thun, md fie.eigenmächtig umformen, Hier treten große und 
Meine Männer auf, denn man weiß, daß in Deutſchlaud feihk 
viele der beften Köpfe von diefer verderblihen Sucht-nidkt freu 
geblieben find. Die allgemeinen Welt s und Sittenverbeſſerer. 
Ein lächerliches Volkchen, dus indeß doch die traurige Ehre 
genießt, einige fonft verdiente Männer in feiner Mitte zu ha⸗ 
ben. Der Verf. des Karls von Kariberg ſteht bier oben ad, 
Ein braver, wohlwollender Wann, der aber die unglädlihe 
Grille hat, feine Staͤrke in feiner Schwaͤche — ber Belts 
und Menſchenkenntniß — zu glauben. Sehr richtig iR, was 
der V. hiergegen von den Webertreibungen fagt, beren ſich 
Diefe Herren zu Schulden kommen laflen, und wodurch fie ihren 
eignen Bemühungen ſelbſt entgenenarbeiten., Den Geyfal, 
den jener Roman erhielt, finden wir fehr begreiflich. Ergo 
fiel der Menge, fo wie ihr Bemäplde immer um fo mehr ga 
fallen, je mehr es mit Figuren überhäuft iR, und je’greßer 
die Zarben, gegen alle Natur und Kunft aufgetragen fiab, 
Widagogen. Diefe verdienten ein eignes Buch. BGeſchiat⸗ 
fchreiber und Biographen. Trenk, Bahrdt, Sianmermans, 
Die Mode, fein eignes Leben bey lebendigem Leibe zu befchrei 
ben ſcheint in Deutichland viel Benfall zu finden: das Gläd, 
das Trenks Abentheuer machten, fcheint auf unfre Gchriftfiek 
ter einen großen Eindrud gemacht zu haben Wer dan weiß 
was für hohe Vegriffe die meilten von ſich felb haben, der 
Kann die Folgen leicht vorausfehen, und wirklich hören wir, def 
fbon mancher homuncio die Welt mit feiner von ihm ſelbß 
verfertigten Lebensgefchichte bedroht. Kritif, NDier. bleibt bee 
V. wahrfbeintih aus Furcht vor den Welpen, bios beym 
Allgemeinen ſtehn. Die Bielichreiber. Diefen Nahmen ve. 
dienen jetzt faſt die Hälfte unfrer Schriftſteller. Die gelehreen 
Abentheurer; die Schwaͤrmer. Bon den Streitiafeiten der 
Gelehrten in oͤffentlichen Blättern. Ueber die Gtreitinfeitem- 
der Herren Gedife, Bieter, Nicolai ꝛe. mit Hro. Stark druͤckt 
ſich der V. fehr fchielend aus, Wer es nicht beſſer weiß, fänns 
te verführt werben zu glauben, auch jene Gelchrten: verdienten! 


\ 
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Sen Vorwurf. der Unfittlihfeit, ben Et. fich fo verdienter 
Meile zugezogen bat. Beſchluß; ein Jnsgemein. Der ruhms 
redigſte deutſche Schriftfteller ift, wie der Df. behauptet, Hre 
Hermes, der auf feine Schrift für Töchter edler Herkunft: 
das prahlhafte Motto fegte: Nemo apud nos, qui idem 
tentaverit; nemo apud Graecos, qui unus omnia ea traeta- 
verit, und feine Leſerinnen verjicherte, fie.hatten niemals eim . 
Buch, wie bdiefes, gelefen. Der Bf. bat Recht; dies ifk 
nicht der Ton, in dem Lefling, Geßner, tig, Yiendelas 
fohn sc. von ihren Arbeiten fprachen; allein an. die Epige dee. 
ruhmredigen Yutoren unfrer Zeit gehört gleichwohl nicht den 
Komanendichter in Breslau, fondern le medecin d’Hannovre, 
der Philoſoph, der es feinem feurigften Verehrer unmoͤglich 
gemacht hat, ihm etwas Schoͤnss zu fagen, das er fich nicht 
ſelbſt offeatlich mit ſeines Nahmens Anterſchrift gefagt haͤtte. 


Tm. 


Leben des Eraſmus. — Zürich bey Zesler und 
Söhnen. 1789. X. und 236 ©. gr..8 


o undanfbar ift bie Nachwelt nicht, und wird e8 nie 
fenn, einen Mann wie IE. war, zu vergeflen. Die: 
Klagen feines neuen Biographen hierüber find ganz. gewiß übers 
trieben. Daß ihn freplich. nur wenige von allen Seiten gey 
Fonnt haben und kennen werben, baran ift theils JE. eigne 


Schreihſeligkeit, theils die immer weiter ſich ausdebnende Fir 


terairgefchichte felbft, Schuld. Auch hat es ihm nie an Lob⸗ 
rednern gefehlt, die fein Andenken von Zeit zu Zeit aufzufris 
(hen, fich eifrigft angelegen feyn ließen. Um aber demielben 
eın dauernde, und jeden andern Vecſuch entbehrlich machendes 
Denkmahl zit ‚errichten , dazu. war bey weitem wicht genug, 
Briefiommlungen, Borreden, oder einige feiner Schriften; 
fondern fie alle, und noch oben drein die feiner zahlreichen 
Gesner gelefen., wit einem Wort fich in den Geift jenes Zeits 
alters ungetheilt, verwebt zu haben, Für welden neneren 
Schriftfieller hat man zu einer folchen Aufopferung fich jes 
mals entichlofien ? 
Der Verf. vorliegenden Buches hat es ſich nicht faurer 
werden laffen, als feine Vorgänger, Ein paar Eleine Auf⸗ 
‚Ag, d. Sibl CV, B. I, St » ſaͤtze 
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Täne neuerer Seit, ungerechnet, find Jortine Leben Erafni, 
Baple's hiſtoriſches Wörterbuh, und Planks Gefchichte dei 
"ältern proteftantifchen Lehrbegriffe, dem Vorberichte zu Folge, 
“feine Zübhrer geweſen. Wo Herr P. vorangieng, fährt, wie. 
fihs verfieht, auch dir Leſer am beften; und was die angeb⸗ 
liche Vertraulichfeit mit den Werfen des Eraimus ſelbſt bes 
trift, fo fchränft folche ſich größtentheils auf, die Briefe def 
felven ein. Aus diefen, chronologifch geurbnet, und Jorting 
Bub in der Hand, wird IE. Leben, und benlänfig erzählt, 
we und in welchem “fahre er dies oder jenes Buch, denn ind 
geſammt find ſolche bey weiten nicht angezeigt, verfertiget 
habe. "Wer alfo mit der Gefchichte von E. Wanberfchuften, 
‚ und der voh Veranlaſſung einiger feiner Spriften ih heınde 
ged will, mag folches aus biefer Lebenabefchreibung eben fo 
gut, ale aus den vorigen, ſchwehrlich aber mehr lernen. Da 
es dem Verf. um fortlaufende Erzählung hauptiächlic zu 
tbun wär, fo bat er einen, ben dritten Theil des Bandes füls 
Ienden, Anhana beyfuͤgen muͤſſen, dee folgende Beylagen ents 
bält Die erfter über (&,- Moriae Encomium, deffen Ju 
hatt umfländlicher angegeben wird; Als 0b andre Schriften‘ 
von ihm nicht eben fo gut, und mehr noch, eine dergleichen: 
Bergliederung verlangt hätten. Die zweyte: über E. Talent 
fuͤr die Schriftauslegungs; auch nur eine von den vielen lite 

‚rarifhen Seiten des beredten, oft fcharflinnigen Mannes, 
Die dritte: ‚über bie zwifchen Lutbern und ihm gewechſelten 
Streitſchriften, die Hr. ©, felbft befennet nicht geleſen, fons- 
dern feine Nachrichten davon aus dem Werke des Herru Plauk 
gezogen zu haben; und welchem proteftantifheg Theologen IR 
dieſes vnbekannt? In der vierten endlich voird E. Beneh⸗ 
men bey der damahligen Glaubensrevolution näher unterſucht. 
Ueber diefen kitzlichen Punet wagt der Verfaffer bisweilen eigne 
Murhmafungen, zerfcbneidet aber den Knoten Öfter ale er ihn 
loſet, und muß, weil er nicht felten auf ſchon vorber aefags 
tes Sich bericht, in MWiederhoplungen, mohl gar in Wider⸗ 
ſpruͤche gerathen. Daß die Schweizer Keformatoren auf lies 
toren ihrer Collegen im nördlichen Deutichland fo fehr beraut⸗ 
greftrihen werden, iM auch nicht zu loben. — Mit feinem‘ 
Eoncurrenten, dem Herrn Heß zu Züri, von dem wir über 
E Leben und Schriften unlängft ebenfalls, und dieß mit zivep' 
dden Bänden beſchenkt werben find, hat er den Einfall ge⸗ 
wein, oft lange Stellen ‘aus dem Lateinifchen ins Druide 
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wgetragen zu haben; ta es für :hrem "eier “och \nateidh 
rtheilhafter blich, ibm ;n emer Errame, eren ‘ne 
eifter war, ſich nedrüden :a !aleın. — Ma m Degen, 
nörhig diefed amd wäre, i :ıcht :ebackt ‘or2em. 
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der? Dein wünfhen wir Gluͤck. Wie würde ed ihre und fe 
‚nen Kindern ergeben ? Ein Auslaͤnder? Der kennt die innerg 
Kamilienverhältnifie zu, wenig. Indeſſen werden uns in die 
ſem Bändeben so berahmte Wirtemberger zur Schau hingen 
ſtellt: wir muͤſſen aber erft unterfuchen, ob fie in Ehren vder 
in Unehren berühmt geworden find, und da der Verf. in dee 
Vorrede Sagt, er babe ſich nicht an die Zeit da fie lebten, ges 
nau gebunden, fo müflen wir noch überdies von einem Jahr⸗ 
Hundert zum andern überfprinaen, welches für dem Leſer eine 
äußert unbequeme Methode if. Um aber zu geigen, dag mau 
doch dem Verf. Berbindlichfeit hat, und was Für Dienſte er 
geleiftet hat, fo wollen wir zuerft von dem Stoffe ober den 
Materralien, die er geſammlet, und hernach von der Form 
die er feiner Arbeit gegeben hat-, etwas erinnern, Mas den 
‘Stoff betrift, ſo befteht er theils in einer Menge- von oratie- 
nibus funebribus, Leichen s und Parentafionss Reben, Pros 
grammen und dergleichen zerftreuten Seitichriften, welche ſich 
Teiche unter fo mande Abwechslungen verlieren. Nun iR 
au unter jenen orationibus funebribus, die man den es 
lehrten in Tuͤbingen gehalten, ein großer Unterſchied, indem 
einige mit vieler Eritif, Andere Teiht und flüchtig geſchrieben 
find. Sie hätten aber ehemals und haben annoch ihren Rus 
gen, indem manche Familien, welche ein Recht zu Familien⸗ 
Itiftungen haben, ihr Recht nicht anders, als mit dergleichen 
Belegen beweifen fönnen. Eine andere Quelle find die Momo- 
riae des Fiſchlins, mit'denen man aber den Freher, Adami 
©. a. vergleichen muß. Was die erfte Quelle ‚betrifft, fo bat 
ber Verf. ung bloße Auszüge aus jenen Reden geliefert , .noo.e 
alfo die hiftorifchen Daten am zuverläßigften fand, und baker 
enthielt er fich fie zu verfchönern oder vieles daruͤber zu un 
heiten, welches nothwendiger Weife eine Trodenheit nah ſich 
zog, die durch Einfleidung hätte vermieden werden koͤnnen 
Bey manchen Gelehrten haben die Nachrichten durch ihre ab⸗ 
wechsiende Mannichfaltigfeit ſelbſt ein Intereſſe bekommen, bey 
andern aber, wo biefer Fall nicht einitrift, Hätte der Erzaͤh⸗ 
Iung mehr Intereſſe gegeben. werden folen, wie z B bey 
Kuolpis, deflen Nahme, wenn er auch ſchon in den Minikes 
vial:lanz verhuͤllt ift, doch der Nahme eines fchlechten Menſcen 
if. Was die andere Quelle, die Fiſchliniſche Memorias bes 
grift . fo iſt zwar diefes Buch felten, und verdiente wieder m m 
Umtauf gu kommen: allein es wäre ded noͤthig geweſen, and 
u] 
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kritiſche Unterſuchungen über die Zuverlaͤßigkeit feiner. Nachs 
richten anzuſtellen, deſto mehr da ſie durch den bekannten 
Gottfr. Arnold laut genug. geläutert worden find Dies waͤre 
Bey Joh. Brenz bey Jacob Andre und andern vorzüglich nd⸗ 
ethia geweſen Aber freylich dies altes, die Pritifhe, dogma⸗ 
tiſche, patriotiſche Würdigung. hat der Herr. Verf. dem kuͤnft 
tigen Wirtembergifchen Plutarch überlafien, der aber in dies 
fem Jahrhundert nicht. mehr ericheinen wird. - Sollten. wis- 
noch ein Bändchen.erhalten, fo müßte die Zeitordnung beobs: 
achtet: und Theologen und NRechtsgelehrte mehr von einandes 


abgefondert werden. Ge-viel aber.ift gewiß, daß ber künftige ' - 


W. Plutarch den Mpler mit: Achtung, ben Kulpis mit Ver⸗ 
achtung · anfehen wird. Indeſſen il. es bach für einen unpar⸗ 
theniichen Lefer ein eigener. Genuß, die großen Wirtembers 
‚ger. mit den Fleinen,. an ſich vorbepfpazleren zu fehen, und 
dazu. bat Nac. dies Bändchen gebraucht. Der Verfafler folk 

ein Profeffor am Stuttgardiſchen Gymnaßo ſeyn, der aus 
Beſcheidenheit fich nicht nennen wollt, Er fagt felbft am. 
Ende dor Borrede von feiner Abſicht: „Sollte diefer fleine 

Berſuch baid (ach nein! So bald iſt es noch nicht möglich) 

einen Wirtembergiſchen Plutarch bewegen, die Feder zu erg 
qreifen/ ſo iſt weine Abſicht erreiche Y-. DS 


Vt. 


Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤrbiger Bi⸗ 
bliotheken Deutſchlands nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung der Oerter. Herausgegeben von Fr. Carb 
Gottl. Hirſching. Vierter Band, Erlangen, 
bey Joh. Jak. Palm. 179. 8. | 


Sm" diefer Lieferung, welcher das zweyte Negifter zu dem 
- JE ganzen Werke auf 216 ©. enthält, iſt der vierte Band 
geſchloffen. Allerdings. befördert dieſes Negifter die- Brauche 
barkeit der Bibliotbefenbeichreibung des Hrn. Hirichings, weil 
ſie viele Nachrichten fo zertbeilt hat mittheiten fonnen, um 
vieles. Es giebt einen leichten: Ueberblick des Merkwuͤrdig⸗ 
ſten, das in den vier Bänden entkalten it, if-im gewiſſen 
Verſtande ein Katalog, der feltnen in den heſchriebenen BY 
93 | blio⸗ 
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hliothefen befindlichen Bücher, und ein Huͤlfemittel zum ges 
ſchwinden und nüglichen Gebrauche des ganzen Bus, Das 
Regiſter ift nicht oben bin, fondern mit Fleiß gemacht. Aug 
für fi genommen, kann es dem fitterator und Wacker 
freunde zur Erweiterung feiner Kenntniffe Dienfte tun. Der 
Mecenfent wünfchte nur , daß das Bud) felbft weniger unvols 
kammen wäre. Vielleicht erwirbt fih der V. noch mehrere 
Kenntniffe, lernt mehr eine gute Auswahl machen, unb beſ⸗ 
fer ſchreiben. Vielleicht wird er durch eine zweyte Auflage in 
den Stand gefegt, feiner Sammlung einige Vollkommenheit 
. geben zu fönnen, die ein foldes Wert haben muß. 


Er 
> 

Repertorium über die allgemeinern deutfches 
Journale und andere periodifche Sammlungen 
für Erdbefchreibung, Gefchichte und die de- 
- mit verwandten Wiflenfchaften. Von M. il- 
-hann Samuel Erjch. Erfter Band. Lemgo, 
im Verlage der Meyerfchen- Buchhandlung 
1790.  » Alpb: 10 Bogen, nebft 14 Bogen 
Dedikation und Vorrede. 


— — weyten Bandes erſte Abtheilung. Ebend. 
1790. 1 Alpb. und Bogen in 8. 


LI vor vier bis fünf Jahren im 67ſten Band biefer Bis 
% bliothek S. 260 geäuflerter Wunich, daß doch irgend ein 
genauer und gebultiger Litterator das Megifftaturgefchäfte Aber . 
unfre zahlreichen periodifhen Schriften , wovon bie mei 

durch die Herausgeber derfelben forglog ohne die fo notbwendis 
gen. Negifter in die Welt gefchictt werden, uͤbernehmen möchte, 
iſt nun zu unfrer Freude, wenigftend zum Theil, in Erfüllung 
gegangen, Hr. M. Erſch in: Jena, der dem Becenfenten 
fhon aus andern Proben ald ein denfender and fleifiger Littes 
zator befannt iſt, hat fich diefer aͤußerſt muhfamen, mit, vielen 
Ghwierigfeiten verknüpften, . aber des lebhafteſten Danket 
würdigen. Arbeit unterzogen. Gr Kat aber nicht alles, was 
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in unſern neuen periodiſchen Schriften vorkommt, verzeichnet, 
ſondern ſich auf die Geſchichte und auf die damit verwandten 
Wiſſenſchaften eingefchränft, weil dieſe doch am ſtaͤrkſten inter⸗ 
eſſiren und ihre Zahl in der meiſten Journalen die anfehns 
lichſte it. Wir glanben zwar nicht, daß alle Gelehrte, .die 
der Hülfe jener: Journale bedürfen, mit diefer Auswahl zus‘ 
frieden ſeyn, fondern das Mepertorium auf alles, was nur 
immer darinn vorfommen mag, ausgedehnt zu feben winfchen 
werben: aber bie meiften wird Hr. €. doch auf feiner Seite 
hoben. Daher alles, was auch auf die ensferntefte Art in 
jene, Wiſſenſchaften einſchlaͤgt, mitgenommen hat, billigen 
wir volfommen, Bey dergleichen Arbeiten ift zu viel immen 
befler, als zu wenig. Ehen deswegen verdient es Bevfall, 
daß er fo viele period, Schriften, als ihm nur immer aufzus 
gutreiben moͤglich war, In feinen Plan zog, Wir bedauren 
‚wur, daß er von dem fo. reichhaltigen hungöverifchen Magazin 
— die ältefte periodifche Schrift, die er benutzte — nicht 

alte Bände erlangen konnte. Sjournafe, die einzelnen ganz. 
fpeciellen Klafſen der bitortfhen Willenichaften oder geroiffen 
Ländern gewidmet find, haf er nicht mit eingetragen, weıl fie” 
nicht fo leicht, ale jene allgemeinere, zu haben find, weit 
durch ihre Aufnahme minder Artikel eine unverhaͤltnißmoͤßige 
Weitläuftigfeit und fein Wert überhaupt einen zu großen 
Umfang erhalten haben würde, und weil diejenigen, bie von 

einer ſolchen fpeciellen Wiſſenſchaft oder von einem folchen eing 
zeinen Lande Nachricht haben und forſchen wplien, jene period, | 
Schrift ohnehin zu Mathe ziehen werden: . Wir unfres Orts 
wünfden indeflen doch, Hre E. hätte ſolche period. Schriften 
wit einer gerwiflen Auswahl benugt, hätte 3. B. Aufiäke und 
Nacrichten, die man wicht barinn fucht und die von einer allg 
gemeinern Brancbarfeit find, mit regifttirt. So ſtehen 5 
B. in Hrn. Weddigens weſiphaͤl. Magazin Nachrichten vom. 
Gelehrten, ald von Konrad Heresbach, Friedr. Epee, Joach. 
Pottgieſer, v. Loen, Gobel. Perfona, Heilmana, Goltufy 
Feuerborn, Jeruſalem, Buͤnemann ꝛc, von denen das, wat 
wir ſo eben erinnerten, gilt. 

In Anfehung des Zeitpunktes hat ſich Hr. €, bie auf 
das Jaht 1787 incluſ. einaeichränft, weil dem erften Plane 
nah dat Manufeript zu Ende des J. 1788 vollendet und ein 
Erüd daron zu Oſtern 1789 Öffentlich ericheinen follte. Als 
lein, Hinderniffe in der. Druckerey verzögerten den Abdruck des 

P.4 erſten 


ee Kurze Nachrichten 


erſten Bandes bis in das % 1790 hinein, fo daß ber V. bw 
Durch auch gehindert wurbe, feinen Nivaken „ die im Mey 


gandiſchen Verlag zu. Leipzig etwas Aehnliches lieferten, 


zuvor zu fommen. Wie dem nun auch fey, wir weänfchen, 
daß Hr. E. bey einee neuen Ausgabe alle neuere Stuͤcke de 

ältern und die neu entflandenen peried. Schriften im feine 
Merzeichniffe fo weit, als es nur immer möglich iſt, eintra⸗ 
ger, oder, wenn eine neue Ausgabe fo bald nicht zu boffen 
feyn folte, alle fünf Jahre einen Nachtrag liefern möchte, is 


dem alles, was feit 1787 erichienen iſt, zu finden wäre: 


Zum Mufter bey der ganzen Arbeit nahm er fich vie Re’ 
gifter, die Hr. Bibliothekar Ekkard in Kopenhagen, ben’ wir 
ehedem zu einem ſolchen Repertorivm vorſchlugen, von a 
zu Zeit zu den Schloͤzeriſchen Staatsanzeigen verfertigt, fe 
Doß das ganze Kepertorium aus. drey heilen beftehen fol, 
aus dem Perfonen s Verzeichniß ‚. uud dem Länder s Städte und . 


Voͤlker Verzeichniß, und aus dem Sacenregiſter. Bey bem 


Perſonen-Verzeichniß gieng Hr. Erſch in fo fern von Hrn 


Ekkard ab, daß er, um Irrung zu vermeiden und bie Ueber⸗ 
ſicht zu erleichtern , die Verfaſſer der angeführten Auffoͤtz, 


Die ſich geuennt. baden oder die er entdeden Fonnte , von ven 
Perfonen trennte, von beren Leben, Schriften 2. Nachrichten 
gegeben werden, - Daher alfo begreift. der erſte Banp 
Abtheilungen, wovon bie erfte (&. 1ı—280) das erfle, ' 
die zweyte (S. s81—526) das andre Perfonen Ver aij 


begreift. Dom zweyten Band haben wir bie itzt, dx 


n 


dieſes ſchreiben, erft die erfie Hälfte oder Abtheilung bes ! 
ders Völfers und Derters Verzeichnifles von A bis 

m erhalten. Bey. dem erfien Perfonens Verzeichmiß | 
€. wie im gelehrten Deuticklante, vVor⸗ und, Zun 
Staud und Charakter der Autoren und ; bey den perſtorde 
das Sterbejahr — verfteht ſich überall, fo weit feine & 


niſſe reichten — vorangeſetzt. Die Geburtsjahre bat er 


» gelaffen. Bey jedem ſtehen die Titel der Aufläge, 


ihm in diefer der jener period. Schrift vorkomm 
&ronologifcher Ordnung. Wir freuen ung, daß Hr. € 
Durch Peine Bebenflichfeit von der Ausarbeitung diefes 


*7 Augemeines Sachregiſter Aber die wichtigſten deuiſcen Zeit⸗ 
and Wochenſchriften, von dem ein andret Mitardeiten in 
dieſer Bibliothet referiren wird. 
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geichnifies Hat abhalten laſſen. Unter andern fieht man bare 
aus, „wie mamnigfaltige Gegenflände oft von einem und dems 
ſelben Verfafier behandelt worden find ‚und — da auch Pie 
Verfaſſer der zu Tournalaufiägen benutzten Bücher angegeben 
find — mie ftark man biefed und jenes Buch für mehrere Jours 

- ale gebraucht bat, da fich hingegen aus den folgenden Vers 
zeichniffen ergiebt, wie viel und von wie vielen über einen und 
denſelben Gegenſtand, und wie verfchieben daruͤber gefchrieben 
worden iſt.“ Ueberdies enthält dieſes Verzeichniß zu mehrern 
neuen Litteraturwerfen , 3. B. zu dem gel. Deutfchland, wels 
ches hingegen auch von dem Verf. flarf benugt worden, Supt 
plemente , und zu manchen künftigen Litterarnofigen Beytraͤge, 
die Bisher groͤßtentheils verfledt waren. 

Erſt dem dritten Theil foll ein Werzeichniß der von dem 

Verf. benugten period. Schr. bepgefügt werden. Er würde 
es jegt ſchon vorgelegt haben, wenn es nit zugleich mit 
Vorweiſungen auf Journale, worinn fie beurtheilt worden, 
benteitet werden follte: mit diefer Begleitung aber war Hr. 
©. ben den Abdruck des erfien Bandes noch nicht fertig. Er 
macht auch Hofnung zu einer befondern Gefchichte; der Fonrz 
nale; wir ‚wönfchen eifrig, daß diefe Hofnung nicht unerfuͤlt 
bleiben möge. Die Verfaſſer des vorhinermähnten allgemeis 
nen Sachregiſters haben ihm ſchon einigermaflen vorgearbeitet; 
indem fie ihrem Werke ein ralfonnirtes DVerzeichnif aller von 
1700 biß 1790 erfchienenen periedifchen-Wlätter mit Litterarnos 
tigen, vorausſchickten. | 
An Genauigkeit. bey der Ausarbeitung feiner Verzeich⸗ 

niffe hat es Hr. E. nicht fehlen laſſen: wir haben zur Pruͤfung 
dieſes wichtigen umfande⸗ mehrere :Artifel mit geſchaͤrfter 


Aufmerkſamkeit durchſtudirt. Ginige Stellen, wo wir fie ver; , 


mißten, find zu unbedeutend, als daß fie eine Bemerfußg 

‚ ober Rüge verdienten, und vielleicht Hat Me der Verf. ſchor 

ſelbſt entdeckt. Im ıften Band S. 230 fieht SCHUPF (I.. 

D...) diefer, iR kein anderer, uls der S. 228 angeführtg 

- SCHSPF (Tobaun David.) jeßiger Hofrath und Leibarzt ib 

Auſpach. Hr. E. iſt eigentlich nit einmal an diefer Verwech⸗ 

felung Schul , fonbern ein Drudfehler in Schlhzers Staatcx 
Kr wo in ber Namensunterfhaft Schzpf.Rehet, ftatt 

— 
Die anonymifchen Aufſaͤtzo, deren Verfaßfer Hr. E. mußte, 

ſiad, wie in der neueſten Ausgabe des gel. Deutſchlandes, „mir 

| - 95 | Gier 
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Sternchen bezeichnet. Die litterariiche Sorgfalt bes Ber, 
gieng fo weit, daß er mit bemerfte, wenn irgend eimer ede 
mehrere Auffäge auch befonders abgebrudt ober nachher ia 
einer neuen Anflage erfchienen find, ober au, wenn eis 
Aufſatz vorber einzeln, etwan als Programm gedruckt, wa 
hernach erſt in eine periobifche Schrift aufgenommen worden 
iſt. Kurz, an dem Punkte der Genauigf:it haben wir im 
Banzen nichts auszuſetzen, aber wohl in Anfehung des andern, 
den wir oben am angeführten Drte wuͤnſchten, nämlich ber 
Korrektheit, nicht ſowohl in den vielen Ziffern, ale baupt 
faͤchlich in den Namen, die oft gar jämmerlich verhunzt Rab, 
zumal in der erfien Abtheilung des erfien Bandes. Hr. € 
klagt in der Vorrebe ſelbſt darüber, und wird biefe Korreis 
torsſuͤnden am Ende bes Werks genau angeben. 

Wir konnen nicht umhin, nicht allein den Fleiß, ſondern 
auch die Eachfenntniß bed Verf. bey Ausarbeitung und Anord⸗ 
“nung des zweuten ober geögraphifchen Bandes zus rühmen nad 

aufmerkſam barauf zu machen. Denn viele, die ein fold 
Nachſchlagebuch mit Bequemlichkeit brauchen, bemerken 
nicht die unfägliche Mübe und die damit zu verbindende 
in die Sachen ſelbſt. Hier alfo bauptiächlich zeigt fich Hr. & 
als der Mann, ver einer folhen Arbeit ganz gemachien 
Um ung dentliher zu machen, wollen wir nur in moͤgli— 
Kürze ein: Idee davon an dem Artikel Amerika geben, 
eben alfc die in den vielen perive. Schriften vergefündenen 
Yuffäne, vie I allgemeine Nachrichten yon ganz Amerika 
enthalten, und darunter ı) hiſtoriſche aı geogranhi 
ſtatiſtiſche Nachrichten; und auch dıefe leben nah eu | 
goiffen Ordnung der Materien, unge?ahr wie in unfern 
‚yendien der Statiſtik. I], Allgemeine YIachrichten von ı 
fondern Theilen, und zwar A. na politifcher Eintheilung: 
3) Brittifches Amerika |. Nordamerika; 2) Sranzöf f. | 
stillen; 3) Hollaͤndiſches f. Antillen und Surinam; 4) € 
niſches, und von diefem bier nun die hiſtor. Nachri 
mit Verweiſung auf Antillen, Merifo und Spanien. D, 
nach geograph ſcher Ieintheilung,, und da wieder: 1. YIe 
amerika. und zwar bier allein: Nordamerikan. Srerfte 
z) hiſt. Nachr ven dem Engliſchnordamer. Kriege: a) 
vorläufige Nachr. b) Rriegsgefchichre ſeibſt (nach chro 
"Yogifker Ordnung. C) Nachr. von dem SE be ‚ den Job 
gen deſſelben und nachherigen Begebenhaieit. 2) geogr. 
NMachr. 


— 
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Nachr. A) Allgemeine Tiachr, (owohl über das ehemalige 
»Brittifche, ale auch das igige freye N. A. B) befondere Nach⸗ 
richten, Gränzen, Sandesbeidhaffenheit und Produkte, 
Am Ende wird noch verwieſen auf einzelne Artikel, als: Ca⸗ 
nada, Carolina, . Connecticut 1. Il. Südamerika, nad 
berfelben Ordnung, nur gab’ da nicht fo viel zu motiren 
und zu regiftriren. III. Weltindien (. unten. 
Wir haben mit Fleiß von diefem fehr fchäßbaren littera⸗ 
riſchen Hilfsmittel, das uns fünftig unfre Arbeiten fo fehr er 
leihtern and uns viele «die Zeit erfparen faun, bey feiner 
erften Erſcheinung ausführlib gebantelt und feine Einrichtung 
befchrieben, um uns bey den rudkändıgen heilen und bey 
neuen, gewiß nicht außen bleibenden Ausgaben und Nachtraͤ⸗ 
gen deſto fürzer zu faflen. 
Ph. 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche Unterſuchunge über das Leben 
und die Thaten des als Schwarzfünftlers vers 


fhrieenen kandfahrers Doftor Johann Kauft, 
des Caglioftro feiner Zeiten. Leipzig In der 
Dykſchen Buchhandlung 1790. 176 ©. gr. 8. 


r. Saufte Leben und ſchreckliches Ende if bem gemeinen 
Volke durch die Bücher.» unb Bildertroͤdler (bie fo viel 
anfinnige Broſchuren zur Erhaltung und Beförderung des 
Aberglaubens bebitiren, daß wir längf gerünfcht hätten, bie 
BSıttenpolicey mochte auf biefen Kleinhandel einige Aufmerks 
Samfeit wenden) binlänglih befannt. Aber felten fiel ein Bis 
serator darauf, eine ernſthafte Uaterſuchung daruͤber anzufcks 
den, fo dag man endlich die ganze Beicichte für Zabel hielt. 
Dies veranlafte bereits im J. 1758 einen llngenannten, iM 
dem (fo nüslichen,, nicht nach Verdienſt verbreiteten) hannd⸗ 
veriben Magazin die Srage aufzumwerfen, „was IR von bem 
Togenannten Dr. Fan erweißlicher maſſen wahr ober ein fals 
ſches Borgeben *" worauf zwey Beantwortungen erfolgten, 
Su ber erfterg (noch in bemf. Jahrg.) erzählt ein gewiſſer 
I. Ch. Bock die Geſchichte deſſelben ganz Fury, führt als 
‚Beugen füs bie wirfliche Exriſtenz und die Befchichte 3 ri 

aufts 
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gauſts. J. Manlius, And. Zorndorf, J. wierins, Konr. 
ner, Ph. Camerarius und Mart. det Rio, und gegen 
Ende noch einige andre Schriftſteller, aber bio dem 9 
nach an, widerlegt dann einige irrige Meynungen ms, 
(daf er weber Joh, Teutonicus, noch der Erfinder ver 
druckerkunſt ſey — daß er nicht in Wittenberg ep — 
noch Doct. Med, geworden ſey x.) und fährt zulezt feine ı | 
ten an, von denen aber einige unter verichiebenen | 
eriftiren icheinen. Der Verf. des zwepten Auffages rc» 
genden Jahrg. ber befannie Etoph U. Zeumann, mw | 
genverhöre über den obgedachten jWierius, Melancht m (! 
I, Manlius Nachrichten) Conr. Mutianus Rutus, 
Tritheim an, melde beyde letztern ihn nicht Joh 
bern Georg Sauft nennen. Diefe beyden Auffaͤtze 
und Zeumann (die neueften Borgänger unfers Verf du 
Tennen) führt Rec. blos deshalb etwas weitläuftiger an, 
der Verf, ungeachtet feiner ausgebreiteten Bekannt mu 
den Nachrichten von feinem Helden, (die er nicht nur m 
führung der befonders von Saufk handelnden Gchrif „ 
bern auch anderer fehr zerfireuten Notizen. zeige) m 
diefe nicht gefannt zu. haben fcheint, und weil er 
Wunſch äußert, mehrere Nachrichten fennen zu Ierı — 
Viel nenes wird der Verf. dnrt eben nicht antreffen ; dom 
ten vießetibt einige Eitate ben der Vergleichung mit den so 
reits geſammleten Nachrichten noch etwas Stoff ’r 
Aufklaͤrung einiger Puncte biefer Wunfeln Gef :e 
Vebrigend findet zwiſchen unſerm Verf. und feinen ! 
gern Peine Mergteibung ftatt. Seine Abſicht ging n 1 
wie bey jenen, dahin, zu unterſuchen, ob F @rikenz 
die von ihm befaunten Wundergeſchichten von nicht g 
glaubwärdigen Scdriftſtellern erzählt und behauptet 
and diefe Nachrichten unter fich zu uernleihen, und zu 
- tens; fondern auch — den Irrenden, die De. noch 
für einen Wundermann und feinen Geiler. und € 
zwang’ für den Inbegriff aller menfchlichen und übe 
Ken Weisheit halten, die Augen zu Öfen, und i en 
ling in feiner armſeligen Geſtalt darzuftellen; feine 
Bifhe, fondern mechauiſche Kunftlüde zu erklͤr — 
zu beweifen,, daß der Höllenzwung ein vom in € 
dern Kuͤnſtler zuſammen geſchriebenes, verfi > DOOR 
ſhaͤdliches Buch ſey. Wende Zwecke hat er m € 
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Tb erreicht, fo ſehr dies auch durch das Stillſchweigen glaub⸗ 
würdiger Gchriftfteller und durch die Widerſpruͤche ber in 
fehr verſchiednen Buͤchern zerfireuten Nachrichten erfchwert 
wurde. Daß er unter bıefen Umitänden, da weder Geburtss 
und Sterbezeit, noch Vaterland gewiß if, da man fonar, wie 
wir oben gezeigt buben, über feinen Taufnamen nicht einig 
iſt ꝛe. mehr wahrſcheinliche ald gewiſſe Nachrichten geben konn⸗ 
ten, laͤßt ſich von ſelbſt erachten. Seine Lebenszeit fällt uns 
gefaͤhr zwilhen 1483 1560; fein Geburtsort if} wahrſcheinlich 
Tundlingen, jest Kuitlingen im Wirtembergifhen. Daß er 
in ferner Jugend , deren Geſchichte noch bunfler if, als die 
feines nachberigen Lebens, einen guten Kopf gezeigt babe, 
erzählen feine Biographen; ober aber, che er nach Krakau 
gieng, (wo er, vach dem einftimmigen Berichte aller von ihm 
angeführten Zeugen geweſen ſeyn muß) in Wittenberg unb 
Jagolſtadt Audierty ob er am letztern Orte Kalender verfers 
tigt habe, ob er dort Mag. oder Dr. Medic. geworden feyy 
(da es wahrfcheinlicher ift, daß er dieſen Titel nur von dem 
seine Charlatanerien anflaunenden Pöbel erhalten habe, der 
noch jent öfters Quackialber zu Doctoren promovirt) iſt fireis 
rin. (Bon Ingolftadt ließen fich vielleicht hierüber gewiffe 
WMachrichten erwarten) Defo wahrſcheinlicher find die Nach⸗ 
richten , daß er nachher im Lande derumgezogen,, und daß 
leichtglaͤubige Volk durch feine Taſchenſpielerey und durch die, 
(nad allen angeführten Berichten in Krafau erlernten) mes 
chaniſchen Kunfiſtuͤcke getaͤuſcht habe, die man denn, nach der 
damaligen Denfungsart, der Mitrirkung des leidigen Saz 
- Yang zuſchrieb. Weber diefen Glauben, ben fo viele Landfahs 
ver oder Abentheurer benugten, fagt der Verf. nicht nur ig 
’ Ser Ichrreichen Einleitung (S. 748) — worin von mehrern 
. Vorgängern unſers Helden fehr intereflante Nachrichten geges 
ben werden, ſondern auch in der Unterfuchung uͤber Sauften 
4elbft viel Gutes und Wahres und gründet darauf zum Theil 
die Erklärung des Eontrafts mit dem Teufel und der mechani⸗ 
ſchen Kunſtſtuͤcke dieſes Abentheurers, wovon er jedoch uur bie 
befannteften und von den mehren Schriftſtellern erzaͤhlten, ans 
kuͤhrt. — Wie weit nun alle diefe Erflärungen, oder, wie 
der Verf fie nennt, Vermuthungen mit der Wahrheit übers 
einfiimmen, maß der eignen Entfiheidimg des Lefers überlafs 
ten bleiben, Soviel aber dürfen wir verſichern, duß der Verf. 
dabey «ben foniel Bekanntſchaft mit den Quellen diefer Ges 
fainte, 
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ſchichte, als mit Erzählungen ähnlicher Vorfälle, eben 
Fleiß ald Nachdenken und Scharffinn, und eine glı 
Eombinationsgabe zeige. Beſonders intereflant find felu rm 
unfere Zeiten noch die am Schluffe mitgetheillen Nachr' 
von dem Unheil, das der befannte Geiſter⸗ und Mößen; 

* anrichteten, wovon Dr. Bahrdt in feinem Leben neue 
fpiele erzählt, die nebft fo manchen andern zum 

nen, daß auri facra fames gar oft zu Unſinn uno ı 


fuͤhre. 
» 
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20) Biblifche, hebraͤiſche und ariechifi 

‚ und überhaupt orjentaliihe Philolo 
nebft der Patriftif und den biblife 

. und orientalifchen Altertbiimern. 


X 
Bemerkungen uͤber Stellen in den Pſalmen 
in der Geneſis, von C. ©. Henſler, Prof. 
Theologie in Kiel, Hamburg und Kiel, 
Carl Ernſt Bohn. 1791. 1 aid. [>] 
in 8. 


iefe Bemerkungen ſcheinen, wie mehrere andre , 

Vorleſungen des WB. über die erklaͤrten Bücher 
den zu feyn. Wir theilen darays einige Proben mie. 

Il. Pſalm. Der V. glaubt, daß weder ber 
noch David ber Gegenftand , und letzterer auch nicht 
dieſes Pf. ſeyn Fönne, meil gewiſſe Ausdruͤcke in 
auf feinen von beyden fuͤglich angewandt werden föͤnnt — 
es ſey von Voͤlkern die Rede, die fih der Ma ihres 
mäßigen Könige !gteich beym Regierungsantritt 


®“ ⸗ 
q 
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ten (ald wenn Banden zerbrechen, in der Dichteriprache 

nit auch von Königen gefagt werben fönnte, die man ans 
greift, werl man ihre künftigen Banden befürchtet); 2 ſtatt 
P iey ein fpäteres, aramäifches Wort, das nur Prov. 31,2. 
vorfomme, welches Eapirel daher auch fpätern Urſprungs feyn 
fol, auch berrfihe in dem ganzen Ton des Liedes eine ger 
wiſſe Lebhaftigfeit, dergi. man in feinem der dem David mit 
Sicherheit beyzulegenden Lieder finden werde. — (das dächs 
ten wir doch nit.) Er glaubt demnach, daß hier von einem 
fpätern König in Juda aus Davidiichen Haufe die Nede ſeyre. 
Einen'andern Dichter als den David anzunehmen, ift nur der 
Unterfchrift des zweyten Buchs der Palme entgegen, nad . 
der man alle Pſalme der beyden erfien Bücher ale Dapibifche 
Geſaͤnge zu halten berechtigt if. Sollten die Feinde, von des 
nen hier die Rede iſt, nicht die Syriſchen Könige fepn, 2. Sam. 
20.2 Pi. VII, 6. üderfegt er 7723 nicht," wie gewoͤhnlich, 
meine Seele, fondern mich Ruhmvollen, fo daß das Ahſtra⸗ 
etum fürs Concretum gefegt fen. Er beweiſt, daß ſich David 
gar wohl einen ruhmvollen Mann nennen koͤnne, vergigt aber 
die Härte aus dem Weg zu räumen, wenn honor meus ſtatt 
honoratus ego gefagt ſeyn follte. Lieber würden wir geras 
dezu die uriprünglihe Bedeutung beybehalten haben: foll er 
meine Ehre, meine Würde in ben Staub fenfen? Pf. IX, 14. 
meynt er, diefe ängftlihe Bitte ſchicke füch nicht zu dem Ton 
der Freude in dieſem Danflied, und verwandeit INN und 
Br ins Präteritums Bott erbarmte fich mein, -fab, was 
ih fitt von meinen Feinden. Pf. X, 1o. überfegen amdre 
nen 199 colligit fe contrahitque (fe, vt delitefcat inſidia- 
tor) der V. aber zieht die Worte nicht auf den Jaͤger, fons 
dern auf den Elenden, ben er in feinem Netz erhaſcht: zer⸗ 
ſchmettert wird der und kruͤmmt fich, In den folgenden 
Worten DINSIn — 195 findet er in der Verbindung eines 
Plurals mit dem Singular eine harte Anomalie, [die doch im 
Ebr. nicht ungewöhnlich il, und ihr auszumeichen, war wohl 
der leittefte Weg, mit den Maforetden das Mort zu theilen, 
ER9 Ir turba attritorum) er nimmt aber eine neh größere 
Härte an, verwandelt das legte Wort in ein Subftantiv und 
überfegt: er fällt in feine Schlingen (e8 hätte doch auch eine 
Erdrterung verdient, in wie ferne er YONxy, robufta eius, 
dırcb Schlingen su überfegen berechtigt iR) 0 Jammer! 
Pf. XVI. fol der Meſſias die redende Perſon ſeyn. 1. = 3- 

" Ders 
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verbindet der V,. zu einem, und uͤberſetzt: Gott, du | 

Gluͤck N2W0) keins gilt über dich, den Bottgı vn 

des Landes, und innig Kebt er fie, mein ethab 

Er lieſt alſo D> son HI MN), Die Schwierigkeit der 

wöhnlichen Lesart macht freylich eine Aenderung ver; 

aber durch dieſe ift doch auch nicht viel gewonnen woı 

Wenn er. gegen die Velleriche Heberfenung der Worte TWID“ 

fie mögen einen andern bereichern ‚ erinnert, dag io: 

mals beſchenken bedeute: fo muß er nicht an Rrod XXI, 15, | 

‚ gedacht haben, Er felbft üderfegt fie, in Beziehung, 
Vorhergehende: einft eilt fie (der Schmerzen Menge) dal 

Br. XVII, 3. Schlägt er vor, zu leſen: DIAPII2N 08 

meuın nefarli nihil prodire iubet, B. 14. druden 95 

e&ifhe, und aus derfelben eine lateinifhe Hand 18 das 

“hr ONDD durch eroAdver, perdens de terra,ı : Der 

V. befennet, nicht abfehen zu fünnen , wie dieſes 

.. BNDD entiprechen koͤnne, und ift geneigt} einen a 
.ler anzunchmen. Uns deucht es aber ganz Flar zu fen, 

der Weberfeger das Wort ald das Particip. Hiphil von F 

. gefehen. habe, Sehr richtig bemerkt übrigens der W. daß 

24. und 15. nicht von einem Leben nad dem Tode die 

ſeyn fonne. Pi. XVII, s. Bäche Belials giebt er 

Sluthen der Ruchlofen. Pi XXI, ı17.. erflärt | E | 

bekannte Md für den Infinitiodes Pielmit dem amr 

ften Derfon, nimmt die forifche Bedeutung des F 

eſſe an, und uͤberſetzt: deturpando me manihus ı is 

dibus meis. Allein fann denn der Inſinitiv, ar 

Präpofition, das Gerundium ausdriden? Natuͤrl 

es doch wohl, X fi als ein Partieipium, wi 

woeggeworfenen Endbuchftaben .D, oder in ber ce m 

Form RD zu denfen, oder wenn man feine 1 

nehmen will, ‘IN2, zu lefen. Mifhandlung aber an 

den und Süßen, weil die Füße der Gefteuzigten nicht 

bohrt, fondern nur gebunden worden wären, will er 

Baupt für den ganzen Körper verftanden haben. 

"ar m 9. Kine Yiienge derer, die zum Gra⸗ 

len, d. i. Sterblihe aus allerleh Nationen,, werden ı 

Jehodah zu Ehren gefeverten; Mahle, (Dankfeſte) eit 

Das folgende Arı Kd NWDN verwandelt er nad d 


einiger alten Heberfeger in MW "ERZ} quia ı 
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ſibi feruault — gewiß ohne dringende Neehwendigzkeit. WM. 
XXIV, 2. follco m tVieerflröhme fiyn, urd dreie für 
Meer ſtthen: aber Eaunten diefe wohl Lie Kettentenchzer 
Palaͤſtinens Der Dichter wollte wohl überbaur: rer, ra 
Dem befannten Perallefiemus, ein fonernmites Bert ze’ 
Don wiederhohlen. Pf. XXV, 17. mil ter V. die Bedertung 
des "1" vervielfältigen ſich, nicht gelten !:fen, tert 
theilt de 2 Worte nur anders ad: "TS Emn ee—⸗ 
weitre (0 Gott,) die Beengung meines Herzens, d. i make 
ich wieder frch, und u. f. w. weiches wir febe Eilisen. 
Bi: 39, 12. Wegen der Unſchicklickkeit ber Veraleibera eis 
nes ubgehärmten Gefiktes wir einem kur Metten kerdiöe 
cherten Gewande, verwandelt er *52 wie eine Motte, in 
WII — deſſen bluͤhende Seſtalt töfleR ta vom Bram bins 
ſchwinden (mit einer hinzuaedachten Präpofition 9 oder 2, Le 
XI. könne der Mefliad die retente Perica nit fern; tens 
er könne nicht fagen: meine Suͤnden haben mid ergriẽea {ra 
der Dogmatif kann ers fresiih) weil aber aub Dasie ern 
ſich nicht fagen zu fonnen fdeint: ». 8. im Geſetze it vom 
mir geichrieben: fo üterfegt er mit Anapp und hezel -, 
ana es iſt für mid) gefchrieben, mir vorgeihrieben. Wi. en 
8. Dich falbte Bot — mit feſtlichen Oehle vor drines 
Gleichen; d.i. ließ bi zum Köniz falben, vor Beinen Brüs 
dern. PH. LV, 13. Der nicht mein Seind war, ſchmaͤht 
mid), dulden muß ichs; der mich nidyt hate, erhebt 
fih wider mich, vor ihm mus ich mich verbergen. Ueber 
Bf. LX. 8. fo. fagt er viel zu wenig befriedigende, Pr. LXII. 
4, theilt er die dem Genus nah unſchicklich verbundenen 
orte a 73 anders ab, "TFT — eine glüdliche 
Coujiectur. Pi. LXV, 14. Zu 83572 sch wiederhohlt 
er aus dem vorhergehenden V. das F73723 und überfegt: mit 
widdern (und) Schafen Eleiven ſich die „Zügel, um tem 
anköfıgen Bilde, wie er glaubt, ausjumweihen: Wider bes 
leiden , (bededen, befpringen) die Schafe! Im 69. Pi. fans 
der Meffias nicht die redende Perien ſeyn, weil die Verwuͤn⸗ 
(dungen dem Geift deſſelben widerfpreken, fondern er geht - 
ouf David, BI. 809, 16. lied der B. "22, und hält es füs 
den Imperatio in Piel von 2, contrahirt für N272, bes 
feſtige, was deine Rechte aenflanıt. Pf. 89, St. —* der 
DD. wieder eine neue Woͤrtertheilung vor: ſtatt cras’ EN „2 
Aiig.d. Bibi. CV. 3.1.5, Q urd 
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und ber nötigen Ellipfe des V wünfcht er zu leſen: Myv 23 
upd wiederhohlt aus dem vorhergehenden, "O1: denke an ale 
meine Anfendung von den Ylationen. Neber ben ganyes 
130. Pſ. hat er hier den ganzen. ſchoͤnen Commentar wieder 
abdruden laſſen, der fchon in Eichhorns allg. Biblioth. ber 
bibl,Lırterat. eingerüdt war. Wir überfchlagen nun bie Übriges 
Pſalme, um von feinen Bemerfungen über die Geneſis no 

etwas fügen zu Eonnen In den drey erfien Kapiteln der Ge⸗ 
neſis kann ſich der Verf. nicht von dem Gewichte der Brinke 
überzeugen, vermöge deren Manche die bitoriiche Erkiarung 
diefer alten Erzählungen ocrwerfen, und es für ein phantaſu⸗ 
reibes Gemälde erflären; weil der bin und wieder vorloms 
mende Dichterauddrud noch nicht die Dichtung felber ausmacht, 
und weil, bey aller Unvoßftändigfeit und Duntelbeit, bob in 

den Erzählungen ben einer nach den guten Brundfägen ver 

ſchiedner Neuern angeftellten Auslegung, gewiß nichts ſey, daß 

mit den Worftellüngen der Naturkunde von der Umbildung der 

Erde, und mit den Vermuthuugen einer gefunden Wbilofes 

phie über die geiftige Beichaffenheit der erften Deeufchen im 

Widerfpruche ſtuͤnde. Er verfichert, mit diefen Aeußerungen 
nicht etwa nur zu heucheln , weil er tm feinen (diesfals ſehe 

luͤcklichen!) Lande ohne Gefahr einen Irgendwo gefundenen 

Inder bätte aufdeden, und die Erzählungen vom Falle 
und von der Schöpfung für bloße Dihtungen worgenlaͤndiſcher 
Phantaſie ausgeben fünnen. Es Tann alfo, wie er &. 195 
beicbeiden genug fagt; das, was Ben. I, 1 — II, 3 von de 
Schöpfung vorgetragen wird, eine Seſchichte der Schöpfung 
feyn Auf die Zeitbeftimmung der Ereigniffe läßt er fich frey⸗ 
lich nicht eins mas aber die Quelle der Geſchichte betrift, fe 
ift er geneigt, das Wefentliche der Erzählung, die Nachricht 
von den Beyebenheiten felbit. und von der Ordnung, "in weiß 
er fie auf einander gefolat find, für eine göttliche Beleh⸗ 

rung ; das Außerwefentliche aber, den Ausdrud und foger 
die Eintheilung in die 6 Zeiträume für Sache des alten Sxchrifts 
ſtellers zu halten 

Die allererfien Ereigniffe ſtellt er fi fo vor: Die Erde 

war zu einer gewiflen Zeit leer und oͤde, nur der robe Stoff 

war, unaeordnet und in todter Kraft, da: Kin Dunkel war 

über der Fluth, die Erde war überall mit Waſſer bebedt, 

auf welchem noch tiefe Finfternig rubte. Da ſchwebte die 

Braft Bottes (alfo nicht mıt Dathe: ventus a Deo immil- 
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füs , ober mit ändern: ein gewaltiger Wind, fonbern inche 
ch Döderlein:- vis diuina ad fegnes olim aquas, orbi 
rarum eircumfufas, jam propius acceflit) über das Waſt 
ſer bin, von der Urkraft gieng eine Kraft aus, dienun ala 
maͤhlig alles ordnen, bilden, beleben follte, und Bott fprach; 
u. fe w. Im aten Beitraum brechen Sonne, Mond und 
erne durch den über der Erde hangenden Mebel mit ihrem - 
\anze hervor, und es entiteht nun durch den voͤllig fichthas 
ren Auf⸗ und Untergang der Sonne Tag und Nacht. — 
Der Verfafler ift,, wie er verliert, burd feinen Hrn. Date 
da aufmerkfam gemacht worden, daß in biefer Kosmogos 
, 10 recht nach der Vorſtellung neuerer Naturkuͤndiger, das 
nt zum Urquel aller Belebung gemacht werde Er glaubt 
der, daß diefe Erzählung und bie andre Im IIten Kap. d. 4 
g. zween Männer aus dem grauen Altertbume von hoͤhe⸗ 
er Hand geleitet, nicht etwa von Vorſtellungen andrer Vol⸗ 
ter veranlaßt,. niebergefchrieben Hätten, weil fie auch weitet 
keine Beweiſe von vorzüglicher Befanntichaft nit der Natur 
sblegten. (Kann denn aber jene Vorftellung nicht von dem; 
m Völkern fo gemeinen Glauben an bie Goͤttlichkeit der 
ane hergekommen ſeyn?) Bon ©. 20258. ſucht er etwas 
itiäuflg gegen Hrn. Eichhorn zu beweiſen, dab DN nicht 
Lag, fondern bloß Zeit, Zeitraum Heiße. — Den sten anch 
vohl fhon den aten V. des Ilten Kap haͤlt er für eine vom 
mmier der Benefits eingerdcte Barenthefe ; man koͤnne alfo 
vohl eine fo frühe Einfegung des Sabbaths bezweifeln. Zu 
en fchon befannten Gründen ſetzt er no& folgenden Hinzu: 
Die Arbeit ber erften Menfchen, die ſich vorzüglich von Baum⸗ 
rüchten naͤhrten, fonnte noch nicht fo laͤſtig ſeyn, daß fie eis 
a folhen Erholungstag erfordert hätte. — In IT, y nimmt 
r an, daß YV bepbematl collective ſtehen fünne (wie I, 11 fg. 
il, 0.8.) Es waren im Garten theils (3 tum, tum) 
ame des Woblfepne, theils Bäume der Beachtung des 
wen und Böfen. Des Wohlfeyns (von "in felicem efle) ; 

ı der Genuß ihrer Früchte mit der Gluͤcsperiode der erften 
ufchen aleiche Dauer hatte Der Beachtung des B. und 
o. (27° Acht geben); Gott verbot it, um daran wahr zu 
achmen, ob das Betragen der Menfchen gut bliebe oder nicht. 
Die Nachkommen gaben ihnen daher ald Bäumen der Probe 
ed Gehorſams diefe Benennung, Dann Widerlegung ei⸗ 
er vorauszufehender Einmörfe ‚Ueber Il, 19. 20, bemerkt 
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natürliche Folgen des veränderten Wobnortes, ber rasıhern Yu 
gend und der Bearbeitung eines weniger danfbaren Bodens 
feon. (Um den igten V. mit. dem vorigen izu verbinden, uͤber⸗ 
ſetzt er: Dornen und Diſteln wird der Boden dir ſyriefe 
laffen, wenn du des Seldes Rräuter genießen willſt, unte 
Dornen und Difteln wirft du beine Nahrung bervorſuchen mih 
fen Das MSN fünne vim canatus haben, wie TYı 8.1. 
— Die Stammelteru flohen, wie der Verf. will, bey dem 
ſelben Gewitter, das fie in's Dickigt geiagt hatte, auch au 
den Paradiece, und von den Bäumen, unter denen ihnen W 
“wohl war (burin YP), weil gegen Dfien, wo diefe wodltha⸗ 
‚ fiaen Baͤume landen, das Gewitter lang und furchtbar drobte, 
und die Nähe der verbotnen Bäume ihnen bepm Beruftfepn 
ibrer Swvuld unerträglich war, und auch has Gewitter bis 
dahin arhört wurde, - ie fiohen nicht weit, in irgtab «ine 
Gegend des Eden, etwa nad Armenien, : alfo nicht, we 
Michaelis und Gatterer wollen, nach einer Gegend Tadient, 
— ber IV, 5. 2. 8- 25 etwas von den Kindern ber erfers 
Ederuz dann wird die ſchwere Stelle IV, 7 fo erfiät: 
Wenn (oder Stun, da) du aber nicht recht handelt, fo ie 
gert fich die Sünde por deine Thür und hänge ſich as 
Dich (rad, FW hınlaufen), du aber mußt fie beberrfchen. 
Es ſey auch bier nicht an eigentlihe Dffenbahrung, fonders 
zur an eine von Gott bewirfte Bewifiensrüge zu denken. Das 
Bud fey ans dem Hirtenleben bergen: . Die Suoͤnde, 


als ſtete Begleiterinn des Suͤnders, : die atra cura ii 
Horaz II, 16. u. III, 1) werde mit ein Thieren 
das dem Hirten nicht von der Seite gehe. e dier Des 


ſonders auf das mit ihm verbundene anälende 
feden. Das Gewiſſen fage dem Kain, daß fein 17 
ihn nicht aetroft aufbliden laſſe, aus feiner (oteueiht 1 
gegeu den Abel geäußerten) böfen Befinaung berräbre, und 
daß er derfelben nicht los werden Tonne, wenn er ſich nicht 
deſſers. IV, 14. nicht mit Michaelis und Hegel, was mid 
antriſt; Kain habe ja auch fürchten fonnen, Die Kinder 
Abels oder feine Brüder möchten ihm nachſetzen, und ſich en 
ihm rächen; V. ı5. für den Tod des einen Kain werden Reh 
rere unter feinen Verfolgern das Leben einbüßen, überwältigt 
von Kaing Hinterlaienen. ©. 2751 heißt es: es wirb, wie 
es fcheint, dem Kain vorher nefagt u. f. m. von wen? voK 
Bott? — An eigentliche Offenbahrung follte aber von a 
an 


von der bibl. hebr. u. griech. Philologie. 245 


wir laag?) bisweilen auf eine nähere Art, als durch die ges 
wöynlihen Wege der Providenz den Menſchen mitgerheilt und 
le geleitet habe, Diefe Anmerkung flieht er mit den Wors 
ten: ‚Aber diefe Mittheilung beſtimmt beichreiben zu wollen, 
wäre eben fo kuͤhn, als-fie laͤugnen zu molten —“ (Rande 
find aber wirklich fo fübhn! —) Die andre Hälfte bes ten 
9. hält der Verf für eine Parenthefe: Sie lernten ihre Bloͤße 
Fühlen (denn fie hatten nur aus Zufammengefnüpften Seis 
senäften fidy eine Dede gemadyt, waren wenig mehr ale 
voͤllig nadend.) — In einer. Anmerk. vergleicht er DIV u, DY\Y 
mit dem griedy. yupros und bem lat, nudus, welche Wörter, 
- wie im Deutichen, Bioſie und nadend, auch nur von einer hal⸗ 
ben oder ganz leichten Bededung gebraucht werden, — Gen, 
III, 14 wird überfegt: Weil du dieß gethan haft, ſollſt du 
Zahmen und wilden Thieren ein Abſcheu ſeyn, die du- auf 
Dem Bauche gehft und Immer im: Staube weilft; ober: 
weil — — haft (die du den Thieren ein Abſchen bift, da dw. 
auf dem Bauche geht, und immer im Staube-weilft ) ftifte 
Jh auch ywifchen dir und dem Weibe Feindſchaft. Das Wort 
TTIN fol nicht, wieder Verf. der Urgefchichte will, auf dem 
Begriff der Furt, fondern (nad NHezeld und andrer Meys 
- nung) auf den des Widerwillens umd- Abſcheues führen. Rec. 
glaubt, dag man hierin die Empfindung.der Thiere nicht genau 
beitimmt angeben fönne; bey dem Menſchen erregen bie: 
Bogen und wellenförmigen Wendungen der Schlange feinen- 
Abſcheu, wohl abee der Gedanke an ihre fchnelle Annäherung, 
und ihren gefährlichen Biß Surche; und wo feine Furcht if 
da faͤnt ja auch bey Thieren der Abſcheu vor den febleichenden 
Wendungen wei, 3. B bey den &törchen, und der Bogel: 
frigt die fib Schlangenfoͤrmig windende Nıupe — DB ı5.. 
Ich heiße Seindfchatt feyn swifchen bir und dem Weibe, 
Zwifchen denen, die von dir und denen, die von ihr ſtam⸗ 
men: dieſe fotten dir nach: dem ZYaupre zielen, wenn: 
(} wenn, indeß) du ihren: nach der Safe zit Wenn 
die Schlange den Menſchen angreift, ohne ihm fehr ſchaden 
zu fönnen, wird er fie wieder angreifen, und zwar ba, wo 
Kunden ihr tödlich find. — (Kein Wort von Protevange⸗ 
lium! feine Deutung auf das Erloſungewerk! —) — Die 
Beſchwerden der Schwangerſchaft und die. groͤßern Schmerzen 
der Geburt (v. 16.) nach dem Fall, wenn angenommen werden 
kann, daß Eva vor dem Fall auch Gebaͤhrerinn war, konnten 
Q3 naturs 
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natürliche Folgen des veränderten Wohnortes, ber rauıhern Ba 
gend und dev Bearbeitung eine; weniger danfboren Bodens 
feyn. (Um den ıgten V. mit dem vorigen igu verbinden, übers 
feßt er: Dornen und Difteln wird der Baden dir ſpyrießen 
laffen, wenn du des Feldes Rräuter geniefien willſt, unter 
Dornen und Difteln wirft du beine Nahrung bervorfuchen mil 
fen Das. MIN) fünne vim canatus haben, wie I ®. 1. 
— Die Stammeltern fioben , wie der Verf: will, bey dem 
felben Gewitter, das fie in's Dickigt gejagt hatte, auch ms 
dem Yaradieie, und won den Bäumen, unter denen ihnen fo 
wohl war (Darin Yy), weil gegen Ofen, 100 biefe wohltkäs 
tigen Bänıne ftanden, das Gewitter lang und furchtbar drohte, 
und die Nähe der verbotuen Bäume ihnen beym Benuftieyn 
ihrer Svuld unerträglich wor, und auch das Gewitter bis 
dahin achört wurde, - Sie fiohen nicht. weit, in irgend eine 
Gegend des Eden, etwa nach Armenien, alfo wicht, wie 
Michaelis und Gatterer wollen, nad einer Gegend Jndieng, 
— Ueber IV, 1. 2. 8. 25 etwas von den Kindern der erfier« 
Eiern; dann wird die, ſchwere Gtele IV, 7 fo erfiänt: 
Wenn (oder Nun, da) dur aber nicht recht handelt, fo Is 
gert fich die Sünde vor deine Thür und hänge ſich as 
Dich (rad, AIW hınlaufen), du aber mußt fie beherrſchen. 
Es fev auch hier nit an eigentlihe Offenbahrung, fonbers 
‚ aur an eine von Bott bewirfte Bewiflensräge zu denfen. Des 
Bild fey aus dem Hirtenleben hergenommen. Die Chote, 
als flete Begleiterinn des Günders, (wie die atra cura Kb . 
Horaz Il, 16. u. IH, 1) werde mit einem Chiere verglichen, 
das dem Hirten nicht von der Seite gebe. Es werde bier bu . 
fonders auf das mit ihm verbundene quälende Bewußtſeyn ger 
feben. Das Gewiſſen fage dem Kain, daß fein Unmutb, ber. 
ihn nicht aetroft aufblicken fafle, aus feiner (vieleicht ſchea 
gegeu den Abel geäußerten) böfen Geſinnung .berräbre, und 
daß er derfelben nicht los werden Tonne, wern er füch nicht 
deſſers. IV, 14. nicht mit Michaelis und Hezel, wae mid 
entrift; Kain babe ja auch fürchten kͤnnen, die Kinder 
Abels oder feine Brüder möchten ihm nachſetzen, und fick au 
ihm raͤchen; V. 15. für den Tod des einen Kain werden Meh⸗ 
vere unter feinen Berfolgern das Leben einbüßen, ubermältigt 
von Kains Hinterlaffenen. S. 275) beißt es: es wird, wie 
es Scheint, dem Kain vorher nefagt u. f. m. von wen? von 
Bott? — An eigentliche Offenbahrung follte aber doch ben 
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Kain nicht zu denken ſeyn? — IIII, 15. die Erflärung des 
Hın Niichaelis vom Zeichen Kains gefält dem V. am been, 
nach weicher der Gchriftfieller den Kain von Gott ausgezeich, 
net, d h. aufs forgfältigfte bewahrt werden läßt, fo dag ihm 
nachber feiner, ber ihn antrift, toͤdtet. Es wird Ezech 9, 
4, befouders aber ef. 56, sy gut damit verglichen: ich 
druͤcke ihnen ein Zeichen auf: ich made, daß niemand ſich 
an ihnen vergreife. — Jedoch der Mangel an Raum verbies 
get uns, von jeder erflärten Stelle der Geneſis einen Auszug 
zu machen, und heben alio nur noch das intereſſanteſte aus, 
‚3—33. und X], 10-32 über bie lange Lebensdauer der 
Patriarchen. Eine faſt 46 Seiten Iange Abhandlung , die von 
vieler Belefenheit und von ausbauernden Fleiße zeugt! Dan 
duͤrfe, dieß if das Mefultat berfelben, das Schanah nicht 
einmahl, wie das anderemahl berechnen wollen, fondern eig 
drenfaches, flufenweis wachſendes annıhmen; das frühefte, 
in ÜUrmenien und an ben füdlihen Ufern des Euphrats ge⸗ 
brauste, Schanah von 3 Monaten, das folgende in Kanaan 
von 8, das zte endlich in Acgupten von z3 Menaten, So 
fafle auch faeculum zu einer Zeit, 30, zu einer andern 100 
Jahre in fih, fo wie Zros zur Bezeichnung aller verfchiednen 
Zeitmaaße der riechen gedient habe. Ben den Hebräern 
dürfe ung fo etwas um fo weniger Wunder nebmen, da in 
ihrem Eprachgebrauche eine nicht geringe Unbeftimmtheit und 
Ungenauigfeit berrfche, und ihre Zeitangaben, auch noch in 
den folgenden Geſchichtbuͤchern, vielfältig ſchwankend und mans 
gelhaft wären. So vermuthet er auh S 331, daß in frühes 
Ben Zeiten das Längenmanf weit Firzer als fpäterhin geweſen 
ſey, da das Noachiſche Schiff von 300 Fuß, nad Mirchaelis 
Werehnung der damaligen Elle, noch etwas unglaubliches 
Babe. — Ileber VI, 17. VII, 6. 19. VIII, 2. wider die Bes 
bauptang von der Allgemeinheit der Noachiſchen Flutd. Die 
fchon befannten Gründe werden befefligt,. und mit einigen 
neuen vermehrt. Was er über Kap. X, 4. von Tarſchiſch 
(feier Meynung nad) einer Stadt oder Gegend in Aethio⸗ 
pien fagt, Acht fchon zum Theil in des Verf. Erflärung bes 
Jeſaias (Hanıb. 1788) ben K. 235 weil aber die Hrn. Dis 
derlein und Eichhorn und die neue oriental, Bibl, Zweifel dar 
geaen erregt haben, fo fucht er, wie er felver faat, ſeine 
Gruͤnde theild anders oder doch fchärfer zu foflen, theils Ale 
Befimmter vorzutragen. — X, 25 wird, überfegt: weil zu 
D4 feiner 
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feiner Zeit die Menſchen Im Lande (YR7) fich tremmten, — 
Die Erzählung 8. Xl, 1—9 wird überfegt und erklärt; über 
. bie vornehmen Mepnungen andrer Ausleger aber wird be 
ſcheiden geſprochen. Es ift nicht an eine gänzlich von Oekt 
durch Wunder gewirfte &Sprachvermirrung zu denfen. Dis 
Semiten fuchten ſich unzertrennlich zu verbinden, da en 
Schienen Fremde, vielleicht ebenfalls nomadiſche Chamiten ober 
Japhetiten, fehten ficb neben den Semiten feſt, fo baß die 
Menſchen an dem Ort eine gemifchte Sprache rebeten, d. }. 
eine mehrfache, mehrere ganz verfchiebene Eprachen, fo daf 
- Die Einen von ben Andern nicht verftanden wurden; ®. 9 
Der imoollendete Ort erjielt den Namen Babel, Miſcung, 
zeit die Miſchung der Sprachen, die Wervielfältigung der dert 
befindlichen Volkerſtaͤmme, bie Gemiten an ber Fortfegung 
des entworfen'n Baues gehindert hatte. — Bey XVII, ı0 
Bilſligt er die Meynung derjenigen, welhe glauben, Abrahams 
Fumilie und Nachkommenſchaft habe ſich durch ein koͤrperliches 
Abzeichen von allen Menſchen unterfcheiden ſollen. So 
wurde dem Kuecht der Hebraͤer und andrer afatiichen Voͤlker, 
der ein völliges Eigenthum feines Herrn auf immer werden 
sollte, bald das Ohr durchbohrt, (2. Mof. XXI, 6. 5. Mel, 
XV, 17) bald trug er auf der Stein, in der Hand und as 
andern Theilen bes Körpers den Namen feined Herrn oder ir⸗ 
gend ein auf ihn deutendes Zeichen (Zach. XI, 6. Apokal. 
XIV, 1. Sefe XLIV, 5.) Bott habe dem Abr. zwar befohlen 
(?) dieg zu thun, aber Fein folches Merkmahl angeneben, 
Nor. habe bie Beſchneidnug gewählt, entweder aus eignem 
Antrieb, oder weil es etwa bamals fchon bey den ännptifchen 
Prieſtern üblich und ihm von feinem dortigen Aufenshaft ber 
tefonnt war: zugleich fonnten ihn auch die phyſiſchen Vor 
theife, bie in beißen Klimaten unläugbar mif diefer Bewohns 
Heit verfnüpft find, zur Einführung derſelben noch mehr bi 
ffimmt Haben. — XVIII, 1. Im Haine Mamres offens 
barte fich (nicht: erfchien) einmal der Herr cem Abraham. 
Nicht die zivente Perfon ber Gottheit mit zwey erfchaffenes 
Engeln , noch drey Engel in Menſchengeſtalt, fondern wirkliche 
Menihen waren ed, die fih nach einem ermüdenden Mege 
bier erauicdten. Eigentlich nur einer derfelben (vieleicht eben 
der MY INID, von welchem Hagar vormals getröftet wurde 
XVI, 7.) war an den Abraham abgeordnet, bie andern beyden 
ind bloße Begleiter. — Die bepden Offenhahrungen, welcte 
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br. zu Theil wurden bie erfreuliche son Ifaals Geburt zab 
die traurige von Godanı's Hatergaus, felen nur in Ürf:kung 
der Zeit, nicht der befaunrmachenden Berfon zufammenkäusen; 
zuerft habe er Worte eines (Berchrers bes wahren Gortzs) 
son Gott an ihn geſandten Mannes gebört, darauf bare cr 
ash Eutlafung dieſes Menſchen im Gebet eine innre Beleh⸗ 
zung von Bott empfangen. Was XVIII, uy—24 ſteht, ik 
gichte als ein in cin Selbitgeſpraͤch eingefleteter, Eutft!ug 
der Gottheit, weldier der Unters:tung ®B. 23. fg. zur Eislei⸗ 
Sung dient (wie X], 6.7.)5 DB 16-23 wird überfeht un) 
satürlicher als aewoͤbalich erklaͤrt: z. B. V. 17. der Herr hatte 
gedacht; „Solite ich mem Vorhaben Abraham verbergen, 
ihm „ der ein großes u. ſ. w.“ Don ©. 386—433 werden 
noch in 13 theils längern theild hoͤrzern Abfchnitten manche 
hrauchbare und nene Gedanken vorgelragen. Wir besauern, 
daß wir megen Mangel an Raum den Aufzug nicht fortfegen 
Zonnen. 
Kb. 


Io. Ckriſt. Fried. Schulzii Scholia in Vetus Teſta- 
mentum continuata a Geurz. Laur. Bauer, LL. 
vriest. in Acad. Altorf. Profeflore. Vol. IV. 
Pfalımos complectens. Norimbergae ap. Erneſt. 

‚ Chrilt. Grattenauerum 1790. 502 ©. in 8. 


De Reoenſent iſt faſt immer in Verlegenheit, ſo oft er 
eine dee vereßen Arbeiten ans Lem Fach der bibliſchen 
Exregeſe anzeigen foll; die Eompilstiouen und Heberferunges 
druͤcken und drangen einander, und ausgearbeitste Original 
m merden mıt jedem Jahre feltener. Es folgek zwar dar⸗ 

außer daß ſolche Schriften ihre Küufer finden, dag, was jedem 
Liebhaber der Achten Theolozie angenehm ſeyn muß, daß dis 
Biblische Eregete viele Liebhaber habe; und freue fi, daß 
hurch ſolche Schriften Acht bibliſche Kenntniſſe in allgemeiner 
Ymtauf kommen: ober binter dieſer angenehmen Empfindung 
kehrt immer das Bedauern in feine Seele zurüd, daß wir 
Auch ewiges Wiederhoblen des bereits Gefagten um feinen 
Schritt ia unfeer Bibelfenntniß weiter kemmen, und ber &ss 
ing, bin wir in unfern rei reichen Zeiten bez 2 
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welt uͤberliefern werden, fo groß nicht ſeyn werde, als bie: 


‚enge der Schriften vermuthen und hoffen ließe Bis zor 
Ermüdung wird Über ein Bud des U. T, das durch irgenb 
einen Mann vor Anfehen einmahl glüdlıch bearbeitet worden 
iſt, von neuem gefchrieben: die andern bleiben unbeurbeite: 
die Mode herricht wirflich mit aller ihrer Tyranney auch über 
das Fach der Exegeſe. 

Der Verf. diefer Scholien: Kammlung nehme biefen Yet 
log zn feiner Arbeit in dem Sinn, in welchem er gemenut 
iſt: mir wuͤnſchten lieber, daß er feine Zeit und Kraͤfte an 


eine Driginal Arbeit verwendete. Der befte Geſichtspunkt, 
den man bey einer folhen Compilation nehmen Bann, wire 


wohl dieſer, daß fie in der Eregefe bie &telle der Compendien 
in andern Wißfenichaften bertrete. Nun wirb fein Gelehrter 
son Einfichı das Compendium fir eine Bereicherung der Wih 
fenfhaft, die darin aufgeftellt wird, anfehen, das weber in 
Materie noch in Form etwas Eigenes und ſich Auszeichnendes 
hat. ollen wir folde Sammlungen für die Auslegung nad 
einem andern Maasſtab beurtheilen? und wäre es gerecht, 
bidig , für die Litteratur nüslih, es zu thun? Wir Deutſche, 
(zur Ehre unirer Nation fen es geſagt,, fehen alle Auslander 
ohne Ausnahme in der biblifhen Littergtur weit hinter ung, 
und verbanfen dieſes einer Reihe von Driginal : WBerken, 
welche in den legten 20—30 ehren geliefert worden find. 
Wollen wir die Ehre ferner/ behaupten, fo muͤſſen wir dieſe 
sühmfibe Bahn unverdroffen fortgehen, und auf den Brusd 
anfrer Vorgänger fortbauen, und nicht immer aufs neue a 
die Legung eines rundes denken. 

Doch wir bleiben nun bey dem vorliegenden‘ Werke fie 
den. Die Einrichtung if, wie in den vorigen Bänden, bie 
anter Hrn Schulz's Namen, der fel. Schober, Diaconus n 
Laufen, aufgearbeitet hatte: die Fritifchen Bemerfunsen And 
von den eregetifhen und philologifchen abgefonbert, und ches 
am Rand. 

Der Verf., ber mit Hrn. Schulz's Einwilligung bie 
Gortiegung diefer Scholien übernommen hat, legte dabey den 
ganzen neuen Apparat zu den Pſalmen zu Brund, und wis 
möäflen ihm das Lob ertheilen, feine Auszüge find mit Urtbell 
gemadt. Er ercerpirte feine‘ Vorgänger meift mit Beyhe⸗ 
daltung ihrer eigenen Worte, nahm auch arımmatifde und 
fontactifche Stieinigleiten mit, weil das Werk für Anfinger 

beſtimmt 
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it iſt, und gab, mie er verſichert, audy bie und da 
kmen eigenen neuen Vertrag zur Aufflärunig moch nicht ganz 
eflärter Stellen, wo er fi ibm von feld darbot, weil 
uchte Erflärungen meift bie Ratur des Gefuchten an fich 
atten. 
Es würde Verſchwendung des Raums feyn, wenn wir 
e Auswahl muflern, oder angeben wollten, wo anders, 
des Rec. Einficht,, hätte ausgewählt werden, oder wo.ber 
r. bätte weiter gehen fellen. Allgemeine Hebereinftims 
ng (mie jüngfibin ein andrer Rec, bey einer ähnlichen Yes 
enheit richtig geäußert har) iM bey der Muslegung der Ale 
:en weder möglich, noch wünfkenswerth, Aber bie Pflicht, 
uͤhlt der Rec , wäre ihm noch aufgelegt, Proben bes Neuen, 
sder der dem Verf. eigenen Verſuche auszuheben, um feine 
danken zu prüfen, und feine indioiduche Auslegungsart zu 
maraßterifiren. Allein nad langem Hin s und Herſuchen find 
wir dieſes doch nicht im Stande, weil und, fo weit wir ihn 
burch weg gelefen, und dann Stellenweis nachgeſehen haben, 
nichts in die Augen gefallen it, was wir für neu gehalten 
hätten. Nexu if ohnehin fehr relatie: und eine Sammlung 
ber Urt von Anfang bie zu Ende Wort für Wort zu einer Ans 
jeige durchzuleſen — was die Pflicht eines Recenſenten bey 
Hner Driginalı Schrift ift — kann von feinem Leſer gefurdert 
werben, von dem man ohngefähr glaubt, daß er der Beurs 
teilung einer folchen Schrift gewachſen ſey. Wir bitten das 
ber den Derf , bey der Fortiegung feiner Arbeit, folche Stel⸗ 
len in der, Vorrede zu fpecificiren, damit wir einft bey denfel⸗ 
ben dieſem Kheil unfrer Pflicht beſſer Genuͤge thun koͤnnen. 


D£. 


SittensSehrfprüche oder Moral des Salomo für 
Juͤnglinge, Bürger und alle Stände. Die aͤl⸗ 
gefte und befte Erziehungsfchrift. Weberfege 
mie Erläuterungen, von Sohann Ehriftien 
Reinhart, Kirchen » Infpeftor und Paftor zu 
Staffurth. Halle, im Verlag der Maifere 
bausbuchhandlung. 1790. 246 ©. $. 

' Wenn 
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enn gleich Mec, die mancherley Sentenzen, bie wir m 

I ter dem Namen der Sprüche @alomons haben, webır 
für eine SErziehungefchrift,. noch für. die befte, noch für eine 
‚Moral. für alle Stände halt: fo war ed ihm doch immer 
ein äußert merkwuͤrdiges Denkmal des Altertbums, das ont 
noch zu unfern Zeiten:;beherzigt zu werden verbient. Go ums 
beſtimmt der. Verf von diefem Buche auf dem Titel fpriet, 
eben ſo und noch ſchwankender macht er es in der Worrede gar 
zur beflen theclogifch philoicphiichen Moral. Auch iſt ed gar 
nicht fo vernachlägigt worden , als ber Verf. klagt, ober mas 
muͤßte die hieher gehörigen Echriften Doͤderleins, Yiichaer 
lis, Dathe's, Hezels, Dahlers, Rleukers, Jägers, Fr 
träge zur Befoörd. des vernünft. Denkens in d. R. 9. % 
Röhlers im Ripertor, SH. 16 und mehrerer älteren Gelehrten 
nicht kennen. Ueberhaupt ift der B; bey allem guten WBißen . 
noch weit zuruͤck, und verfehlt fo oft ben wahren, won ‚benfem 
den und kenntnißreichen Theologen angenommenen, Geſichta 
punkt, daß er die Nichtigkeit aller Weltweisheit fürs Reſultat de} 
Predigerbuchs Salomons, die Offenbahrung des Herrn Mes 
fios für den Hauptsebanfen des Hohenliedes hält. Und ie 
bringt ber Verf. heraus, daß das Predigerbah Salomen 
Philofophre , . das Hohelied Galomons Theologie, und be 
Spruͤche, deflen Moral enthielten , und alfo diefe drey Os 
ber ein Gapzes ausmachten. Da ber Verf ©. 6, ſelbſt ber 
merkt, daß Salomons Eprüde mehr auf änferliche Hanb⸗ 
Inngen und auf Unterlaffung des Boͤſen fich beziehen, und alle 
der Moral Ehrifti, die mehr auf die innern Quellen der Hau 
Iungen und aftive Tugend dringt, nachſtehn, fo. ift bie Is 
Tonfequenz, fie zur Moral aller chriſtlichen Stände zu ms 
Ken, augenſcheinlich — Der DBerf. theilt dies Buch is 
vier Abſchnitte und fagt: im erften, Kap ı g befchreitt 
Salomo das Gupieft, das fuhig iſt, feine Gittenlehre in 
Iebung zu bringen: Moral für die Jugend. (7) De 
giwente Theil & 10524. handelt vom rechtmaͤſigen Verhalten 
eines guten Bürgers und Menichen in allerley Verbältuiffen: 
Moral für Bürger. ° Der dritte Theil E. 25 29. begreift 
Die Nachleſe ſalomoniſcher Sprüche, von Yropheten und Etaatss 
maͤnnern des Königs Hiskia zuſammengetragen, und emdaͤlt 
Regeln der Klurdbeit für hoͤhere Stände: Moral für Perſo⸗ 
nen höherer Stände. Der vierte Theil K. 30. 31. das mo⸗ 
raliſche Bid eines Weiſen, eines guten Königs und einer ges 
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ten Hausfrau: drey moraliſche Schilderungen. Diefe 
eıtungen , befonders bie drey erften, fireiten durchaus 
: dem Inhalte, indem in der Moral Für höhere Strände 
n fo viel für den Bürger, nis für die Tugend vorfümmt, 
rjeden die Leſung des Buchs überzeugt. Die moralifchen 
ke, beſonders vom zehnten Kapitel an, find fo vermifcht, 
aß fle ficb unter feine Weberfchriften,, wenn fie wahr feyn fols 
ringen lofien ‘Die Weberfenung iſt fteif und holpericht, 
merfungen find ſehr aut gemeynt, aber meift fehr tris 
wi: Als Beweis ſtehe hier gleich der Anfang. FT, 
Salomo's Lehrſpruͤche des Sohnes David, des Königs ber 
Ifeael. Zu lernen Weisheit und gefehrte Kenntniſſe. Daß 
n Worte der Weisheit nach Ihrem fiefen Sinn verftche rc.’ 
ram wurden denn die Senitiven Salomons und des Soh⸗ 
es ꝛe. gettenne? Es müßte beißen: Lehrſpruͤche Salom. ꝛc. 
Der Deutſche fast Koͤnig von Preußen, nicht uͤber Preußen. 
w den Worten: „zu fernen Weisheit"! fehlt etwas. Der 
Hebräer fchreibt ellidtiſch, der Deutfche muß es binzufegen, 
er geichrieben oder aufgezeichnet u. fe. w In ber Anmers 
ung fagt der B.: „die Weisheit if alleıı Mienfchen mas vers 
yorgenes, alle Weltweife und Weltkluge fehen und fernen fie 
I, follten fie auch die vollfommenfte Vernunftkraft bes 
ı 7 Wer kennt fie denn ba, wenn fie allen Menſchen 
5 verborgenes iN? In diefem Geiſte find die ganze Hebers 
y.ımd die eingeichalteten Anmerkungen verfoßt, daß es 
c für unrecht hält, wenn er mehr abfchreiben oder darüs 
kagen wollte, da es in aller Ruͤckſicht weit hinter ben bes 
rerrs genannten Meberfegern, Erflärern und Bearbeitern z19 
shek Gleibt, fo redlich es auch der Verf. meynen mag. 


- Ad. 


Toh. Benedicti Carpzor primae linese hermeneu- 
. ticae et philologiae facrae cum veteris tum no- 
vi Teftementi brevibus ephorifmis comprehen- 
fae in vfum lectionum academicarum. Helm- 
ftadii ex officina C. G. ‚Fleckeifen, 17790, pagg. 
72. 8. | 
u Ä Dat 
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D Ganze zerfaͤllt in folgende Abtheilungen: Praeooguiss 
hermeneuticae et philelogiae ſacrae. Pars I, de re 
quilitis interpretis feripturae S. Pars Il, de textu ſen- 
pturae S. Pars IU, de fenfu textus biblici. Pas IV. de 
norma interpretationis biblicae, nec non de adminiculis 
philofophicis, quorum ope fenfus fcripturae $, inve- 
niri poteſt. Pars V. de, adminiculis interpretationis 
kiblicae philologicis, literariis et hiſtoricis. Appendix, 
de commentariis in fingulos libros fcripturae S,.V. et N, 
Teftamenti. In Ausführung diefer bequem geprbneten Säge, 
folgt der Verf. wie er auch felbft geſteht, hauptſaͤchlich Ram⸗ 
bach und Teller. Zu academifchen Borlefungen: mag das 
Werken ganz brauchbar ſeyn, inzwiſchen fließen wir auf 
manches , was wir nicht erwartet hätten. Inter. ben Nah 
men der bibliſchen Hermeneutik führt er & 7. noch den Aus 
druck agoQnreim an, weil dieſer Rom. #2, 6. unb in andern 
Stellen fo gebraucht sverde, wovon fich jeht nicht leicht jemand 
überzeugen wird, — S. 10. Holt er befonders für ein fo-fun 
zes compendium, zu weit aus, indem er, ehe er die Erfor⸗ 
derniß zu einem bibliichen Interpreten zeigt, erft beweifet, daß 
wir überhaupt die Bibel lefen müßten. Die Erforderuife 
felbft aber theilet er, nad alter Gitte, in duna humana 
induftria acquifita, &nd in dona fancıiora, und rechnet zu 
den legteren: intellectum fpiritui divino docilem, vplan= 
tatem amore verbi divini ineitatam, und totum animum 
a perturbationibus prauis einendatum. Und nun hierbeg 
die Anmerfuhg: anımo, quo decet, probo expofuerunt. 
non femper feripturam $. viri ceterum doctiffimi: Auge 
Grotius, Fa. Clericus, ai! — ©. ı7. heißt es: libei 
feripturae S. V. T, per totum integri funt tali ſenſu, quod 
nulla capita, nulli verfass defunt, (Gleichwohl Lift 
doch die oft unterbrochene Ordnung in mehreren alphabelis 
fhen Pialmen vermuthen, daß hin und wieder ein Vers aufs 
gefallen ſeyn mögte.) Ferner: lectionum variantium nu- 
merus non adeo multus eft, nec momenti adeo nimis m» 
Zzni!! 8.35. und 26 find die Eriteria, nad welcden 
man entfcheiden foll, ob eine Stelle Meſſianiſch fey oder nicht, 
äufierfi lar angegeben. = ©. 93. wo vom Nutzen ber Cri⸗ 
tik die Rede ift, heißt es: prodeſt item Olavi Gerhardi Tych- 
fen tentamen. (Dies Gewebe von Rabbiniſchen Grillen 
follte nügen Eönnen?) Doch dies mag genug ſeyn. Zur völlig 
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rtbeyifhen Beurtheilung des Buche gehört nur noch, uns 
e xXefer ben dıefer Schrift an die übrigen wichtigenn und ges 
teren Werte des verdienfioollen Bf. und an das hohe, aber 
fe, Alter zu erinnern, im welchem diere abgefgfit ft In 
Hinücht bleibt quch dieſe f ſchaͤzbar und ermunternd für 
e Gelehrte. ” 
| T. 


nt 


es Heren von Guignes hiſtoriſcher Verſuch über 
‚ben Urfprung orientalifher Schriften, die fich 
in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris befinden; 
"über Die Bucher ‚ welche in arabifcher, ſyri⸗ 
ſcher, armeniicher Sprade zu Paris gedrudt 
- worden find, und über bie griechiſchen Schrif⸗ 
ten Königs Franz I. aus dem Frauzoͤſiſchen über: 
ſetzt. Bidpurghauſen bey Johann Gottfried 
Haniſch 1790. S. 104. 8. 


Nie Abhandlung 1— aus den Notices et Extraits des MSS 
de la bibliotheque du Roi, wovon ſchon 3 Bände in 
Quart heraus find, genommen. Der Vorſatz bes Verlegers, 
das Werft in Deutſchland durch Ueberfegung befannt zu ma⸗ 
den, und die Abhandlungen einzeln in Umlauf zu bringen, 
serbienet Beyfall und Ermunterung, wenn er niöbt auf alle 
Ahhandlungen ohne Unterſchied (demn einige haben zu viel 
loeales Jutereſſe für Franfreich, als daß man fich außer diefem 
Laade viele Leier derſelben verſprechen koͤnnte) aufgebehnt 
bleibt, und die Ueberſetzung nicht allein der franzoͤſiſchen und 
beutichen Sprachen mächtigen, fondern auch ber Sache funtis 
gen Männern anvertrauet wird. Die geaenwärtige Abhand⸗ 
Ing Hätte unüberfegt bleiben können. Was für Deutfchland 
Intereffant darim war, ift von dem H. Hofr. Eichhorn alls 
gent, Bibliothek der biblifchen Niterat.2 8. 3. &t. ©. 377. 
ſchon überfegt. Der Titel ift ſehr undeutlich und unrichtig 
gegeben. Im Franzoͤſiſchen heißt er: des varacteres Orien- 
tax" de Pimprimerie royale. Es it die Rede von Lettern 
wryens das man ber Leſung des deutichen Tẽitels 
ng vermuthen fan, Die franzöfliben Namen find 
Ü. ders 
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verſtellt, and de Guignes, von Guignes; aus Virre! , Oh 
meus; aus Bidoue, Bidue; aus, Sourment, Surmont; 
aus Petis, Petit gemadt. Die Ueberfegung in der Eichher⸗ 
nifhen an Reinigkeit der beutichen Sprache, Geichmeibiafeit 
vud Deutlichleie weit nachzuſetzen. Der anonymiſche De 


metfcher S.5 daf die Wiffenfibaften beffer betrieben und . 


Ach hauptfächlich aufs Sprachfiudium gelegt werden folit, 
Eichhorn: auf Erneuerung diefer Studien, befonders des 
Studiums der arabifchen Sprache — Daſ. weil ein Abends 


Länder biefen Verkehr nur (fo ı der Druckfehler zu corri. | 


giren) über Alerandrien unter dem Schuß und nach dem 
Belieben der Wiufulmänner, welche niemalen weiter zq 
gehen erlaubten. Eichhorn : den (Handel) die Abendläm 
der damals unter dem Schuge und mir Bewilligung dre 
YWichamedaner Über Alex. trieben, weil fie ihnen nicht 
erlaubten, weiter vorwärts zu gehen. Das Original que 
les Occidentaux ne faifoient que par Alexandrie etc, — 
Daf. die Anordnungen, die man vor die Hand gen: 
men — S. g. vielſprachichen Pfalters. Eichhorn ſetzt 
ſchon länaft im Deutihen aufgenommenen Ausdruck: P 
glotten » Pfalters. — Dieſe Anmerkungen berechtigen | 
sa dem Wunſch, daß der Ueberſetzer bey Zortfegung fi 
Arbeit mehreren Zleiß anwenden möge. 


Aj. 


Nova verſio graeca Pentateuchi ex unico $ 
Marci bibliothecae codice Veneto nunc pri» 
mum edidit atque recenfuit Chrifloph. Frideric. 
Anımon, Philoi. Doctor et Profeflor extraordi- 


narius in litterarum univerfitate Erlangenf, | 
Pars Il. Leviticum continens et Numero. Er ' 


langae fumtib. Joan. Jacobi Palmii elol5CCXG, 
©. 252. 8. | | 
can der Merlener nicht To ſeht geeilt Hätte, To würbe 


diefer zte Theil, anf weichen bald ein dritter ober das 
Teste; Buch Moſis mit Fritifhen Abhandiungen folgen wird, 
noch 


a 


J 
) 
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noch nicht ſo bald herausgekommen ſeyn. Den Necenfenten, 
bie ihm den Kath ‘gegeben hatten, den Tert aus feiner Hands 
ſchrift ohne die mindefte Veränderung abdruden zu laffen, 
giebt er zur Antwort, daß fie anderer Meynung feyn mürben, 
wenn fie die unzaͤhlig vielen Schreibfehler in dem Wenediger 
Coder und der Abfchrift, die er davon in Händen Hat, mit 
eigenen Augen fehen Ponnten. Dem Herausgeber eines MT. 
miäflen von denen, die diefes Mſ. nie vor Augen gehabt Has 
ben, feine Regeln vorgeichrieben werden, wornach er bep feis 
wer Ausgabe verfohren fol, Es Heißt auch hier, daß, wer 
Hand and Verf legt, eine Menge Schwierigkeiten antrift, die 
ſich der bloße Theoretiker nicht tränmen läßt. Hr. Ammon 
Bat auch bisweilen Bloflen am Rande des Mi. und Lesarten, 
bie er verworfen bat, angezeigt. 2, E. 3. M. III. 17. bey TVROS 
für np erinnert er, daß im HRf. ſtehe roxos. IV, 15. für 
Urerßawos Unegberin, im DR. Urehßes cd vregßasın. VII. 16. 
bey gocxvren frägt er an, ob man zgoo@egen lefen müßte 
u. fi Wir wuͤnſchen bie Herausgabe tald geentiget, und 
dies Phänomen am Fritifhen Horizont recht beleuchtet zu fes 
Yen, follte es auch darüber ganz verſchwinden. ' 


Ce. 
EB —H 0 — gr Or 


aı) Klaſſiſche, griechifhe und lateiniſche 

- Philologie, nebſt den dahin gehörigen 

| Alterthümern. \ 

Phaidri fabularum Aefopiarum Libri V. in vfum 
ſecholarum adiperfis notulis editae (follte doch 

.. wohl heißen editi) ex rec. Burmanni. Miſenae, 

--.imp, Erbfleinä, 1790. ı2. 63 plagg. 

1 


Aug. d. 3161. CV.2, 1. ©r, Ein 
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in Buchhändler s Unternehmen, twoburd.die kleineren rs 
miihen Gchriftfieller, die fonft in Schulen felten find, 

‘der Tugend in die Hände gefpielt werden follten. Hinterher 
entfchlok man fih, auch die befannteren mitzunehmen, Die 
Anmerkungen find lateinisch, Fury, und im Ganzen genommen 
zmedmäßig. Doch fcheinen fie hin und wieder uͤbereilt. Des 


mit man davon ſelbſt urtbeilen könne, feße ich die Anmers 


fungen zu der erften Zabel ganz her. Es iſt die befannte 
vom Wolfe und Lamme. 

V. 6. zu laniger: abſolute, vt: latrans, 5, 10, 9%. (Bei 
fer wäre erwähnt, daß Phädrus gern von den Thieren 
ſolche mahlerifbe Spnönymen brauche, die von einem 
ſehr feicht in die Sinne fallenden Attribute ber hier 
entlehnt find, z. B. auritulus vom Efel, u. dergi ) 

v. . modeſta timentis vel negatio vel exprobretio, 

v. 8. breuiter et apte, Mox: zepullus — — viribun 
(Aber was will nun die Anmerfung mox: repulfas vi- 
ribus fagen? was fann fie erläutern? dum-breuis 
1aboro , obfcurus fio,) J 

r. 10, zu ante hos fex 'menfese de tempore proxi 
elapfo. (Das fol in dem lios ſtecken: nur wieder 
kurz, und auch zu einſeitig. Das hos toll die Zeit ges 
Yau abſchneiden. Gerade ſind es 6 Monate u. ı. w.) 

v. 11. valida vis in ſimplici breuitate, Equidem uli 
de prima perlona, (Die Kürze-ift durchgängige Ei, 
heit im Vortrage bed Phädrus. Die zwepte B 
kung erläutert die Stelle niit, Rab müßte aus ; 
Grammutif vorausgeſetzt werben.) 

v. 13 iniuſta videtur excuſare ro nece (das verfich 
nicht; wie kann hier nece einer Entſchuldigung be 
fen, oder fähig feyn?) vel li poſt lacerat diſting 

 . tar (wo foff, wo kann denn ſonſt diftinguirt merbenr), 

poteſt eſſe adpolıtam a poeta iudieium, (Ganz redt, 

das Beywort foll auf die Theilnehmung des Keferd 
vohrfen.) 

V. 15. zu fictis caufis: criminibus explicarf potelt, v£ 
Graeeis auriar 

Aber warum nun feine Atimerfung Zu der am mriften cons 

troverſen Stelle, tunc fauce improba? Ob nehmli hier 
fauce mit incitatus oder mit intulit zu verbinden fen? Ob 
eb flatt ore et clamore , ober fiatt voracitate Repe? os 
rum 


| 


don der klaſſ griech. u. lat. Philologie se. 2.54 


rum nicht im folgenden Verfe das iſtam erflärt, da es doch 
beym erſten Anblid zweifelhaft ift, welchen Theil des Waſ⸗ 
fers der Wolf dabey ins Auge nahm ? 

Wir wollen nur bier zuglei die Unzeige der übripen 
Heinen Ausgaben verbinden, welde in eben dem Verlage, zu 
eben dem Zwecke und in.eben der Manier erfchienen find. 

Flasii Aniani fabulae in vſum fcholarum adfperfis no- 

bulis elitae, ex rec. Connegieter. Mifen. 1790. 

23 plagg. 

Ein Sariftfeller, bee es nicht werth iR, bie Jugend zu bes 
ftigen. Die Anmerkungen find fparfamer, follen nur Sins 
zeige, nicht Erflärungen fepn. . Eben fält dem Rec. eine 
ee in die Augen, welche den Herausgeber verlegen macht. 

Ya dee 12ten Fabel findet ein Ackersmann beym Plügen einen 
hatz. Eleich verläßt er feinen Ping, 

femina compellens ad meliora bouet. 

Der Herausg. fent in der Unmerfung hinzu: „impedite, 

torte: ad meliorem vitam, quam adhuc in femine ſubi- 
ndo egerant,““ Das wäre nun gerade das legte und allers 
verflichfte, was einem bey der Stelle einfallen könnte, Ich 

e, folgendes, was mir dabey einfiel, wird doch etwas be⸗ 
edigender ſeyn. Es folgt gleich drauf: 
Cominuao ſupplex Telluri conſtruit aras. 

Baver thut das alfo continuo, ſpannt feine Stiere vom 

se ab, und holt mit ihnen Materialien zur Errichtung 
ober des Altars, den er der Tellus errichtet. Diefe 

ndiegung heißt bier wahrfcheinlih Jeminu, fo wie fonfe 
ernina rerum flatt initia, ortus; und weil ed eine in ihrer 
twuͤrdigere und edlere Beichäftigung ift, als das Zuberei—⸗ 
sen des Uders, fo giebt der Dichter das Benwort ſemina 
Kara, Dies fcheint gezwungen : aber nicht die Erflärung 
zezwungen, fondern der Aısdrud im Driginal, und wer 
einem folben Schriftkteller wie Apianusl oder Aoie⸗ 

l dafuͤr? Warum ſchreibt er nicht heller? 

Even fo find, nur mit etwas beſtimmteren Anmerkungen, 
behandelt 
DPDrlriony/. Cotonis Diſticha de moribus ad filium, in 

vfum feholarum adiperfis notulis editae (lied edisa > 

ob der Verleger seine Titel allein gemacht hat?) ex rec. 
- Aruszenii, Miſen. 1790. 2% plagg. in 12. .. 
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Bauten‘ angehängt einige Abweichungen einer Hänstärife in 
der Meißniſchen Schulbibliothek, vom nicht großer Erheb⸗ 


lichteit. 
Wi. 


Einige Gedanken uͤber die Usbefogung (das Uebe⸗ 
feßen) griechifcher und römifcher Dichter, nebſt 
einzelnen Gedichten bes Dvid, Mimnermus, 

Theognis, Pindar, Bacchylides und Ska 
des, überfegt von G. IB. C. Starke, , 
ber Bernburg. Stadrfchule. Dale, in e 
miſſion bey Hemmerde. 1790. 8 48 Seit 


tefe Gedanken find fo ziemlich jedermanns 
enthalten die erften Elemente der Ueberfegun, t 
ober der Bf; in ben angehängten Proben ſelbſt deob 
tet hat. Es iß ganz wahr, daß ein Gedicht nicht ın Yrem, 
fordern in Verſen überfeht werben muß; auch ift es vobf 
men ricbtig, daß man nicht immer die Versart des O 
‚ nale wählen mäffe, um ben eigenthuͤmlichen Eharafter d 
ben darzuftellen. Aber dazu aehört au, daf man ei 
fbmeidigen Dichter nicht in holprichte Verfe übertragen 
Muͤrde wohl Bvid,. wenn er ein Deutfcher wär, f 
Berie fuͤr die Seinigen anerfenmen ? \ 
Die Nacht, in welcher ich von allen Lieben log 
‚ Daß ih des Landes fernfte Gränzen fliehen joure — _ 
Mid nennen, bier im Heinen Weh von folder  — “ 
Mit diefen hypermetriſchen Zeilen, die feine Zu | 
diren und fein Ihr aushalten fan, wechfeln Zeilen, 
folgenden ab: 
War etwa einer ober zwey 
mir nur noch treu. — — 
: Bon Rom zu fcheiden 
ſaͤum' ich zu bevden, 
o! wer verurtheilt mich? 


„geraended Lied von Theognis klingt gerabe wie 
d: 


von der laff. griech: u Tat, Philologiex. 26x 


.. Bens halt in feiner Höhe, 
dag ihr Fein Leib geichebe, 
eb unfrer Stadt die rechte Hanb 
und jeder Bott im Sige 
der Wonn’; — und Phoͤbus ſchuͤtze 
‚uns unfre Zung' und den Verſtand. 


In einer Die von Pindar Fommt vor! 


&o kann der Freund, 
Der treu ed meynt u. fe w. | 

Guter Zevs ift auch gar fehr auger bem hohen lyriſchen 
n. Man fiebt aus diefen Proben ſchon, daß es dem Vfe 
der Kenntnig der dentſchen Verfififation, an Gehör unb 
fuͤhl der Einheit fehlt. Bey dieſen Mängeln war eu nicht 
walich, daß er die Gedanken feines Driginals in der gehbris 
Klarheit vorſtellte. Am meiſten fällt diefes bey der Webers 
ung zweyer Bragmente des Mimnermus auf, welche feine 

ar von der Ganftheit und Klarheit des Originals tragen. 


J | Hi. 
j er Saunen, Saryen, Panen und Silenen. 
. Einige Gefpräche. Berlin bey Unger 1790, 
"9Bog fi 8. 


bie haben diefe Peine schrift mit vielem Vergnügen ges 

» iefen. .. Sie zeichnet fi. durch. Ihöne, blühende Sprache 

ms, die bisweilen nur zu bluͤhend und rebnerifch für den 

iſt. Der Df. zeigt eine genaue Befdnntichaft mit den 

Rüden der Vorwelt, und auch in neuern Schriften eine 

reitete Beleſenheit. Er befigt eine lebhafte Phantafie, 

1 ch fih oft der Schwärmeren nähert, und die unter 

2 Deutſchen fo ſeltne Gabe ‚der feinen, bedentungevollen 

e. Die Hauptidee, die der Vf. aber blos aufftellt, niche 

ven erforderlichen Neweiſen unterflünt , ift, daß „ſich der 
rang ber Verehrung des Faunns und der Gatpren in ben 

endienft zuruͤck verliere, Sie wären nichts, als durch die 

ıbildungsfraft der Poeten, den Pinfel der Mabler und den 

ſel der Bildhauer etwas veränderte, menſchenaͤhnliche fs 

R 3 fen, 
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ten IR zu hart; und der Vortheil, mit einem Profeffor unter 
einem Dach zu wohnen, zu hoch angefchlagen. . 


Tb. 


Anmeifungen für Sünglinge zum Arbeiten ,. befons 
ders zum $efen, Ercerpiren und Schreiben, von 
Shriftoph Meiners. Zweyte vermehrte Auss 
gabe. Hannover, in ber Helmingfchen Hofs 

buchhandlung. 1791. 63 Bogen in 8. 


yYfrmeituns zu einer vernünftigen Methobe zu arbeiten 
I im Allgemeinen. Man wiederhohle jungen Leuten oft 
ben Gedanken, daß ernftlihes Arbeiten unfre Beſtimmung mb 
der weſentlichſte Theil unfrer Gluͤckſeligkeit ſey, daß Anftrem 
gungen nur anfangs laͤſtig, bald aber die Quelle reinfler 
Sreuden werben; daß Traͤabeit verächtlih und laͤſtig mache: 
man warne aber auch fuͤr Uebermaaß und Unordnung im Uns 
beiten; vertheile fie nach der fchiklichften Tageszeit, und 
folge dabey dem Winf der Ermüdung, wechsle Arbeiten ab, 
verhäte häufige Unterdrechung, arbeite nicht gleich nach dem 
 Efien, am wenigften bed Abende, man fafle die Gedanfen an 
unſre Arbeit nicht in den Stunden der Erhohlung auffommen: 
laſſe aber auch Feine Gewohnheit in Beichäftigungen fo herr 
ſchend werden, daß fie fih ohne Gefahr nicht abbrechen laſſe, 
and unternehme auch unangenehme Arbeiten. gern durch Bor 
ftellung ihrer Notbwendigfeit sc. 2) Ueber die Kunft zu les 
fen — mit dem fleinften Verluſt von Zeit nnd Mühe, und 
mit demgrößten Nusen. Lecture zum, Unterrichte ſey plans 
mäßig in ciner befimmten Ordnung; man ſchreibe ſich die 
Bäder auf, die man zu lefen wuͤnſcht, damit man nicht, um 
zu leſen, bas erfte befte in bie Hände nehme, auch biejenis 
gen, fo man gelefen; man leſe nicht ſchneler, ald man deus 
fen und unterfuhen kann. Die unterhaltende Lectuͤre muß 
nicht Etunden zu nüglichen Arbeiten rauben; fie beftebe in 
guten Lebends und Meifebeihreibungen und nur ben beiten 
aus periodifhen Schriften und Scaufpielen. Dieß veranlaft 
den V. zu einer langen Digreffion, im biefer zweyten Auss 
gabe, über das Lelen ber Alten, wo er zwar über ben Bert 

er 
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ı m Litteratur überbaupf ganz richtig urtheilt, ober in 
ꝛx weabung auf einzelne alte Schriftfteller unmöglich alges 
nen Beyfall erwarten kann. Vorzuͤglich richtig fehreibt er 
per den Werth ber Eiceronianifhen Meden und Briefe, die 
', wie billig, mit Bujiehbung der vortreflihen Midletonſchen 
ebensbeſchreibung, ſehr empfiehlt. Unparthepiſch auch urs 
yellt er über die Schriften des Seneca. Weniger gerecht iſt 
fr, wie wir alauben, gegen die Briefe und deu Panegyrikus 
es jüngern Plinius. Und am allerwenigften fonnen wir feine 
Jerabwürdigung der römifchen Dichter, befonders des Virgil 
nd Horaz billigen, oder nur begreifen. 3) Weber die Mes 
ode zu excerpiren. Man foll nie beym Leſen felbft ercerpiren, 
mdern nur, zum MWiederfinden, einen leicht zu verwifchenden 
nft an die Etelle des Buchs machen, und die Seite auf eis 
em uebenliegenden Blatt Papier bemerfen, dann in Stuns 
en, wo man zu ſchwerern Arbeiten nicht aufgelegt if, das 
cerpiren, und zwar auf Blättern von nerfchiedener Groͤße, 
ornehmen; ; auf die Fleinften dasjenige tragen, was am feltens 
n vorfommt u. fe w. Daß aber das Ercerpiren nicht eben 
6 auf einzelnen Zeddeln, fondern auch in diejenigen Bücher, 
ne man in jedem Fach ald Handbuicher braucht, geſchehen 
ne, wird nicht erwähnt, verfteht ſich aber von ſelbſt. 4) 
r die vortheilhafteften Hebungen in der Zunft zu febreiben, 
ver V. hält am meiflen auf Auszuͤge aus erzählenden, bes 
ders räfonnirenden Schriftſtellera, und will damit Lebenss 
eibungen oder Beurtheilungen bes Chasafterd großer 

aus vorhandenen Biographien verbunden haben, — 


Nm. 


Kari Auguft Bifchoffs kurzer Lehrbegriff in kos⸗ 
mologifch > und anthropologiſchen Wiffenfchaften 
für erwachfene Kinder. Mit 3 Kupfertafeln 

‘amd einer Tabelle. Frankf. und Leipzig, in der 
Bauers und Mannfchen Buchhandlung. 1791. 
10 Bogen gr. 8. 
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in gang näglihes und gut aefchriebenes Buch, das gar 
fuͤglich zum Gebrauch junger Leute empfohlen werden fann, 

Wir haben zwar nicht das mindefte Neue und Unbefannte dar⸗ 
in gefunden, man müßte denn einige'ganz artige Erläuteruss 
gen und Wendungen zur Einkleidung kosmologiſcher Wahr⸗ 
heiten dahin rechnen, die, wie wir glauben, dem DB. eigen 
find: allein auch das bekannteſte iR anf eine fo gute und faflu 
de Art, und mit fo richtiger Auswahl vorgetragen, daß wir 
die Zeit nicht berent haben, laͤngſt bekannte Sachen bier noch 
einmahl zu lefeh, und dem Buche zum Seibſtgebrauch für Au⸗ 
Fänger vielen Nutzen verfprechen. Nur einen mehr bemerfias ' 
ren Zaren der Ordnung wuͤnſchten wir demſelben, und daß 
das Mehrere, was der V. über einen Gegenſtand, über Welt, 
Erde und Menichen fagt, nicht in einem weg, fo ganz ebne 
ale Titel und Marginalien bingeworfen, fondern zur leichten 
Neberfiht des Zufammenbangs, der Ordnung und ber Bobs 
Rändigfeit, unter gewiſſe Unterabtheilungen und Abſchnitte ges 
bracht worden wäre, wiewohl der V. diefen Mangel durch em 
überaus voBftändiges Inhaltsverzeichniß einigermaßen erſtht 
hot. Es beſteht aber das Buch einentlih aus 8 Hauptfiäden, 
oder Abtheilungen: 1) von ber Welr überhaupe — Heime 
mictaphufifhe Kosmologie, fondern Wuͤrklichkeit mehrerer 
Welten, und höhfte Wahrfcheinlichfeit ihrer Beirobuung von 
vernünftigen Beföpfen. 2) Dom Zımmel, und was man 
daſelbſt ſiehet. Sternkenntniß, und Erklärung des Sonnen 
frfteme. Hier koͤnnen wir ung nicht gerua wundern, daß der 
V. den Planeten Uranys noch nicht fennt, fendern meynt, 
daß die Entdeckung eines wabrſcheinlichen Planeten in dem 
großen Zwiſchenraum von 4 Billionen Meilen, zwiſchen dem 
Saturn und dem nähflen Zirftern unfern Nachkommen vorde⸗ 
halten ſey. Daraus und dag er nur 4 Welttbeile zahlt und 
bes fünften gar nicht erwähnt, muͤſſen wir beynahe ſchließen, 
daß feine Handichrift wenigſtens ſchon ein Luſtrum alt 
wmüffe geweſen ſeyn, ehe fie unter bie Preſſe kam: dann hätte 
er es aber doch wenigſtens an dieſen furzen Berichtigungen vicht 
follen fehlen laſſen. 3) Von der Erde, mathematiſch bes 
trachtet; eine furze, aber wirklich etwas unordentlich geſchrie⸗ 
bene, mathematifche Geographie: auch ift fle viel zu kurz und 
unvolftändig: fo werden 3. B. die Graͤnzen der Erdzonen, und 
die Urfachen derſelben, inal, Länge und Breite n. a. Dinae 
wicht, gar nicht erwähnt, Much Fünnen wir ihm darinne nicht 
Net 
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Steht gelben, wenn er ©. 46 fchreibt: baß bey einer viereckich⸗ 
ten Erde, dad Sonnenlicht nach der Pacht ploͤtzlich (ohne Daͤm⸗ 
merung) bervordrehen und unferm Auge ſchaden würde. 
Wenn auch eine cubifhe, nicht runde, und doch um ihren 
Mittelpunct bewegliche, Erbe deufbar wäre: fo würde bie 
Flaͤche, auf der wir wohnen, dennech nicht auf einmahl, fons 
| dern nach nod nach fich der erleuchteten Gegend des Himmels 
zu kehren und alfo Dimmerung heben. 4) Yiaturerfcheis 
nungen, Darunter auch GSonsen; und Mondfiafternifie, 
Gewitter werben gleichfalls noch nach der alten Theorie alg 
Bolzen der durchs Meiben entzundeten fehwefelichten Dürfte 
erklärt, und ihrer eteftrifchen Erfcheinungen gar nicht erwähnt. 
Eben diefed bemerfen wir von den Erdbeben und Nordlichtern, 
welche frgtere auch aus der Entzuͤndung breunbarer Dünfte ents 
fieben follen. 5) Von der Erde, phyſiſch betrachtet, oder 
kurze phoſiſche Erdbefchreibung: 6) Vom Thierreiche, oder 
den lebendigen Gefchönfen ber Erde. Indem der B. bey jeder 
Claſſe die Zahl der befannten Gattungen angiebt, fo hätte er 
doch auch mit erwähnen follen, daß dieſe Zahten nit fir finde 
ſondern immer noch durch Reifen na Afrifa und den Eddins 
felau. a. D. vermehrt werden. 7) Dom Menſchen überhaupt. 
Wir moͤchten es nicht übernehmen zu behaupten, daß alle zugleich 
lebende Menfiben auf dem Erdboden, bie er zu 1,080, oooooo 
anſchlaͤgt, auf einem Dnadrat 4 Stunden fang und breit nas 
Veneinander Plan hätten, auch iſt die Berechnung, wie hoch 
fi ihre tägfiche Unterhaltung belaufen wuͤrde, für die Kürze 
dieſes Buche fehr uenothig. 8) Vom Menſchen inebefone 
dre, naturbiftgrifche , phyſiologiſche und anatomiſche Deihreh 
tung? deſſelben. 


Nm. | 


Paedagogiſches Bedenfen über eine Schrift bee | 
Heren Hofraths Fauſt, wie der Geſchlechtstrieb 
der Dienfchen in Ordnung zu bringen, und. nie 
die Menfchen beffer und glüdlicher zu machen, 
von Ehriftian Gotthilf Salzmann. Schuepfene 

thal 1791. 13 Bogen in 8. 


! 
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err Fauſt hatte in der eben benannten Schrift etwa am 
H derthalb hundert Gelehrte in Deutſchland namentlich anf⸗ 
gefordert, über ſelbige ihr Urtheil zu fällen, und unter dieſen 
yon Nechtswegen auch den Heren Salzmann, Dieſer (dumet 
nun nicht, fein Qutachten in dem vor ung liegenden Bedenken 
fo gleich abzugeben, und man fann es von einem foldhen Kens 
ner der Paͤdagogik in ihrem gunzen Umfange erwarten, daf 
er uns aus der Fülle feiner Erfahrungen vortrefliche Bemer⸗ 
kungen mitgetheilt haben wird. Mecenient bat das Bedenken 
mit folchen Vergnügen gelefen, daß es ibm darum, obne für 
das erhaltene undankbar zu ſeyn, nur zu furz gefchienen hat. 
Der DB. zeiget, daß die Erzieber über die obige Schrift kompe⸗ 
tente Richter find, flimmet den Fauſtiſchen Behauptungen 
orößtentheild bey und unterflüget felbige mit neuen Gründen, 
Er glaubet nicht, daß der Say: Die Hofen verurfaden, daß 
der Knabe eher Saamen befommt, als es der Drönung ber 
Natur nach fenn folte, ficb daraus beweifen laffe, daß bie 
Deuticen, ehe fie Holen trugen, .. fpäter Saamen befamen 
als itzo, da fie von Tugend auf ihre Selchlechtstbeile in dieſes 
Kleidungsſtuͤck verbergen. Wenn fich dieſes auch unlduabar 
darthun liege, fo würde man noch immer, fagt er, einwenden 
koͤnnen (und dag ſcheint ung fehr richtig, ): ſeit jenen alten 
Seiten haben die Deutfchen, außer den Hofen, nod Hundert 
andere Gewohnheiten, Meinungen, Sitten angenommen; wie 
will du denn beweiſen, daf gerade die Zofen die Urſache ihrer 
frühern Mannbarkeit find ? Indeſſen denfet er weit fürzer ge 
diefem Zwecke zu kommen, wenn er ans Erfahrungen folgert: 
daß Theile, die fehr warm gebulten werden, flarf fchwigens 
der Schweis ſcharf it und Juden veruriacht; dieſes zum Bes 
taften reizet; welches an den Geſchlechtstheilen, wenn es lange 
bauret, Wohlbehagen erreget; wodurch ein neuer Reiz zur 
MWiederhoblung bed Betaſtens entſtehet; und ndlich bey einem 
oft betafteten Theile die Säfte, die ihm beſtimmet find, gereizt 
werden früber einzutreten, als es dem Laufe der Natur nad 
un folte; fo wie die Ziegen durch das Öftere Streicheln bet 
Bin Milch befommen , «be fie empfangen haben. Ohne in 
fe Unterfuchung hineinzuaehen, ob durch das dftere Berühren 
ber Beiciechtstheile aerade der Examen vor der Zeit. herbey⸗ 
gelodet,. ober ob wicht vielmehr dadurch nur der Fortpflan⸗ 
zungstrieb, der Wunſch den Saamen auszulseren, in Bewe⸗ 
gung gefegek wird, fürchtet Rec, dennoch, daß durch obigen 
Beweis. 
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nit alles abgethan M, und dag die hundert andern 
‚Änheiten, Meinungen and Sitten noch werden mit 
yulfe genommen werden rüffen, Wer über bie entferns 
Ind nähern Urſachen der @reigniffe in der Natur, z. B. 
Krankheiten, had edacht hat, der wird dieſe Beſorgniß 
ntlich nicht aufferordentlich ſinden. Der zweyte Satz wel⸗ 
in dieſem Bedenken näher unterfuchet wird, iſt der: durch 
Hoſen werden die Geſchlechtstheile des Knabens weit kleiner 
ſchwaͤcher, als ſie es ohne Hoſen würden geworden ſeyn. 
zniß deflen, die Vergicpotten,. die feine Hofen “tranen, 
vor allen uͤprigen Europdern ſtarke Geſchlechtstheile has 
Der Berf. finder dieſe Behauptung, für wel he wir doch 
en ber Bergſchotten wirklich hoch gar feine Beweife haben, 
fo beweifenber und glaublicher, da feine 40 Zöglinge, Mels 
die freve Luft im voller Maafe genießen, bes Nachts bey 
son Fenflern fchlafen, Jahr aus Jahr ein mit bloßer Bruft 
m, ſich durch Geſundheit, Kraft und Frohſinn ganz vors 
ich auszeichnen. wur machet er fich felbft die Einwens 
3, daß, wenn diefriiche Luft die Gefchlechtötheile ftürfet, 
ch vielleicht den Zufluß des Soamens befürdere; glaube 
doch diefer Schluß fey nicht richtig. "Denn bag frühzeitige 
feln des Saamens fen, wenigſtens bey den Pflanzen, 

e Zeichen der Schwäche; und der Salat, welcher Saas 
‚zeiget, ehe er fih in Köpfe fchloß, werde ausgerauft, 
a Mec. thut es bey fo glänzenden Gründen faft leid, daß er 
ohngeachtet die Sache noch fehr problematifch finden muß. 
icheinet ihm ohnftreitig zu ſeyn, daß ſtarke Geſchlechtsthei⸗ 
nahmentlich .gefunde ftarfe Hoden, vielen Saamen zubes 
‚und abfondern. Weilnun, nach Fauftifchen Brundfägen, 
Dorrath des Saamens die größte und nächte Urfache der 
bſtbefleckung, mithin des ausfchweifenden Geſolechtstrie⸗ 
, und der frühzeitinen Mannbarkeit ſeyn fol, fo ſcheinet 
megemachet zu feyn, daß die frifche Luft, in fo fern fie 
ſchlechtstheile ſtaͤrker machet, auch die Mannbarkeit fruͤ⸗ 
hervorbrinaget. Auch iſt bey vielen jungen Thieren bie 
‚eitige Mannbarkeit eine Folge ſtaͤrkerer Geichlechtstheile, 
gewiß ein Zeichen der Staͤrke, keines kraͤnklichen Reizes. 
erdem kennet Nec. Gegenden unſers deutſchen Vaterlandes, 
das Sera juuenum venus noch faſt eben ſo wahr, wie zu 
ten des Tacitus iſt, wo die Maͤdben auf dem Lande 

ich erſt nach dem 18ten Jahre ihre monatliche Reini⸗ 

⸗ gung 
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„Der Schlag vor den hintern, oder der giichma 
Vornehme. Karl, ein vornehmer junger Herr, liebte 
gemeinen Bürgers Sohn, fo, daß er befändig. in 
Haufe und um ihn fein mußte. Einft faß Katl an 
warmen age leicht und fchlecht gekleidet am Fenſter u 
hinaus. Chriſtoph, der Buͤrgers Sohn, trat in das 
und ſah ihn wegen ſeiner ſchlechten Kleidung für einen 
ten an, mit dem er fehr vertraut umgieng. Er 
fachte Hinzu, und gab ihm einen derben Schlag aur ı 
tert. Karl wandte fih um, und Ehrifieph erka 
vornehmen Freund, fiel ihm um den Hals und Bar 
geihung, mit der Entfchuldigung, er habe ihn 

den Bebienten angefehn. Karl verfegte ganz gelapen ı 
- auch den folteft.du nicht fo ſtark gefchlagen hal — 
Liebe und aͤchte Freundſchaft in den Herzen der rem 
Niedern gewurzelt, laſſen als edle Tugenden bie | 
Fruͤchte hoffen. Leutſeligkeit, Werföhnung , I 

nung und Großmuth, werden nie vom Menſ ra 
Fannt; ſondern vielmehr recht brüberlich ausgelpr. $ 
bleibt ſich Bey ben ſchwachen Sehlern des Beringen a 
trachtet ibn als Menſch, ift geneigt, nicht nur fen a 
auf eine liebreiche Art zu’ unterfagen, fondern auch ver 
vergeben, nie mehr zu ahnden. Der Tiedere wird baby 
ſchaͤmt, gebeflert und glüdlich herum geholt, nm in | 
kunft behutſamer zu handeln.” Welche Brübe! Und 
find in der Befchichte, Türenne und fein Bebienters je 
nen vornehmen, dieſer in einen geringen jungen 
verwandelt worden? Als Bepfpiel der Großmuth, 


doch dienen foll, hat fie offenbar dabey verlohren. 


.. . 2 % \ a  S ., 
Allgemeine Revifion des gefammten Sd s 
Erziehungsweſens x. Zehnter cwel. 
und Braunſchweig 1788. 


E Nieſer Theil enthält vier Abhandlungen. Die er 
——' die Erziehung der Hauslehrer, iR von J. 

Der erſte Abfchnitt entbält die Bedingungen, dern 1 
dein Hausfehrer felbft obliegt. Hier wird von den ı aı 
Eiaenihaften, von der nöthigen Klugheit, von 
ſchaftlichen Kenntniſſen und von der eig 
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waltung eines Haus lehrers gehandelt. Der Verf. fobert vief 
von einem Hauslehrer, mehr als die meiften fonnen, abet 
Dicht Mehr, als alle billig zu leiſten im Stande feyn follten, 
Der zweyte Abſchnitt enthält die Bedingungen, deren Erfüls 
lung der Hausichrerkand von andern erivarten nuf Hier 
(nd zwey Aptheilungen: 1) Angelegentlihe Bitten an dem 
©taat und an das Publitum gerichtet. 2) Berbindiichkeit 
der Eitern gegen ihre Hauslehrer. Der Verf: meint, dee 
Hauslehrerſtand werde fo lange aͤußerſt wenig Nutzen, in vieler 
Kuͤckſicht großen Schaden fliften, bis ber Staat ihn wenige 
_Wens einiger Aufmerkſamkeit würdige . Gelegenheit und Ans 
weifung, bie Erziehungefunft und den Unterricht gu erlernen, 
-Fev1das erfie, wofür der Staat ſorgen muͤſſe. Naͤchſt dem 
Ausſichten auf bürgerlichen Wohlſtand, auf die Achtung bee 
Beſellſchaft, und Hoffnung, in bevder Rüdficht, nach Raaßgabe 
der Geſchicklichkeit und bed bewieſenen Wohlverhaltens fi 
Nets verbeſſern zu koͤnnen. — Das Publikum bitte der Haus⸗ 
lebrerſtanb um die Aufhebung der unverdienten Vecachtung, 
womit 68 — ober wenigftens der größte und vornehniere Theil 
beffelben — ihn noch immerfort brandmarfe, Hier bittere 
Elagen über die Beringfchägung der Hautlehrer. Einer der 
Meviforen finder, in einer Anmerkung, die Schilberung diefes 
Beringibänung etwas zu ftarf, gu allgemein, und meint, man 
wäfle fi, um fie gu derhäten, nur auf eine ſchickliche Art 
geltend zu machen wien Der Berf. autwortet: „Wie 
Faun fi der geltend machen, dem man Beine Annäherung ges 
ſtattet?“ Uber würde diefe Annäherung nicht geftattet werben 
müflen, wenn fi der Hauslehrer geltend und, fege Ich dinzu, 
unentbehrlich zu machen wüßte? Freylich if dies nicht jedem 
gegeben, am weniglens dem befheidenen jungen Wanne. — 
©. 118 ff. »,Und welches find denn num bie Urfachen, wars 
um man die Hauslehrer fo verächtlich behandeln zu muͤſſen 
glaubt?“ Einmal die Geringfügigfeit und Veraͤchtlichkeit, 
welche die Beſchaͤftigung mit bem Unterrichte und der Erjies 
Being der Kinder noch immer in den Augen des großen Haus 
‚Pens und des vornehmen: Pobels bat. Dann die häusliche 
Ubhaͤngigkeit des Privatichrers. Endlich bes Herkommen und 
Die Gewohnheit, welche jenen feichten Gründen unuͤberwind⸗ 
liche Feftigfeit giebt. „Es bleibt daher, fährt der V. S. 133 
fort, den Hauslehrern weiter nichts übrig, als die Erfüllung 
ihrer Bitte von der fortgehenden Aufklaͤrung des Publikums 
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„Der Schlag vor den hintern, oder der gleit 
BDornehme Karl, ein vornehmer janger Herr, lie 
gemeinen Bürgers Sohn, fo, daß er befkindig 
Haufe und um ihn fein mußte. Einf ſaß Karl an 
warmen Tage leicht und fchlecht gefleibet am Fenſter | 
hinaus. Ehriftopb, der Bürgers Sohn, trat in das 
und fah ihn wegen feiner ſchlechten Kleidung für einen 
ten an, mit dem er fehr vertraut umgieng. Er 
fachte Hinzu, und gab ihm einen derben Schlag auf ven 
tert. Karl wandte fih um, und Ehrificpb erfaı 
vornehmen Freund, fiel ihm um den Hals und bat ı 
zeihung, mit der Entfchuldigung, er habe ihn 

den Bedienten angefehn. Karl verſetzte ganz gelaı 

- auch den ſollteſt da nicht fo ſtark geichlagen ba! — 
Liebe und aͤchte Freundfchaft in den Herzen I " 
Niedern gewurzelt, laſſen als edle Tugenden die | 
Fruͤchte hoffen. Leutſeligkeit, Verfoͤbnung, i 

nung und Großmuth, merben nie vom Me rei 
$annt; ſondern vielmehr recht brüberlih ausge . & 
bleibt fich Bey den ſchwachen Fehlern des Ger em a 
trachtet ihn als Menſch, ift geneigt, nicht nur fern 
auf eine liebreiche Art zu’ unterfagen, fondern au y 
vergeben, nie mehr zu abnden. Der Niedere rd bi 
ſchaͤmt, gebeflert und gluͤcklich herum geholt, ı 
kunft behutfamer gu handeln.” Weihe dı : ı 
find in der Befchichte, Türenne und fein Bedienter,1 
nen vornehmen, dieſer in einen geringen jungen 
verwandelt worden? Als Beyſpiel ber Großmuih, 
doch dienen ſoll, hat fie offenbar dabey verlohren. 


9 
Algemeine Meviſi on des geſammten — ⸗ 
Erziehungsweſens ꝛc. Zehnter a 
und Braunſchweig 1788. 


iefer Theil enthält vier Abhandlungen. Die e 
nn die Erziehung der Hauslehrer, iſt von J. 
Der erfte Abfchnitt entbält die Bedingungen, deren | 
dein Hausfehrer felbft obliegt. Hier wird von den 
Eiaenihaften, von der nöthigen Klugheit, von ı 
ſchaftlichen Kenutniffen und non | 
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tung eich Haus lehrers gehandelt. Der Verf. fobert vief 
‚einem Hauslehrer, mehr als bie nieiſten fonnen, abet 
t Mehr, als alle Billig zu leiſten im Stande ſeyn ſollten. 
zweyte Abſchnitt enthält die Bediligungen, deren Erfüls 
3 der Hauslchreiktand von andern erwarten mug Hier 
zwey Aptbeilungent 1) Angelegentlihe Bitten an den 
at und an das Publikum gerichtet. 2) Berbindfichkeie 
Eitern gegen ihre Hauslehrer. Der Verf meint, dee 
wiehrerfkand werde fo lange aͤußerſt wenig Nutzen, in vieler 
kſicht großen Schaden fliften, bis ber. Staat ihn wenige 
8 einiger Aufmerkſamkeit würdige. . Gelegenheit und Ang 
ung, bie Erziehungskunſt und den Unterricht gu erlernen, 
das erfie, wofür der Staat forgen. mühe Naͤchſt Deus 
ten auf bürgerlichen Wohlſtand, auf die Achtung dee 
ruſchaft, und Hoffnung, in bevder Kuͤckſicht, nad) Maaßgabe 
Geſchicklichkeit und des bewieſenen Wohlverhaltens ſich 
verbeſſern zu fönnen — Das Publikum bitte der Haus⸗ 
erfand um die Aufhebung ber unverdienten Verachtung, 
it es — oder wenigſtens der größte und vornehmere Theil 
Iben — ihn noch immerfort brandmarfe, Hier’ bittere 
yen über die Beringfchägung der Hauglehrer. Einer der 
ren finder, in einer Anmerkung, die Schilberung diefen 
agſchaͤtzung etwas zu ſtark, zu allgemein, und meint, man 
e fih, um fie gu Derhäten, nur auf eine ſchickliche Art 
ad zu machen wiſſen. Der Berf. autwortet: „Wie 
ſich der geltend machen, dem man feine Annäherung ges 
62 Aber würde diefe Annäherung nicht geftattet werben 
en, wenn ſich der Hauslehrer geltend und, fee ich dinzu, 
tbehrlich zu machen wüßte? Sreplich iſt dies nicht jedem 
sen, am wenigßens dem befcheidenen jungen Wanne. — 
18 ff. „Und welches find denn nun die Urfachen, wars 
man die Hauslehrer fo veractlich behandeln zu muͤſſen 
be?" Einmal die Beringfügigfeit und Veraͤchtlichkeit, 
ze bie Beihäftigung mit bem Unterrichte und der Erjies 
ı ber Kinder noch inımer in den Augen des großen Haus 
und des vornehmen: Pöbels bat. Dann die häusliche 
ingigfeit des Privatichrers. Endlich des Herkommen und 
mohnheit, welche jenen feichten Gründen unuͤberwind⸗ 
Feſtigkeit nieht. „Es bleibt Daher, fährt der V. &, 123 
‚ den Hauslehrern weiter nichts übrig, als die Erfüllung 
Bitte von der fortgehenden Aufklaͤrung bes Publilums 
lig ð. Bibl. QCV. 3.1. 5 "m 
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in Zukunft zu hoffen, fich durch perfünlihe Worzäge fo an 
auzeichnen, baß die Ungerechtigkeit jener Behandlungsart im⸗ 
mer mehr in die Augen falle, bis dahin aber ſich ihrem 
Schidſale gelaffen zu unterwerfen, und diefes als eine nuͤtzliche 
Hebung Ihrer Gelbfiverläugnung anzufehn. ' Immer aber 
werben dadurch viele der deſten Gubjefte von dem Hauslehrer⸗ 
weſen zurüdgefchredt werden; ben andern wird es aber an 
Muth fehlen, ſich recht darauf vorzubereiten, und fie werden 
nicht den Nutzen fliften koͤnnen, der ſich übrigens won Ihnen 
erwarten ließe.’ Nun fragt der V. 06 dem Staate dies gleiche 
gültig ſeyn koͤnne? Ob nicht bie deutliche Einficht feines Ju⸗ 
tereſſes von ihm fobere, Mittel anzumenden, um biefen das 
den zu verhuͤten? Und ob fich nicht Mittel ar ben lichen, 
woburd, diefes bewirft und die Nutzbarkeit bes . slehrerkt 
bes erhöhet werden Fönnte? Der V. ſchlaͤgt ein fol 6 Wi 
vor Ich will es mit feinen eigenen Worten berieı ; 
was ich dawider Habe, zur nähern Prüfung bes 


gen. 

„Sollte es nicht leicht möglich zu machen ſeyn, daß 
GStaat denjenigen Collegiis, welchen die Aufſicht uͤber bie om 
fentliche Erziehung anvertraut iſt, es auftruͤge ı 
wenn ein praftifher Erzieher eigentlich in ein ſolches 
am berufen würde — alle diejenigen, welche ih in } 
Lande mit dem häuslichen Erziehungsweſen befchäftt, 
sen, vorher in den dazu erfoderlichen Senntniffen | vr 
prüfen, den tuͤchtig befunbenen ein öffentliches Zeugnıg 
Faͤhigkeit und ber Erlaubnig zum Unterrichte zu ertheilen, ı 
nachher auf ihre Bemähungen ein aufnıerffames Auge zu b 
und fie auf bdiefe Art zu anerfannten, unter dem Schutze 
der Auflicht bes Staats arbeitenden Mitgliedern des geme 
Welens zu erflären? Dann aber mußte auch allen, wel 
diefer Prüfung nicht unterwerfen wollten, die Erfaubı 
lehren verfagt und dielenigen, welche einen Hauslehrer 
Iangten , an jene Vorfteher vertiefen werden.” 

Das letztere wäre aͤußerſt Bart, müßte aber aller 
geſchehen, wenn es mit ber Aufficht des Staats Über die vr 
saterziehung Ernft ſeyn follte.e Denn wer würde ſich er 
niren laffen, und unter bie Aufficht des Staats begeben w 
wenn er vhnedies Privatlehrer werben fünnte? Da nun awer 
jene Einrichtung zu defpotifch wäre — und dafür erfennt Re 
ber Wert. unsingedenf deſſen, was er hier vorſchlaͤgt, ſel 
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ı ee ©, 128 ſagt: „Geſetzt denn auch, daß ſich mande 
ı 98 woliten bereden laflen, nur Öffentlich geprüfte 
rer anzunehmen, fo wie manche Bürger bey den bes 
x%.bdizinaleinrichtungen fidh doch noch immer Quackſalbern 
trauen: fo laffe ınan diefen Eigenfinnigen ihren Willen, 
‚nen felb am meiften ſchadet“ — da alfo nah des Verf. 
m Gefühl jene Einrichtung nicht mit Zwang allgemein 
zcfegt werden muß, daͤ fie aber ohne Zwang nie allges 
in einem Lande eıngeführt werden fann, ihre Allgemeinsſ 
ıber doch etwas weſentliches bey der Sache iſt: fo fcheint 
han aus diefem Grunde, fein Vorſchlag nicht unnehmg 
Barum folte aber obne Zmang jene Emrichtung nicht 
neu @ingang finden? Aus vielen Urſachen. Man 
yjch vor, das Eollenium , welches die Privatlehrer prüfen 
fep mit den gefunden Grundfägen der Erziebung und 
Interrihtö unbefannt — ein Fall, der bisher nur gar 
uf iſt — oder es fiehe anch unter dem Einflufe eines 
nen, von Atbanafınd, Avauſtinus, Hollaz, Beyer Quens 
6 ausaelandten und gegen die Vernunft, folalih auch 
‚ vernunftmäßige Erziehung feindfelig gefinnten Geiſtes — 
fall, der noch immer fehr möglich it — mer, ber es 
nen Kindern'gut meint, wird fi freywillig einen Exs 
: für fie nach dem Schnitt eines folchen Collegii neben 
% für je tächtiaer das Collegium einen Kandidaten hält, 
mehr Urſache hut man, Mistrauen in ihn zu feßen. Man 
fe ferner, daß die Sffentlichen Erzieher, die Lehrer im 
‚ und Schulen, von Staatswegen an gewifle Lehrbüs 
gchunden, und daß diefe Lehrbücher nicht immer die bes 
daß fie vielmehr oft ganz erbärmlich fchlecht find. Diefe 
nun werben mit der Aufficht des Staats über die 
werziehung nothwendig in biefelbe eingeführt, und fo 
vollends alle Hofnung der fortfchreitenden Aufklärung des 
Hlichen Geiſtes verlohren. Bieher hielt die verbefferte 
erziehnng einigermaßen ber öffentlichen Barbarey das 
wicht; bey jener Einrichtung hingegen, wo auch in 
stgdufern ber Stempel des Staats und der Kirche einges 
wird, kann fich auch Fein Licht mehr in die Welt hinein 
m. — Aufgeklärter und geſchickter würden Hauslebrer 
in dem Falle zu werden fich angelegen feun laflen, wenn 
ni 9riam Aufklärung und Geſchicklichkeit — Ich meyne 
BI «m. von ihnen, foderte; und dieſe Boderung 
6a rde, 
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wuͤrde, tie ih gezeigt habe, Bebingungen auf Iten 
Conſiſtorii vorausfegen,, auf die man nihtE ı « 
rechnen darf. Geehrter? daran zweifle ı wır 
Reviſoren, und aus dem nämlichen. Brunde, ı er m 
Anmerkuug angiebt, Was der Verf. daranf antpprtet, ı 
mir nicht Gnuͤge. Er fagt, die den examinirten v 
birten Kandidaten des Prodigtamts ertheilte licentia cc 
nandi fey noch’ eigentli fein ff ches gi 
was wäre fie denn? Und worinnı fh 1 DB 
licentia educandi, die dee Verf. ? 2 gıc 
fährt er fort, habe deswegen fo wenig ung fe, 
manden Drten, fo gar leicht, auh I. ymleht | 
ten, gegeben werde. ber wiirde es mit der ! 
eenz befler gehn? Aus welchem Grunde ließe fl bey Koi 
— Auch ihrer Verforgung gewiffer ı a, fo. via 
fehen kann, die Hauslehrer dadurch Hı nichty 1 
Staat angefegt wären, Man weiß ja, wie es 
- der Aemter zu geben pflegt. Und nun vol ag, 
Athanaſianiſches Collegium fie auszutheilen F Va 
ein Mann, wie unfer Verf. der letzte ſeyn, der eing- | 
Ja er würde nicht eimmal licentiam educandi erfgnı 
meint zwar, ©, 130, bergleichen Menſchlichkelten 
von erleuchteten Landestollegiis ohne Beleidigung ni we 
Aber wie fängt mans an, die Landescollegien uͤher 
zu erlenchten? das iſt die ſchwere Nufgabe ! 

©. 137 in der Abtheilung von ber 
Eltern gegen ihre Hauslehrer koͤmmt der Der. ı 
auf bdiefen Punkt, Um es den Eltern gu erlei ru, | 
das Domeftifenverhältniß, worunter bi ven. ı 
rer betraphtet habe, ganz vergeflen, ı \ 
jeder Ruͤckſicht ohne alle Bedenklichfeit as 01 
dein koͤnuten, habe er gewuͤnſcht, daß das Pu Mm ı 
näterziehern einige Öffentliche Achtung zugele 
bey macht einer der Reviſoren folgende mer : ,„ 
wäre allerdings fd nöthig ad | , waur 9) 
fürchten wäre, daß die weni am a Maͤnner ei 0 
freundfchaftliche Begegnung ertragen tonnten. Ich reı 
milien, wo die Häuslehrer ganz in dem angenehmen 
niſſe ſtanden, worin fie der Herr Verf. zu fehen 
Über ibre Aufprüce wückfen: mit ber ebren, und | 
vebardlano⸗ die von moderſvſe⸗ und warin 
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u befriedigen. Was würde nicht erſt geſchehn, wenz 
nach des Herrn V. Vorſchlage ſchon "in ibrem Hauss 
erſande als Diener des Staats betrachten könnten! Die 
Dickteſten würden oft gerade die unertraͤglichſten Reyn. Sie 
den eiuen ſtatum in flatu errichten wollen. (diefef Worte, 
nach dem Zufammenhange offenbar weiter nichts faaen, al? 
würden die Herren im Aaufe über Eltern und Kinder 
en wollen ,.hat der Berf. unrecht verftanden,, das ficht 
ı aus feiner Antwort. Er fagt: „einen Statum in flata 
ven ja nur ſolche errichten, die nicht unter der Aufſicht 
Staats ſtehn.“) Die Zolge würde feyn,. dag man alle 
Monat einen andern Hauslehrer Hätte, unb dabey würs 
die Kinder in mancher Hinficht verlieren. Wenn diefe 
ve Furcht, wie ich mit nieler WBahrfcheintichfeit vermuthe,. 
. fo. gegrüsidet ſeyn folte, als ich die Klagen des Herrn 
i über die bisherige druͤfende Lage der meiften Hauslebrer 
, fo wäre der Schluß biefer: daß dag Haus lebrerweſen 
et vop unnatürlihem Buftande fen, der nie fo einges 
et we n koͤnne, daß nicht Eine Parthey leide” Der 
e unitt entbält einige allgemeine Bemerkungen über 
ih ber Erziehung burdi Hauslehrer.. Der Verf, bes 
Tr richtig, daß zur Berbeflerung der Erziehung bes 
n Geſchlechts ein großer Beytrag von den Hruslcehs 

jm erwarten wäre, wenn biefe gelernt hätten, ibr Wift 
ſo von aller Pedanterey zu ſondern, baß fie ben Mädchen 
das wirklich mögliche und brauchbare auf die ſchicklichſte 
vortbeifhaftehe- Art mittheilen fonnten, Maͤdchen werben 
jeſten zu Haufe (wenn fie’ anders eine verſtaͤndige Butter 
n, ſetze ich hinzu) erzogen. — Noch eine nöthige Bemers 
: man muß bie biuslihde Erziehung nicht äber ihren 
ausdehnen, nicht mehr von ihr erwarten, als fie, ih⸗ 
tar nach, leiften kann. Diesi wuͤrde aber gefchehen, 
war die ganze Bildung der Zöglinge, befonders der 
udiren beflimmten,. bie zur Beziehung ber Univerfität, 
ourch fie erreichen wollte. Hoͤchſtens bis ins funfzehnte 
mag der junge Studirende von feinem Informator übers 
enden Nutzen haben koͤnnen: nachher werden feine Forts 
te gewiß aufgehalten, wenn er feine andere Bildung ers 
Die zweyte Abhandlung in diefem Bande, von Stuve, 
Über die Nothwendigkeit, Kinder frühzeltig zu ans 
&3 ſchauen⸗ 
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fdyauender und lebendiger Erkenniniß zu verhelfen, und 
über die Art wıe man das anznfangen,babe Der Gef, 
handelt in dreyzehn Abfchnitten von der Natur der anfam 
enden Erkenntniß und ihrem Unterfchied von andern Erfah 
nißarten; von dem Werth der anichauenden Erfeanmif un 
ihrem Einfluß auf unfere Volkommenheit umb Glädfeligkeits ° 
son der Nothivendigfeit, Kindern fruͤhzeitia anfchauende Er⸗ 
kenntniſſe zu verfhafen; von ber Arr und ben Mitteln, ip 
Kindern frühzeitig anfehauende Erfenntniffe zu befbrbern; u 
dem Werth und den Gebrauch der Bilder zur WBeförderum 
der anfchauenden Erkenntnißz von der Art und dem Wlttde, 
Begriffe von geiftigen Dingen anfchauend zu machen; von be 
mittelbaren Beranfchaulibung geiftiger Begriffe, von de 
Weranihaulibung allgemeiner Begriffe durch Wergleibung 
von der Erwedung und Bildung der. Vernunft in Risk 
auf die Beförderung der anfchaueuden Erfenntniß; von ei: 
Art der Mittheilung oder des Vortrags und ber Darſtelch 
der Ideen in Ruͤckſicht auf die Befoͤrderung einer anfbeum 
den Erkenntnig; von dem Werth der fchunen Kuͤnſte in Ri 
ſicht auf die Beförderung einer anfchauenden Erfenntnif ; ves- 
dem, was der Staat und die Gefellichaft in Ruͤckſtcht auf bie 
Beförderung der anfchauenden Erfenntniß der Tugend zu than 
haben, Ich fann wegen Mangel des Raumg nur wenig aus 
beben. ©. 163. Zum Weſen ber anfchauenden Erfenasaiß. 
gehört, daß man die Gegenftände derſelben unmittelbar wahed 
genommen und empfunden babe, und man erkennt nur iM 
fofern etwas anichauend, als die Vorſtellung bason fi auf 
eigene Empfindung gründet. — Befchärfte Aufmerkieuhll. 
und angeftrengte Sinnesfraft, in manchen Zällen auch ein 
wiſſer Grad des Nachdenkens und der Reflexion wirb erfebech 
nm zu anfchauender Erfenntuiß (die nebmlich bem 
verdiene, die nicht in dunfeln Vorſtellungen beſtehe) zu 
Jangen. ©. 2823. in der Anmerfung fcheinen bie —28 
Begriffe, z. B. Menſch, Thier ꝛe. die man auch die abgeper. 
genen nennt, mit den Urbegriffen, bie das Weſen ie 
menschlichen Denkvermoͤgens ausmachen, 5. B. Verhältnis 
verwechſelt zu ſeyn. Diefe letztern find angebohren, ubE. 
welches auf eins hinauslaͤuft, machen bie Form bes Were 
Des aus; jene bingenen werden erworben. — ©. 136. DE 
anſchauenden gerade entaegen, Reht die leere Worterfenntuif; 
alfgon beyden findet gar Feine Werhindung, ws Din Din 
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\ n andern flatt, — Zwiſchen ber beufs 
uns an 1 ı Erfenntniß if, obnerachtet ihres ſehr 
ai Uare des, da die eine allgemeine, bie andere kon⸗ 
grufe zu yenfkänden. hat, fehr viel Verbindung und 
itiger Ein infonderheit aber findet ein fleter Webers 
von ber einen in die andere ſtatt. Der Zuſtand des 
ens und Empfinden oder Anſchauens ift faſt nur in unferer 
kellung vom einander abgerondert ; in ber Wirklichfeit finden 
ns fehr felten und immer nur auf kurze Zeit in einem 
bem andern berfelben auf die Art, daß folder ganz uns 
ht und rein wäre. Der Unterfchieb unter- verfchiebenen 
nden der Seele in diefer Rüdficht if fat immer nur grads 
» fo daß wir und Bald mehr dem Empfinden und An⸗ 
en, bald mehr dem deutlichen Denfen nähern. — Beym 
ven it Empfindung, Vorſtellung des einzelnen; beym 
en, deutliche Begriffe, Vorftellung des allgemeinen. Beyur 
uen findet Bewußtſeyn unfer ſelbſt und unfers Zuftandes 
beym Denken an und für fich nicht. Beym Unfchauen 
Ifo die Seele viele Borkellungen auf einmal, beym Dens 
olgt die eine der andern, Beym Unfchauen bedürfen 
nur weniger der Zeichen , fondern. eigentlich und in 
ganz und gar nit, und Die Seele heftet ihre Aufs 

it wicht darauf, ‚wie beym Denken notbwendig ges 

a muß. (Bey dem noch. immer fortbauernden hin und 
ufen der Begriffe von anfchauen, empfinden, dens 

1 m. iſt es nicht möglich, fich Hier fo auszudruͤcken, 
nn zufrieden ſeyn folte, Auch ich , der ich in ben 

dem Verf. einig bin — welches die Hauptſache 

in den Bellimmungen jener Ausdrüde von ihm 

e  anrerfeheide nehmlih Anſchauungen benfen, Bes 
venfen und Ideen denfen. Unter Anfchauungen vers 
kb ı Stoff zu Vorftellungen, den die Sinne und die 
gerraft liefern. Diefer Stoff wird von dem Vers 

zu verftchen (dem Verſtande) zu Morftelungen. ges 

3 mit andern Worten: wir denfen ung etwas bey ben 
mungen. Diefed Denfen vun, ober biefe MWorftellung 
die wir durch Diefes Denken bekommen, nenne ich finns 
eftellungen ; und dieſe fonnen eben ſowohl dunkel, Mar, 
zyn, als die Begriffe, d. i. die. allgemeinen Bors 
(17 #B. Menſch, hier sc. oder als die Ideen, 
Geiſt, muͤſſen, follen sc. Doch hier if nicht ber Hrt, dies weis 
4 einander zu fegen), 64 &, 14, 


⸗ 
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S. 142. „Die anſchavende Erfenninit ı 
Die zunoͤchſt den ganzen Zweck des menihlihen Dar 
Bas Ziel feiner Beſtimmung ausmacht, Diele Geh 
Gtüdiefigfeit, und diefe Hefieht in dem Zuflande « 
Empfindungen. Daraus folgt, daß das Anſchauen 
mittelbare Quell der ganzen menſchlichen Gluͤckſeli 
Bas Hauptziel feines Daſeyns if. Wie Nobfom 
Dinge außer und, jadie Hfommenheit unſers 
Bond, wnfers Körpers und iſtes, 6 
‚ wir fie nicht mit Bewußtſeyn er fell re nm, 


fie nicht empfinden , nicht amın e Breuten 
Kern Sinne find anfhaumde Bo Hung ber 
Keit des Körpers, und find in d größer ı 


in welchem fie das Anſchanen erhol .; ın wel 
bellerm Bewußtſeyn empfinden un» unter den. 


Berf. nimmt durchgehende empfinden an 
eins, und hier auch , anſchauen unb gemeßen; 
Behauptung, baf die Freuden ber größern en 


Vorſtellungen ic. find. Ob dem fo fen, ıapt Y 
ausmachen ; tut aber auch zur Sache nichts.) — 
was wir gefunden Denfchenverfiand nennen, ift ı 
Sracht der anfchauenden Erkenntniß. — &. 209. di 
Vollkommenheit des Menſchen hängt gar febr v ver 
enden Erfenntniß ab. Hiebey eine leienewärd: 

von Campe, &, 221. f. — ©. 233. Bründe rar ı 
gigfeit der fruͤhzeitigen Befoͤrberung einer ani 
kenntniß bey dem Kinder Das junge Kind if bes 
Fähig und ſtrebt und trachtet nach demfelben 5 die | 
Ientraft wird geläbme und Rumpf, an fchale Von 
oder unzeitiged Abſtrahiren verwoͤhnt, wenn fie nid 
anfchähende Begriffe geht und geſtaͤrkt wird 3 

aber fommt das Kind fräher zum Gemuffe feines :v 
wird für feine ganze Lebenszeit eines vollfommenern 
deſſelben fähig, wenn es frühzeitig anſchaut; es wird 
Art von Ausbildung und Unterweiſung empfänglice 
anzunehmen gefchichters es gewinnt an nüßlicher Ferti 
Kb, und an voller Brauchbarkeit für die Welt. — 
aur Beförberung ber anfcbauenden Erfenntnig bey 4 
Erhaltung und Befoͤrderung der Gefundheit des 
Erhaltung und Befbrderung der Geſundheit ber 
zeuge inſonderheit; man fuche die Seele des Ki 


J 
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n frohen Stimmung, und wie man ſagt, bev guter 
e zu erhalten; man verſtatte den Kindern ſoviel als moͤg⸗ 
rege Gelbſtthaͤtiglkeit und ungehinderten Gebrauch ihret 
e; man verſchaffe und biete ihnen Gegenſtaͤnde bar, dit 
Faſſungskraft und ihrem Ideen⸗Vorrath angemeflen 
— " Meber ben Werth und Gebrauch der Bilder zur Bes 
rung ber anfchauenden Erkenntniß, Folgende . Regeln t 
Kinder ſuche man ſoviel als möglich blos durch Vor⸗ 
ng der Gegenſtaͤnde ſelbſt zu unterrichten, und verſchone 
‘lange man kann, mit den Unterrichte durch Bilder und 
er; man muß mit den Abbildungen ganz befannter Dinge 
igen, und die Kinder daburch lehren and gewöhnen, ſich 
Bildern richtige Vorſtellungen von den Gegenſtaͤnden ſelbſt 
achen; die Bilder muͤſſen moͤglichſt richtig und aut ſeyn 3 
muß den Kindern Kupfer und Bilder ja einzeln geben, 
fie zu tiner genauen und forgfältigen Betrachtung derfels 
inleiten, damit fie nicht ein bloßes Epielwerfbaraus 
en, und zur Berfireuung und Slatterhaftigfeit dadurch 
tet werben. 
Die dritte ik von Lampe, und betrift das Zweckmaͤt 
und Unzwedimäßige in den Belohnungen und Stras 
Ein wichtiger Gegenftand ! Und Bier in fein geboͤriget 
teſtellt, wie man es von einem Campe erwartet, 
Serafen und Belohnungen follen beflern, Die Beffes 
tmuß eine wirkliche, Seine Scheinbefferung ſeyn. Hier, 
a allen folgenden Punkten, follte die paͤdagogiſche Gefehs 
ng (oder dielmehr, möchte ich fagen, Geſeghandhabung) 
ber bürgerlichen abweitsen. Nicht als wenn bie legtere 
:auch, fo weit ed angeht, auf die Befinnung des Buͤr⸗ 
wirken ſollte, fonbern meit fie ed, bisher wenigſtens, 
fg gut Bann, als es bey der Erziehung ſich thun ließe, 
bier alles wäre, wie es feyn mußte und ſeyn fünnte, — 
Herung des Zoͤglinge muß ferner eine Beflerung im 
ıen ſeyn, d. i. der Erzieher muß allemal bie Bervolks 
nunng ded ganzen Gubjekss, wicht die Einpfropfung eis 
einzigen Holirten Tugend ober Die Nusroftung eined eins 
HFehlers, ohne Ruͤckſicht auf die ganze Charakterbifdung 
Zoͤglings, vor Augen haben, Mancher Fehler hängt mis 
£ Kuügend fo fehr zuſammen, bag ber erfte nicht ausgerots 
bew Bann, ohne daß die andere zugleich verlohren ges 
— Drüteos, ba der Erzieher, wenn er wei iſt, der 
CR Natur 
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Natur in feinem Stuͤcke vorzugreifen wagt: fo Fann ı 

es auch nie feine Abficht feyn, durch Belohnungen und 
fen an feinen Zöglingen etwas beſſern oder vervollk 
zu wollen, was die Natur, wenn man ihr Zeit läßt, 
fein Zuthun ſchon von felbft zu beflern oder zu verv 
nen wiſſen wird. Hiebey If die Abhandlung über bie 
Bildung junger Kinderfeelen im zwepten Chelle ber & 
nachzuleſen. Viertens, bie bey der Erziebutg | 1 
nungen und Etrafen abgezweckte Beflerung muß aı 1 
naͤchſt und eigentlih das Subjekt felbft betreffen , 
vollzogen werden, und das für andere zu gebe 

muß bier jedesmal nur Nebenabfiht, nie S 1 em | 
Bünftens , die Belohnungen und Strafen müfen » er 
feyn, daß das Gute ſelbſt, wozu man antreiben 1, 
durch reizend,, und das Boͤſe felbft, wovon man 

will, dadurch verhaft werde. — Außer den. Pott 
natürlichen Etrafen giebt es noch bie vermifcht , d. % 
ſolche, die zwar zu ber Zeit, da wir fie anwenden, al 
son unferer Willführ abhängen, und infofern pofltiv 
Tonnen, die aber doch auf der andern Seite, von ber 
find, daß zwiſchen ihnen und ben dadurch zu belohnen 

zu beftrafenden Handhingen ber Kinder eim geroiffer na 
ber leicht zu faſſender Zufammenhang flat findet, fo | 
nicht ſchwer fallen kann, das Kind zu über: | 
blos zu überreden, daß fie eine nothwendige ni von 
Willkuͤhr abbangende Folge feiner Handlung I L 3 
Bauchſchmerzen find eine natürliche Strafe ber ı 

Iſt dieſe Untugend dem Kinde ſchon er ®_ Hui ry 
den, fo daß es der natürlichen Strafe niht br achtet: 
muß ich ſtatt des Stocks ober jedes andern blos 
Gtrafmittels ein vermifchtes braucen, 3. B. du dan 
Magen verborben, alfo mußt bu Rhabarber ne m; 
du bift Frank, du darfſt alfo nicht ausgehen, n :| = 
u. ſ. w. — ‚Sm dritten Abfchnitte werden bie Kae 2 
getragen, bie bey Anwendung der Belohnungen und 
nach obigen Grundfägen zu beobachten find. © vu 1m 
werden nach diefen Brundfägen verfchicdene bey der al 
bie und da im Schwange gehende Belohnungen uno 
beurtbeilt, Der höhere durch fogenanntes Certicen « 
bene Sitz in den Schulen fann zwar ı Su r 

aber eine der Gittlichkeit m, . 
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ng biefes Mittels giebt es große Schwierigkeiten, um nicht 
erecht zu verfahren. Und, fege ich hinzu, wenn man 
» völlig gerecht dabey verfahren Fönnte, fo bleibt es doch 
reine blos wilführlihe Belohnung. Buͤnſtiger urtheilt - 
y rf. von deu. hin und wieder itzt eingeführten Konferenz⸗ 
wenfuranftalten. Indeſſen führt, nach meiner Einficht, die 
ntliche Ertheilung des Lobes und Tadels, die hiebey für 
bivendig geachtet wird, manche nachtheilige Folgen mit 
; der Schwierigfeiten nicht zu gedenken, die hier fat dies 
en, wie beym Eertiren find, wenn alles auf der Wage der 
echtigfeit unpartheyifch abgemogen werben fol. Won den 
zitentafeln, die der Verf. ehemals felbft gebilligt und in 
Tau eingeführt hat, urtheilt er ist, und aus guten Gruͤn⸗ 
s ganz andere. Auch das öffentliche Urtheil, welches über 
ge Leute, die die Schule verlaflen, in gedrudten Schul⸗ 
grammen gefällt wird, fieht er, und mir deucht mit Necht, 
mislih an. Daß bie Eielöbilder, Schandfappen, Schand⸗ 
ikel u. fe wo. verworfen werden, verfteht ſich von ſelbſt. 
ch bie Gefängnißftvafen gehören zu denen, von vwelden 
u in den meiften Fällen weit mehr Schaden als Nutzen zu 
yarten hat, Zuletzt von den eigentlichen ſchmerzhaften 
besfirafen, Ohrfeigen, Knien auf Erbfen u. d. gl wers 
wie billig ganz verworfen. Ob Stock und Ruthe, diefe 
ven Talismane der gewöhnlichen Erziehungsweife, abges 
ıft werden muͤſſen, laͤßt fi im allgemeinen weder bejahen 
d verneinen., Es kommt hiebey auf das ganze Benehmen 
“ Erzieher und aller derjenigen an, welche auf die fruͤheſte 
b nachherige Bildung bes Kindes Einflug haben — und, 
e ib binzu, uf die Natur der Kinder. Bey manchen 
eint in ihrem thieriichen Zuflande, dr i. bie zu Ende des 
enten Jahre, die Ruthe manchmal unentbehrlich zu fepn. 
ich verwoͤhnte und verborbene Kinder können, wie ich mit 
Verf. glaube, nicht immer ohne Schläge zurecht gebracht 
a. — Warum man den Kindern die Ruthe nicht auf 
Hintern geben müfle, davon fteht, aus Rouſſeaus Bes 
ıntniffen genommen , der wichtige Grund im fiebenten Ch. 
een. ©. 62 63. 
. Das vierte Stüd in dieſem Bande ift eine Abhandlung 
n Villaume über die dußerliche Sittlichkeit der Rinder, 
wohl alfe zufrieden ſtellen müßte, welche Magen, dag die 
uern Erzieher darauf ausgiengen, wilde, rohe Naturmens 


ſchen 
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gie Theil handelt ganz von dem Sprachſlubium, Biefem 
Zankapfel der Paͤdagogiker, und zerfällt ın vier Mbfchnits 
te, denen noch ein Anhang bengefügt If. Der erfte Abfchnitt 
betrift das Sprachitudium Überhaupt. Die Hauptfrege ik 
hier, ob das Sprachitudium feinen bisherigen Rang unte 
den Schulftudien mit Recht habe und alfo noch ferner ia 


haupten dürfe?‘ Die Entfcheidung diefer Frage beruper theild . 


auf dem Begriffe, den man fih von Sprachſtudium macht, 
theild darauf, worin man den Zweck der Schulſtodien ſetzt. 


Der B. unterſcheidet zwey Bedentungen des Worte Sprache. 
Die eine hat es in folgenden Redensarten: die Sprache dei - 


Poͤbels, der Dichter, ber Redner, der Gelehrten, der Künfs 
ler, Hofſprache, Kinderſprache, Sprache bes Alterthums (web 
ches ganz etwas anders ift, als die Alten Sprachen); mas 
iſt das für eine Sprahe, mein Sohn, die du gegen deinen 
Vater führe? Dies ift nicht die Sprache eines guten Königs 
gegen feine Unterthanen u.d.9g m. Sprache in diefer Yes 
deutimg if alfo das menfchlihe Denken und Empfinden felbk, 


nur aͤußerlich, hörbar oder fichtbar, dargeſtellt, und es gibt . 
hier fo mancherley Sprache, als das menſchliche Denken und 


Empfinden nah Alter, Stand, Volksklaſſen, Seiten, Natio⸗ 
nen, Wiffenfhaften, Künften, individuellen Umſtaͤnden, und 
nach alen Neben: und Unterabtheilungen, die fich Bier mas 
hen laſſen, verfhieden modifzirt if. Hier fommr es auf den 


Anhalt des Gefprochenen, nicht auf die körperliche Hülle dies . 


fes Inhalts, auf die Worte, nicht auf die Wörter an; we 
nigſtens kommen die Wörter nur megen ihres innern Gehalt 
nicht wegen ihrer Aufern Form in Betracht. — Der aber 


griff der Korperhuͤllen (MWortkörper) unter welchen bas meuſch⸗ 


Iihe Denken und Empfinden bep den verfchiedenen Völkern des 
Erdbodens dargeftellt wird, iſt die Sprache in ber zweyten Yes 


deutung. Hier giebt ed alte und neue Sprachen, minder voll⸗ 


fommene und mehr vollfommene, fultivirte und unfultivirte 


Spraben, eine Mutterfprace, deutſche, franzoͤſiſche 1m - 
Sprabe. Hier gibt ed Wörter wie dort Worte. — |: 


fragt fich, welche oon bepden Bedeutungen man verftehen müffe, 
wo von Sprachftudium die Rede if. Der Verf. fagt‘, die 
zweyte, und beruft ſich auf ähnliche Zufammenfegumgen z. & 
Sprachlehre, Sprachgelehrter, Spractenntnig (welches aber 
in der einfachen Zahl wohl mehr von dem Geifte als von dem 
Körper der Sprache gebracht werben dürfte) wo Sprache of⸗ 

fenbar 


* 
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as in merkwuͤrdig, daß man grade burch die Bemühung bie 
Rınder gefittet zu machen, diefelben zudringlich, nafeweife 
ınd beſchwerlich macht, indem man ihnen ihre natürliche 
Hücternpeit benimmt. Ein Knaͤbchen, das mit Erwachſe⸗ 
zu fomplimentiren weis, und dem man ſolches erlaubt, vers 
sert alle Zurüdhaltung und bald ale wirkliche Beſcheidenheit, 
sach dem Verhaͤltniſſe, im welchem es in det WWortbefcheidens 
yeit zunimmt, Es geht mit Erwachfenen als mit feines glei⸗ 
a um, es mifcht ſich ind Geipräh, fagt feine Mevnung, 
amt laut auf, Flört und unterbricht die Nebenden, nimmt 
ıB bey Tiſche, wo es nicht hingehoͤrt, Fällt mit laͤppiſchen 
gragen und Zurechtweifungen in die Rede. Lauter Ungezogens 
heiten, die man nicht dulden follte, und die eine Frucht der. 
ınierliben Erziehung, und des ewigen unbebachten Zurufs: 
hubſch dreiſt! huͤbſch dreift! find. — Die feinen Welt⸗ 
fitten fann man nur in dem öftern Umgange mit der feinerm 
it erlangen. Man lernt fie niemals recht ohne Sefuͤhl des 
seinen und Schicklichen in bem Betragen; mit jenem Gefühle 
aber bald, und wenn man irgend ein Beduͤrfniß zn gefallen 
und ſich beliebt zu. machen fühlt, gar leicht und gefchwind, 
Daraus folgt, daß der Knabe, trog aller angewandten Mühe, 
Modehoͤflichkeit nie erlernen, fondern nur dazu vorbereitet 
eden kann. Diefe Vorbereitung gefchieht durch Bildung des 
eflandes, des Herzens und des Geſchmacks. Bis an bie 
zunglingsjahre fodre man von dem Knaben nichts, als die ge⸗ 
inften Hoͤflichkeitsbezeignngen; nichts, ats daß er nicht ans 
ia werde; nichts als dastenige, was mit der Sphäre feis 
e fühle im Vethaͤltniß ſteht, Gefaͤlligkeit, Liebesbezeigun⸗ 
sen, uſſerungen bed Wohlwollens, der Freundſchaft, der 
tung» der Ehrerbietung in ganz einfachen Ausdruͤcken, wie 
m ie begreifen fann. Und dies wich bey einem unverborbenen 
ode ſehr leicht zu,erhalten ſeyn.“ 


Km. 


Allgemeinel Reviſiondes eſammten Schul⸗ und 
Erziehungsweſens x, elfter Thell. Wien und 
Braunſchweig 1788. 
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gie Theil Handelt ganz von dem Gpracfiubtum , Bien 
Zankapfel der Paͤdagogiker, und zerfällt ın vier Aofchaite 
te, denen noch ein Anhang bengefügt if. Der erfte Abfchnitt 
betrift das Sprachitudlum Überhaupt. Die Hauptfrege if 
hier, ob das Sprachitudium feinen bisherigen Aang 
den Schulftudien mit Recht habe und alſo noch ferner 
haupten dürfe? Die Entfcheidung dieſer Frage berupet 
af dem Begriffe, den man fih von Sprachſtudium rn 
theile darauf, worin man den Zweck der Schulſtudien 
Der V. unterfcheidet zwey Bedeutungen des Wortes Sprı ., 
Die eine hat es in folgenden Redensarten: die Sprache 
Poͤbels, der Dichter, der Redner, der Gelehrten, der K 
ler, Hofſprache, Kinderſprache, Sprache des Altertfu 1 
ches ganz etwas anders ift, als die diten Sprachen ); 
iR das für eine Sprache, mein Sohn, die du gegen bı 
Vater führe? Dies ift nicht die Sprache eines guten Koͤr 
gegen feine Unterthanen u. d,g. m. Sprache in diefer' ı 
deutung ift alfo das menfchliche Denken und Empfinden fa 
nur aͤußerlich, hörbar oder fihtbar, dargeſtellt, und es 
hier fo mancherley Sprache, als das menfchliche Denken 
Empfinden nah Alter, Stand, Bolksflafien, Seiten, N 
nen, Wiffenfhaften, Künften, individuellen Umfländen, 
nach allen Neben- und Unterabtheilungen , die fich Bier 
hen laſſen, verfchieden modifizirt if. Hier kommt es anr 
Anhalt des Gefprochenen, nicht auf die körperliche Hülle d 
fes Inhalts, auf die Worte, nicht auf die Wörter an: 
nigfteng fommen die Wörter nur megen ihres innern 
nicht wegen ihrer Aufern Form in Betracht. — | rum , 
griff der Koͤrperhuͤllen (Wortkoͤrper) unter welchen bas 
Ihe Denken und Empfinden bey den verfchiebenen DWölfern 
Erdbodens dargeftellt wird, if dieSpradye in der gwepten 1 
deutung. Hier giebt es alte und neue Sprachen, minder 
fommene und mehr vollfommene, fultivirte und unfuftiv 
Sprachen, eine Mutterſprache, beutfhe, franzöftı 
Sprabe. Hier gibt es Wörter wie dort Worte. — 
fragt ib, welche von bepden Bedeutungen man verfteben x 
109 von Sprachftudium die Rede if. Der Verf. ſagt, 
zweyte, und beruft ſich auf ähnliche Zufammenfegumgen z. 5 
Sprachlehre, Sprachgelehrter, Sprachkenntniß (welches aber 
in ber einfachen Zahl wohl mehr von dem Geifte als von dem 
Körper des Sprache gebraucht werben duͤrfte) wo Sprache ofs 
fenbar 
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ar In biefer zwenten Bebeutung genommen werde. Er um 
cheidet ferner bey der Erforfchung ‚des Sinnes die grammas 
Wortforſchung (Etymologie) von der philofophifchen Bes 
reforfhung. Und nun beſtimmt er bie Streitfrage genauer 
In wie fern gehört das Studium der Wörter, d. i. die 
mentififche Erlernung einer oder mehrerer Eprachen unter 
Schuiftudien? Nicht jede Erlernung der Sprachen verdient 
Namen des Sprachftudiums. Wir lernen die Mutter⸗ 
ı von Kind auf, obne fie zu ſtudiren, und viele von ung 
‚ja das Sranzöfiiche eben ff 2 Er unterfcheibet alfo das 
rachenlernen von bem Sprachftudium zu noch genauerer 
immung der Streitfrage.e Die Gränzlinien zwiſchen beys 
zieht er fo: Dean lernt Sprachen durch Liebung, man 
dire fie nah Aegeln. Das Lernen gefchieht mittelbar, 
ich mittel der Beſchaͤftigung mit Sachkenntniſſen und-Bes 
ten; das Stodiren bat es unmittelbar mit ber Sprache zu 
gyün. - 
fheint, daß dieß alles noch beftimmter und dem Zwecke 
Ger burch folgende IUnterfcheidung (deren ſich auch der V. 
ev Widerlegung eines Gegners im Vraunſchw. Journal 
» 2791 bedient) hätte ausgedrückt werben fünnen : in der 
denfen und Über die Sprache denfen. Sprache ben 
r  mlich bier den Sprachkoͤrper. Jeder Menſch muß we⸗ 
sın — einer Sprace denken, d. 5. Gedanken vers 
erzeugen und mittheilen lernen, wenn er, fo weit 
se innere und Äußere Beſtimmung erfodert, Eultivirt und. 
‚Art werden fol; er muß, nach diefem Maaßſtabe, rich⸗ 
iſch) ſchoͤn (aͤſthetiſch) gut. (moralifch) denfen lernen, 
ten, er muß Verfland, Geſchmack und Herz 
a. er zu dem allen braucht er nicht mehr als eine 
au lernen. Denn ſollte auch zu einem gewiſſen hoͤ⸗ 
be jener drevyfachen Bildung bie Bekanntſchaft mit 
ern srachen noͤthig ſeyn — welches noch gar nicht aus⸗ 
— ſo iſt doch dieſer höhere Grad nicht allgemein 
1.kann auch nur von denen erreicht werben, welche 
jeibſt mit der nöthigen Kraft dazu ausgerüftet. hat. 
wa man zu jenem dreyfachen Zweck nicht über dies 
aı (Sptachkörper) zu denken, in welcher man 
n ngleich ber den Geiſt diefer Sprache zu dens 
in fann, daß vielmehr jenes richtig s fchons 
u: gerade barinn beſteht. Dieß letzte heißt nun 
aber 

J 
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aber auch, die Sprache ſtudiren, und es giht-fonad 
peltes Sprachſtudium, das philofophifche, Bas fid 
forfhung und Beſtimmung des Sinnes, und bas gr 
ſche, das fi mit der Hülle oder dem Koͤrper ber 
beſchaͤftigt.. | 
‚ Den Zwed der Schulftudien (von Belchrtenid 
Rede) ſetzt der V. in die Bildung des Geifles und Her 
" allgemeiunäglichen Elementarunterricht ald Grundlage 
demifchen Studien. Er unterfceidet bie Bildung dei 
son ber Unterweiſung in Wiffenfchaften und Rünfteı 
dung ift hier, nämlich Aufklärung des Beiftes o 
im richtig, ſchoͤn und gut Denfen. . Gofrates lehrte ter 
ler nicht Wiflenfchaften und Künfle, trug ihnen fein 
ber Philofophie vor, bildete aber nichts deflo wenig 
Geiſt; er marbte fie nicht gefchict und gelehrt, foı 
das Wahre, Schöne und Gute empfänglich und geneigt 
dieſer Art der Geiftesbildung fammelt man nothwendig 
Kenntniffe aus verſchiedenen Disciplinen ein, aber n 
ſichtlich, fondern gelegentlich, und einige Diſcipliner 
mehr, andere weniger, und noch andere gar feinen 
den Unterredungen, wodurch Kopf und Herz auf fol 
Urt aebildet werden. Zu den Difcıpfinen der letzten 
die Grammatif, ober wie es der V. neunh das € : 
Um feinen Lefern dieß defto beifer ju veranfchaulichen, ı 
mit einem fechsjährigen Kinde eine Hebung, in der Mut! 
* zu denken, an ber Gellertſchen Erzählung vom armer 
gan. . . 
Ein Anfehung der fremden Sprachen behauptet dei 
daß ihre Erlernung (d, i. die Bemuͤhung In benfelben 
zu lernen) zum Richtig s und Gutdenfen gar nichts, Aber vi 
zum Schoͤndenken etwas bentragen, daß das Gefühl des 
nen vielleicht in gewiſſer Hinficht durch die Bekannt 
mehrern Sprachen erweitert und erhöhet werben fonne. 
gibt, fagt er, Schönheiten bes Ausdrnds. die nur ı 
Sprachen eigen fmb und ſich nicht in andere übertragen 
Aber nicht ale Schoͤnbenken iR au den Yusdrud ı 
Vielmehr ift das meifte und wichtiafte, dasjenige naͤn m 
zur allgemeinen Ausbildung des Schoͤnheiteſinnes 
bepträat, ven ber Beſchaffenheit der terfor 
Sprache nnabhaͤugia. Dieß iſt baslenige none, 5 
Gedanken ſelbſt Kegt. Die dann In jeder 
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eben, fo wie ſich eine ſchoͤne Seele auch durch ben unvofls 
rommenfen Körper zu erfennen geben fann. Die Sedanken 
or Iliade, Odpfſee, Aeneide 2. d. ber Wlan, die Begebens 
en, &haraftere, Handlungen, Bilder, fo wie alles, was 
n im engern Sinne die Gedanken oder die Worte nennt; 
n, ſelbſt in einer unmetriſchen Ueberſetzung, nicht verloßs 
— Saollte nun eine Hebung des Schoͤnheitsſinnes, bie 
auf diefe wichtigfte Gattung des Schbnen, auf die Gedan⸗ 
nheit, einfchränfen müßte — ein Zall indeffen, der bey 
r unferer neuen fultwirten Sprachen (und vielleicht bey 
e Sprache auf dem Erdboden) flatt findet, die alle audy 
eperlichen Schönheiten, wenn gleich andere als dia als 
und vielleicht weniger als die alten Sprachen baten — 
te eine folche Uebung, verbunden mit der Hebung des Tu⸗ 
ds und Wahrbeitfinnes, nicht zur allgemeinen (fo nenne 
V. jene fokratifhe Aufklärung) zweckmaͤßigen Geiftesbils 
‚ wovon bier bloß die Rede ift, dinlaͤnglich, und folglich 
eine Sprache zu diefer Uebung genug fen? Ohne Zweis 
Aus _diefen Gründen nım ift der D. der Meinung, da 
e Sprachen, man mag fie ſtudieren oder bloß lernen, zur 
Resbildung überhaupt (zu jener fofratifchen , die er vorbiz 
allgemeine nannte) ganz entbehrlich find. Andere hinges 
vertheidigen noch immer den vortheilhaften Einfluß des 
adiums fremder namentlich alter Sprachen auf jene Geis 
dung, doch nur unter der Bedinaung, da dies Studiums 
die rechte Art getrieben werde; und diefe-rechte Art ift, ſas 
: dab man es nicht wie bisher zu einer bloßen Gedaͤcht⸗ 
ng made, fondern vorzüglich ben Verfland dabey in 
igkeit fee. Dieſe Sehauptung unterfucht der Berf ©. 
196, wobey er bis G. 153 bloß den K. R. Meierotto 
legt, der, wie er ſagt, dieſe Materie im zweyten Theile 
elateinifhen Grammattk in Beyſpielen mit einer Bründs ' 
t sſsfuͤhrlichkeit behandelt babe, die nichts zu wuͤn⸗ 
19 ı © Der Verf. giebt zu, daß an ber Sorm des 
‚das der K. R. M. vorfchlägt, nichts auszus 
„ader defto mehr an der Materie. Er behauptel, 
mmatifalten gar feinen kauglihen Stoff zu Bildung 
szartifchen Berftandes abgeben fönnen, wenn gleich ber 
frliche Verſtand oder das Vermögen zu klaffifiziren 
geln zu ordnen, daran geübr werbe; daß alio dieſe 
r in gewiſſer Hinficht geſchickt und gelehrt, aber 
Hg ap) GV. B. L St. K nicht 
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nicht gachis mache: ferner daß dieß Feine Bei 


Binder ſey. Wenn die grammatiichen Verſtandesubr 
beißt es ©. 150, fo wie K. R. M- fie vorfhlänt, der ! 
des Berftandes fo zutraglich wären, als er glaubt, fo 
es aut feyn, fie mit jeder Jugend, alfo and) in den-! 
"und gemeinen Buͤrgerſchulen and auch mit ſolchen Erwac 
die am Verſtande noch Kinder find, kurz allenthalben 
ben, wo man den Grund zu einer zwedimäfigen 1 
des Verſtandes legen wid. Man müßte alſo Herrn 
tbode und mit ihr das Latein nothwendig allenthalben 
einführen, wo man es bereite abgefchaft hut, und ws ba 
aAbſchaffen laſſen, wo man anfängt, es für unndtbig zu | 
— Über wer wird nicht bey diefer Kolgerung Rai x 
wohl! 


Bey Gelegenheit defien, was der Darf. al n 
feinem Kecenfenten in biefer Bibliothek B. VIL &. 3, 4 
entgegenſetzt, beftimmt er S. 189 den Unterfchied zwifchen ei 
augemeinnüglicdhen und gemeinnügigen Beihäftigung. 
iſt allen Menfchenklaflen, Ja jedem einzelnen Menſchen zuteı 
und kann von feinem ohne feinen Schaden unterlaffen 
dieſe braucht ner von gewiſſen Menfchenflaffen verrım 
werden , wenn gleich ihre Wirkung oder ihr Produkt d 
gen gemeinen Weren ober gar dem ganzen menfchli 

fehtechte zu gute koͤmmt. In einem eingefhränftern 
Ki: allgemein nüglidh, was jedem Zweige, fo wie 
nzelnen Mitaliede eined gewiſſen Standes zu wifſen ung 
thun nöthig its gemeinnägig, was zum Wohl des < 
Standes beytraͤgt. Man nehme den Gtand des h 
Die Bhilologie iR ein Zweig der Gelehrſamkelt. 
wen, daß die Philologie der gelchrten Republif fo unenn 
fi) fey, als der Aderban der bürgerlichen Gefellſchafte f 
He zwar ein höchft gemeinnügiges Studium; aber baraus 


\ nicht, dab fih jede Klaffe von Gelehrten oder jeber « 


Gelehrte mit ihr beichäftigen muͤſſe. Wenn gleich dem 
Vehrten die Produfte der Philologie fü nnentbehrſiv find. 
bem Bewohner Deutfhlandes das wichtigfte Produft 
baues, das Brod: fo folgt do daraus eben fo wenig, 
ſich jeder Gelehrte und jeder Imeig der Gelehrten mit 
Pbilologie befchäftigen muͤſſe, als es nöthig J | 
Deutſcher ein Landwann werde. 


— on * 
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Die allgemeine Geiftesbilbung , von voricher ber Berl, 

r gebandelt hat, d. i. bie ſokratiſche Bildung des Kopft 

» Dergend, IR zwar eine weſentliche Bebingung guter Ges 
stenfebulen, erichöpft aber nicht ben ganzen Zweck derfeiben } 
ip vielmehr in gewiffer Dinficht bloß der Grund, worauf 
beiondere Beiftesbildung (d. i. der Unterticht in Sprachen, 
» und Wiflenihaften, die auch mit in diefen Zweck ges 
2) gebaut werden muß. ie hatl es bloß mit bern Men⸗ 
‚ und feiner Veredlung zu thun, nicht mit befonderm 
auden und Beichäften unter den Menſchen. Gie übt der 
fland, aber fie giebt ihm Feine befondere Richtung, feine 
iſiſche Form und Fertigkeit; er bleibt nur allgemeiner 
mihenfinn. Im Bebächtniffe fammeln ſich bey diefer alls 
inen Bildung zwar nothwendig allerhand nüsliche Kennt⸗ 
es, auch wern es. nicht auf eigentliche Gedaͤchtnißuͤbungen 
jeleat :d, welches bier kaum nbthig zu ſeyn ſcheint; aber 
fer rrath iſt weder feinem Umfange noch feiner Form 
ſenſchaftlich. Kurz bie allgemeine Bildung fchaft nicht 

s man einentlih Gelehrfamteit nennt, deren Vors 

g auch in dem Plan unferer Gelehrtenſchulen If und ſeyn 
fie wirft nur Aufklärung, die ohne Gelehrſamkeit, 
gleich nicht ohne Renntniffe in einem hohen Grabe 
nnden und alfo auch außerhalb der Belehrtenfchulen be⸗ 
den fans, Von welchem Umfange nun aber und 

ı 2 Form bie Boräbungen der Gelchriamfeit in den 

len ſeyn müflen, das muß aus dem Verhaͤltniſſe erfanıt 
n, in welchem die Schule zu der Akademie ficht oder fies 

s Gent man, wie billig, den Zweck der Akademle 

ore eigentliche befondere Vorbereitung auf Die verfchiebenen 
ken Stände, alio in die Erwerbung der dazu nöthigen 
zrten Kenntnifles fo bleibt für die Echnie nur die Dorbes 
auf diefe Vorbereitung, mit andern Worten aiges 
bereitung auf den gelehrten Gtand überhaupt übrig. 

rden nun einerfeits diefenigen Zweige der Gelehr⸗ 

bloß für befondere &tände und Beſtimmungen 

m, von dem Schulunterrichte ausgeſchloſſen; und andes 
rd in benfelben aufgenommen, was die Grund 

ig des Gelehrten uͤberhaupt, gleichſam das 

orrwerf feiner Kenntniſſe, ausmacht. Dies If 

en Angenommene Maaßſtab für Anhalt und 
3; ame fuͤrchtet der Verf. dah man deaun 

4 ſelben 
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telben in ber Anwendung nicht treu bleibe. Dadurch Fomuug 
"Denn, wie ber Verf. fagt, die Schulftublen gegen: einanlkz 
und bie Schulen gegen die Untverfitäten in WRisverkäuui 
Derſelbe Fall it nun mit dem Sprachſtudium, in dem kam, 
worin der Verf. dies Wort nimmt. Sogar in Hinſicht ig 
Rutterfpräche wird daſſelbe ist in manchen Schulen welt übte 
die hier nöthigen Graͤnzen hinaus getrieben. Mit den ale 
Sprachen gieng es von jeher ſo. Man ſtudirte fiejin bi 
- Schulen, als wenn alle Schüler Philologen von Brofeffion wet 
den foßten. Man las hin und wieder über die römifchen Mk 
terthuͤmer mehrere Jahre, man blieb bey einzelnen Gele 
oder Wörtern in den Autoren Wochenlang ſtehen, um fie ih 
Sifch zu prüfen u. d. 9. m. Der Verf. will, wie er ausdrib‘ 
lich ſagt, und wie ſich aus der gänzen Abhandlung ergich, 
weder die Erlernung (die Bemuͤhung die alten Sprachen vers 
ſtehn zu lernen) noch daB Studium ber alten Sprachen (bei 
grammatifdye Studium berfelben) aus den Gelchrtenfhuirt 
verbannen, er will beydes nur in bie gehörigen Graͤnzen ein 
geichloffen willen. Im zweyten Abfchnitte wird der Gap ul 
geführt, daß Nichtudirende in der Kegel fein Latein fern 
folten. Im dritten werden die Gründe für und wider IE 
 Zateinfchreiben ald eine allgemeine Uebung für alle und 
GStudirende abgetoogen, und die Brände wider, bie ſehr u 
fuͤhrlich vorgetragen find, überwiegen bie entgegenpefeifien 
Diefer dritte U. ſtoͤßt manches Vorurtheil vor dem Kopf, u 
wird daher Vielen misfallen, die, aus mancherley Urſachen, q 
dieſen Vorurtheilen hängen und fie in Schub nehmen. DE 
vierte Abſchnitt iM überfchrieben! Beſtreitung fehlerbafter es 
theden, Sprachen zu lehren, und Darlegung befferer Methe⸗ 
den und Handgriffee Der Verf. unterfcheibet vier Methet 
den, nämlich die gewöhnliche oder Gedaͤchtnißmethode, Ne 
sHilofophischgrammatifche,, bie Hebungemethobe., der er IR 
zugethan it, und die gemifchte, die der Hebımgsmerhode ſeht 
nahe verwandt und nur darinn von ihr unterſchieden ſey, Def 
fie das Latein mit Hälfe des Deutſchen, alſo durch Meberfuged 
aus einer Eprace in die andere und durch Vergleichung bey 
der Sprachen mit einander zu Ternen 'empfeble, und dag 
noch (gewöhnlich, müßte man hiet wobl Hinzufegen) ne 
‚darin, daß fie theils mit dem Auswendiglernen ber Dekfines 
tionen und Goniugationen, auch wohl einiger Vokabeln deu 
erften Ainfang des Lateiniernens mache, und theils bie . 
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wch Aebung finden und. abſtrahiren, fondern die Les 

ch vorgefagten Regeln anftellen laffe, alſo immer noch, 

In der Uebung vorausſchicke, ob fie. gleich auf die Ue⸗ 
-piel, wo nicht bas meiſte rechne. Nachdem der: 
.1 337 bis 445 die Beſchaffenheit, den Gebrauch 
die | tel der Uebungsmethode ausführlich. beichries. 
vergiei er die übrigen Methoden damit in folgenden. 
x) wei 9 !hode: ift-natärlicher? =) nach welcher 

4. eller? 73 1 Bömmt bem übrigen Unterrichte fos- 
ara Gl haupt ver. geſammten Körpers und Geelenerzies 
30 men zu ſtatten, und kann davon wieder am beſten 
efrugt werden? 4) welche iſt gruͤndlicher, und Hilft zuf. 
b am beſten alle Zwecke erreichen, die man beym Latein⸗ 
m haben fann 35) welche iſt ausführbarer? In Anfehung. 
vier erſten Punkte wird der Uebungsmethode mit Mecht der 
zus. unbedingt ertheilt. Was ben-fünften Punkt betrift, 
tigt ber Verf. unpartheviſch bie Hinderniſſe an, die ber 
übrung biefer Methode im Wege ſtehen. Diefe find a)’ 
gel.an. Weberzeugung von ihrem Werthe; b) der Mans 
ur.  'smitteln, befonders an zweckmaͤßigen Büchern für. 
en fänger: c) der Mangel an Lehrern; d) der Diana 
begunfligenden Einrichtungen (im öffentlichen. Schuien,, 
») Darı ; wird nun folgendes Refultat gezogen: „daß 
de zwar an und für fich nichts: weniger als 

pe Fr, weil ſie nichts fodert und voraudfent, daß 
wur hnnliche menfchliche Kräfte zu erreichen wäre; 

ı bie anı ? Methoden, bie einen groͤßern Gchein von 
}, oder das Verjährungsrecht, oder die Gewohn⸗ 


und beit der Lehrer. fir fi haben, var der. 
1 31 ſeyn Tonnen, von ihr nicht verdrängt- zu. 
—* ner Stelle & 406 hat der Verf. das Weſen 


bunı ethode aus dem Auge verlohren. Er fagt hier, 

' anfänglich fich vor folchen Wendungen, Wortfüs 
TR igen und Sonftructionen hüten, bie dein La- 
wos. eigen und im Deutfchen nicht gleich faßlich wäs 
Das muß freylich bey den übrigen Methoden geſchehn, 
das Latein mittelſt des Deutichen lernt. ber bey 
»ungsmethode lernt man es ja unmittelbar an den Ban 

d durch fich ſelb Da bleibt ed nun zwar nöthig 
tem Latein anzufangen, aber ob dieſes im Deutfihen 

joy, daran fcheint Hier —8 liegen zu oͤnnen, denn 
3 es 
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46 wirb ja nicht mit dem Deutſchen verglichen. Der [Vo 
eutbält Slellen aus Gesner, Baſedov, Leidnitz, Nena, 
Kode, worinn dieſe berühmten Männer der Hebungsmerheig: 
bag Mort reden und die Behauptungen des Verf. gan gan, in: 
gum Theil beftätigen, 

Mit diefer Abhandlung mn nun bie im flebenten [WE 
son eben dem Verf. über das Studium der alten Hofiiagei 
Schriftſteller veraliken werden. Diefe letztere faun mon 
Kb als einen Abſchnitt von jener anfehn, denn es IR aus Wi 
die Mede von dem Eprachfiudium, nur mit Auwentung auf 
die Atens und der Verf. würde da vermuthlich nicht fo wi: 
Wirerivruch gefunden baben, wenn er beyde Auhanbiunge! 
wit einander verbunden hätte, Er trügt in beyden batanf nl 
dab due Soprachſtudium, welches bisher Hauptfache in DE 
Gelehrtenſchulen if, eingeſchraͤnkt werde und dem 
der Sachen und Begriffe mehr Platz made, Dies fol gi 
ſchehn, theild durch Werminterung ber lateinifeben Sccich 
theila durch Verbeſſerung der Methode. Und es fell 
geſchehn, werl das Sprachſtudium feiner Natur noch vidt 
wie iſt in dem Siune vwaͤmlich, wörian der Werf, Ä 
Wert nimmt) und weil cd eine allgemeinere Yufllärung 
Veredlung der Menſchheit, die doch fo fehr zu wünfchen wär: 
yad tie ja auch wahrlich der Zweck aller versumftigen Eczv 
Fung in, weit mebr hindert, als befördert. Dean Beupl' 
Sridmid und Tuaend kann man fich erwerben, eboe freudig: 
aleich viel ob alte ober neue, Eproden su leraen oder ai 
Niren. Tee übrigen bingegen , die iänern Beraf- zu Wk 
Stwodiom baten, verlieren bep ben vorgeichlesenes Eiaibeie 
ungen defeiten nichts, weil dat Grmtium feibi darurı all: 
aus der Welt verbannt wırd, Dies bat der Berk. jene 8 

Penden Athintiungen als in der Benstrertung bed Kehle 
fen Tivriperuds (Braunfbe. Acuraal ui 1758) gi‘ 
Man müfte hd wundern, wie man ibm überaE Cimunblh‘ 
geit dietſcu, Dätte madcn Ihunen, wian man mr wide, WB! 
Rictız vieie Leute len, wid wie bartnxfız man ein a’ 
Herman su vertdeidigen pürgt. Do das Ingte er Bi: 
Hi. Ba find konn au viele Acchtfertiaus en, Uufästesuugin 
sin tie morgn en Serten dei Uıtterd ner ei 
saertn wcuın Ehre, verardens. Indeßen ziebt ei au 
Dir sit ſewobl tum Atren anhingen, al mer :z bei Rest 
DE weQ wit foben können, uak bisjen ein 
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BG mit jeder wiederholten Unterfuchung ein Dienſt. In fa 
fern fann man es alfo auch nicht misbiligen , wenn der Verf 
bie feinigen auf gegedene Beranlaffung erneuert, wie er S. 
483 f veripricht. Daß er übrigens nichts neues lehrt, weih 
Br ſelbſt. Daß er ferner die Alten nicht kenne, daf er fie 
Achte, und dag er durch Beftreitung des unzweckmaͤßigen 

d fruchtiofen Studiums derfelben, afles gründliche Studi⸗ 
widerrathe, verleide oder. gar unmöglich mache: das find 
Ishuldiaungen , die der Augenfhein widerlegt. Selbſt das 
udium der Alten wuͤrde gewinnen, wenn feine Vorſchlaͤge 
rolgt würden. Denn viele, die igt die Alten in den Schu⸗ 

ı buchflabisen und ſich nachher nicht weiter um fie bekuͤm⸗ 
en — deren es bekanntlich nicht wenige giebt,. würden fie 
m leſen lernen und für die Bildung ihres Geiſtes Nutzen 
aus ſchoͤpfen. Und wer, wie der Verf. das Stadium ber 
ten für die beſſern Köpfe und_bie. reifern Jahre aufgefpart 
fen, wer ferner duͤrch bie noͤthigen Sachkenntniſſe und dann 
ch die natürlichfte ‘aller Methoden darauf verbereiten will, 
verdient wohl nicht den Vorwurf, daß er die Alten vers 


Dieter elite Theil if auch unter einem beſondern Titel 
zu haben. \ \ 
Sm. 


in für &ffentliche Schulen und Schullehrer, 
“ ziten Bandes ıftes Stück. Bremen -Cramer 1790, 


er Man dieſes Magazins ward fhon im Oktobr. 1789 bes 

J kannt gemacht und ift bier wieder abgedruckt. Nach 
erfien Rubrik deſſelben fol dies Magazin enthalten Abhand⸗ 
en, Sedanken, Erzählungen von Werbeflerungen der Of 
nichen Schulen. Die Herausgeber erflären ausdruͤcklich, 

6 fe bierunter nicht mit verſtehn, nämlich „nicht Klagen 
r Fehler der Schulen, von. zu machenden nöthigen Verbeffe⸗ 
en, denn dergleichen haben wir genug, auch Borfchläge 
nug dazu, aber zum Theil unausführbare, von Männern, 
we es herzlich aut meinten, aber nicht aus Erfahrung wußs 
ven, was es heiße, öffentliche Schulen verbeſſern; zum Theil 
nicht ausgeführte, obgleich zeatäbrbare „bdder deren Ausfühs 
4 rung 


n 
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zung nicht bekannt geworden,“ ſondern fie wuͤu 

fer Rubrik Beweiſe von wirklich gemachten Verveſervun 
geben. Dies iſt nun recht gut, aber es ſcheint doch, bag 
Schulmagazin jenes auch nicht ausfchließen dürfe. D 
fortgehende Kritif des bisherigen Schulweſens wuͤrde fepr ı 
Jich ſeyn, an die nöthigen Berbeflerungen zu erinnern, 
Die gemachten Aenderungen darnach zu prüfen, ob fie wir 
Merbeflerungen find. Die Herausgeber meinen zwar, es 
de genug gefagt morden, wie es fen folltes aber bad 
Für mande Leute nicht oft genng mwiederhoft werden. 
wenn, tie fie meynen, bisher viel mmansführbarss ı 
ſchlagen ift, fo würde es ja fehr lehrreich ſeyn zu zeig 

in die Unausführbarkeit beftehe, und beflere Der 

deffen Stelle zu ſetzen. ber die Herausacher wollen w 
darnm dergleichen nicht in ihr Magazin aufnehmen, wen 
kuͤrchten, dadurch mit den Männern, die unter dem | 
Ber neuen Pädagogen fo verfchrien find, in Eine Klaffe a 

Yen zu werden, Wenigſtens iſt einer von ihnen, Hr. - 
dieſen Herren gar nicht gut. Er ſagt S. 269 f. wo vıe 
son dem Amts⸗Jubilaͤnm bes Herrn Dir. Ulrich in 

if: „Da Schreiber dieſes felbk ein Schulmann if, | 
Dielen Jahren ſich mit Öffentlihem und Privatunterrig 
ſchaͤftigt, fo hat er wohl das Recht aus feiner fab | 
bie Anmerkung zu machen, daß Männer wie Hr. od 
tig durch ihre geräufclofe Thaten und ſtille Wirrtamfeir 
Öffentlichen Schulen und der Welt Überhaupt mebr weſentl 
Mugen verichaften, als unſere lauten neueren. Schulrefo 
toren, durch ihre pompdfen Deflamationen. Manches, \ 
Diefe Herren als inſigne recens adhuc indietym ore : 
wit Pofaunenton ber Welt ankuͤndigten, war laͤngſt vom H 
D. U. in der Stile realifirt, und über manches Id 

in der Schule alt und grau gewordene gute Alte mitle 31 
ob. Es iſt Tobenswärbig, daß Herr Sh—g dankbar ge; 
feinen Lehrer ift: aber fonnte er dies nicht feyn, ohne g 
bie DVerdienfte eines Baſedov, Aefewig, Campe, E y 
menn u. fe w ungerecht zu werben? 

So wie die erfie Rubrif meines Erachtens etwas für ein 
Schulmagazin nöthiges ausfhliegt, fo nimmt dagegen bie 
zweyte etwas für ein ſolches Magazin nicht gebdriges aufs 
naͤmlich außer den Meinen Schulſchriften ꝛc. die hineingehören, 
auch „andere kleine kritiſche Schriften, bis eben nicht gerades 
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Shqulweſen betreffen ober von Schulmaͤnnern herlone 
die aber entweher nicht in den oͤffentlichen Buchhanbel 
oder nur in einem gewiſſen Zirkel bleiben.“ 

: dritte Mubrik Poll bie Gedanken und. Einfälle der 
deprer aufnehmen, die fie, vornemlich bey der Erklaͤ⸗ 
ber alten Autoren, Haben, und die die Erflärung oder 

serfelben betrefien. NHierunter liefen fih nun Gen 

n über nöthige unb-mögliche aber noch nicht ober doch 

aflgemein vorhandene Ecui s und Erziehungsverbeſſerun⸗ 

egreifen, wenn ſich die Herausgeber dieſe nicht ausbrüds 

b abAtten. Denn an dergleichen ſollte doch auch ein 

I  ;.benfen. Und diefe Embryonen benfenber 

‚am mit den Wortenider Herausgeber zu reben,, 

; vo auch nicht immer in der Geburt erfiidt zu wers 

ch für diefe koͤnnte ja das Magazin bid auf weiter 

u 21 aus feyn, denn auch aus diefen Findlingen koͤnn⸗ 
a pi manuchmal noch Brave Kerl werden. 

iſt es auch mit der vierten Rubrik, wohinein Ans 

aver! Zweifel über Ausgaben, Pritifche Verichtigungen 

Serflärungen klaſſiſcher Autoren „vebſt Auflöfung der⸗ 
gehoren. Man ſollte denken, ein Schulmann müßte 

auch z. B. über Methode manchmal Zweifel be⸗ 

. Wenu er die nun vortruͤge, und andere beantwor⸗ 
„us, fo fchiene bad ganz eigentlich in ein Magazin für 

er ju gehören, if aber von dem gegenwärtigen, wie 
neht, ausgeichloffen, vermutblich weil mau es zu dem 
en zechnete, die in der erfien Rubrik als genugfam vors 
na vertworfen werden. Der Titel dieſer Zeitfchrift iß da⸗ 
mich nicht gut gewaͤhlt. Er müßte beißen: Magazin 
Diilologen, die in Schulämtern leben, Denn fuͤr 
lologen if hauptfächlich geforgt. Man fann zwar eins 
«es, daß Schulmann und Philologe für eind genommen 
e, wie Schulbücher und kat. und griech. Rlaffiter, 
feitbem bie fogenannten nenern Pädagogen ihren Unfug 
e : haben, fängt man an hin und wieder irre zu wer⸗ 

v zu glauben, dag dad, was den Schulmann mach, 

Bis Philologie ſey, wenn fie gleich zu den Kenntniſſen 

j die mander Schumann befigen muß. Fuͤr alle nun, 
haben werführen laſſen, dies anzunebmen, fagt ber 

ı arders, als mas fie groͤßtentheilt im Wuche fins 
— u aber auch gegen den Titel für Schullehrer 
25 nuichto 
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nichts einzuwenden märe, wozu foll bes übrige für Sffentfidie 
Schulen. Ich kann keinen andern Grund dazu ſinden, al 
daß in der ſtebenten Ruhrik die neueſten Schriften für Saru 
lehrer und Schüler angezeigt werden ſollen. Aber Kieler 
Grund fheint mir nicht hinlaͤnglich zu feyn, Jene Mörte für 
Öffentliche Schulen zu rechtfertigen. Denn wenn auch durch 
jene Buͤcheranzeigen dies Magazin den Schuͤlern fo widtig‘ 
würbe, als es den Lehrern ſeyn folk, fo erratbeu doch die Eds 
ker aus den gedachten Worten nicht, daß es auch für a 
beſtimmt iſt. 

Die zehn Rubriken des erſten Pkans ſollen laut ber 
rede mit noch drey andern vermehrt werben, worn 
nach meinem Urtheil den Werth diefed Magejinz, h m 
für Schulmaͤnner im obgedachten neueg Sinn des 


Rimmt ift, ſehr vergrößern. Diele beyd wen 
3) Aufrichtige Erzählung von em Ben ı 
gluͤckten wahren oder vermein wei RB, 1 

Brfachen, warum fle verunglücsen. a feps e 


Ichrreicher Artikel, „wenn er gehörig bearbeitet v 
die Heraußgeber mt Necht hinzu. 2) Rügen ge 
Tadel von Pedantereien und Unſchiclichkeiten, bie aul 1 
Schulen voch herrſchen. Dies ift denn doöch ein X 
Kritik, die ich oben wuͤnſchte, und je fleifiger dieſe 
Artikel nebfk dem erfen des urſpruͤnglichen Plane bea m 
werben , defto mehr verdient dieſe Seitfchrift en tel e 
Magazins für Schullehrer. Die dritte neu! ur 
Rubrik ſel Aatikritiken und Berichtigungen vorhandener 
eenfonen enthalten. Much fehr gut, befonders inun m 
ten, die an Mecenfentenunfug und Nebereilungen ih . 
Dies erfie Stuͤck enthält 1) Nachricht von | a 
Wärtigen Einrichtung des Fünigt Paͤd. zu Iifeld von : 
die fchon längf befannt und auch in unferer Biblio 
zeigt iſt, die aber die H. wieder abdruden ließen, dı 
Bufäge, vie fie von dem Berf. bekommen werben, demo : 
Rändliher ſevn wöchten. 2) de legeudo dialogo de or 
ribus qui Tatio vulgo infcribitumdifferit Crome. 3) en 
Wuterung einer Kede des Kamillus beym Livius von Braufe 
4) ad Paulaniam emendandum et explanaudum, auctors 
Faeio. 5) Obfervationum criticarum, et philologicarum | 
in Silium Iralicum fpec, x, auctore Raperti. 6) Weber 
Intelnifche Styluͤbuagen von Nuhkopf. 7) Orundfäge, * 
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bat Soſtem ber alten Erdbeſchreibung Bargefteht wer⸗ 
ſ, mit Auwendung auf Mannerts Seographie det 
rare und Römer, von Schlichthorſt. 8) Ueber die Schrift 
es genanut zuaf von Schilling. g) Bibliothek der 
ten Schriften für Schulehrer und Schüler vom Jahr 
9. 30) Todesfälle, Beförderungen nnd Belobuungen von 
müchrern und andere Schulneuigkeiten von Michaelis 3789 
"Öftern 179d, 
N. 3. ft Probe einer Methode die Alten mit der Zugens 
Die 9. A. haben die Anm. gemacht, daß benm 
con’ der ren nicht jedesmal fo weitlaͤuftig verfahren 
en koͤnne als hier geſchehen ift Ich bin der Meynung, 
nie fo weitfäuftig verfahren werden müfle.“ Man muß 
a Gr eher mit der Jugend leſen, als bis fie ihn ohne 
wi von den Erläuterungen, bie bies gegeben werden, 
kann. Ich glaube, der billig denfende Verf. würde 
ri nmen, wenn ich weine Gründe hier aus einander 
nte. 
Be zeigt eine Methode lateiniſcher Styluͤbungen, die 
„aAls die gewoͤhnliche ik. Der Verf. ſchreibt aber 
er pretids, zu B. die lateiniſchen Vebungen winden ſich 
m dreyfachen Kreiſe, anftatt fie laſſen ſich auf eine Dres 
dene Das wärde ih einem Schuͤler ausſtreichen, 
ers mir deutſch oder Iuteiniich vorleate. Hr. A. bat 
r teinen Webungen auch Traveftirung poetifcher Stellen 
r. Darunter verfleht er z. DB. einen borozifchen 
er mey vom Sylbenmaaße profaifch vortragen, oder eine 
ı en von diefem und dem poetiichen Schmude enthuͤl⸗ 
er das heißt ja nicht travefliren. Eher koͤnnte man 
rren nennen. Traveſtiren ift, wenn man Ernſthaftes 
leskes umwandelt, wie Scarron, Michatlis und Blu 
der Aeneide getban haben, Jene Uebung iſt ührs 
nu „ wie auch der V. bemerkt, den Unterſchied zwi⸗ 
ne und Proſe zu lehren, und famit einen reinen pro⸗— 
B yl zu bilden. Ob aber, wie ber Verf. wi, bey 
a Köpfen das Diatettalent dadurch gernedt werde, je] 
amdere Trage. 
MR. 8% Die Aufloſung ©. 204 f. der Schwierigkeit. ben 
ebes ale Werk. des wink betreffend, thus mir nicht Onüge. 
als Schriftſteler auftreten und nügen will, wird nicht 
vortragen, bie mit den feinigen wicht Öbereiofimnun. 
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Was Fönnte einen antikantiſchen Yrofeſſor der Vbiloſophie (dies 
Benfpiel wählt Herr Schilling) bewegen über Kants Krirlf 
ein Kollegium zu lefen, ohne zu polewificen? Was Fhnnte 
ihn vollends bewegen , ein foldes Kollegium drucken zu laß 
fen? Er Hält ja Kants Lehren für Irrthuͤmer, und wir 
fie alſo, fo viel an ihm iſt, widerlegen. Ein anders wäre ed, 
wenn das Wiberlegen verboten und dag Leſen über die Krb 
tif zugleich geboten wäre, Aber in diefem alle war doch Eu 
bes nicht. 

N. 9. fol Schuflehrer und Schüler mit den nenef 
fie gehörigen Schriften befannt machen. Es ift aber 
angezeigt, welche für Schuler und welche für Lebrer 
Auch urtheilen die Herausgeber nicht felbf über d 
der Schriften, fondern führen befaunte Fritiiche “Jou 6 
und Seltungen zu Gewährsmännern an. Wer aber diefe u 
der kennt die Bücher ja ſchon, die hier aufgefähre wer 
fo weit er fle daraus kennen lernen kann. Und wer fie ni 
Tieft, was hilft dem das Hinweiſen auf fie? "Dies muß bi 
Barum gefcheben, damit er fie lefe und die Brände erfahre, 
warum ein Buch gelobt oder getabelt worden, aud den © 
Halt de6 Buchs genauer fennen lerne, als ri sur den & 
geſchehen kann, und durch beydes in Stand gelegt werde 
beurtheilen, ob ein Buch für ihm brauchbar fey oder ni 
Dieſer Zweck wirb nicht erreicht, wenn bad Magazin b 
durch Zeichen andeutet, was in einigen kritiſchen Zeitl 
ten als vorzüglich gut, als mittelmäfig und als fdhlecht ı 
gegeben iſt. Und was follen bie mittelmäßigen und fchlechrem 
Schriften bier ? Die ſoll doch wol fein Schullehrer oder Sch— 
ter anſchaffen, oder leſen? Wozu foll er fie denn Eennen! 
Bloß um fie zu fennen? Das verlohnte fich der Mübe ! 
fänglih wollten die Verf. nur gute und wichtige Schrift 
nennen. Warum fie von diefem Vorſatze abgegangen fine, 
begreife ich nicht. 

Da dies Magazin ein fehr nögliches Buch merken fanı, 
and da bie Herausgeber über ihren Plan und feine Aucfuͤb⸗ 
xung Hrtheife zu hören wünfchen , fo bade ich geglaubt, aud 
meine Stimme barüber hier geben zu Fönnen und zu muͤfſen. 


Km. 
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) Handlungs⸗ Finanz ⸗ und. Poligerz 
wiſſenſchaft, desgleichen Techno⸗ 
logie. 


ivatabhandlung uͤber Wucher und deſſen natuͤr⸗ 
liche Zinfenordnung: als ein Beytrag zum all⸗ 
gemeinnafurlihen Staatsreht und Polizey, 
vollftändig ausgeführte von Gislio Marcheje 
Gravif, Rechtskundigen. —  Quid non mor- 
talia pectora cogis Auri facra fames. Wien, 
typograph. Sefellichaft. 1789. 3. 126 und 12% 
©. ohne Vorrede und Inhalt. 


r Joledh II. beſtimmte im Jahr 1789 einen Preiß von 
soo Dufaten, für die beſte Beantwortung ber Frage: 
s iſt Wucher und durch welche Mittel iſt demſelben ohne 
afgeſetze am beſten Einhalt zu thun? „Dieſe Aufforderung 
uhne den erwuͤnſchten Erfolg, und eine noch ganz kuͤrz⸗ 
durch die Zeitungen verbreitete Nachricht fagt, daß feine 
ift der Abſicht der Frage entiprochen babe. Die obenges 
iſt die einzige dem Rec bie jet befanntgeworbene Ar⸗ 
”), welde dıefe Veranlaffung hervorbrachte, und fie ers 
n bereits ein Jahr vor dem zur Preisbenrtheilung beftimms 
rinin, Ob fie den Preiß verdiene, it eine Frage, die bes 
» febon unbedingt bejaht hat: leyder bat er ih nicht auch 
& erklärt , welde von den Vorzuͤgen feiner Abhandlung 
ven aünftigen Ürtbeil die emticheidendften find; Deuts 
ne, Wahrheit und Zufammenhang ber Begriffe und 
‚ wie S. 91, Man ſpreche dem Menſchen die Ergögung 
‚ and alle übermäßigen Beflgungen der Mödtigern find 
ſchon 


w) Erſt in der Oſtermeſſe 1791 And ihr ein paar Abdandlungen, die 
wine von Sonnenfels, die andte ben einem Ungenangien gefolgt, 


x 
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ſchon urſpruͤnglich verlegende Ungerechtigkeiten, und 
"gur, anſtatt uns mit Anreizungen zu den auszeichnend 
Bemühungen zu verfehen, würde unter uns nur dei 
‚men ber Zwietracht ausfreuen u.f.w ©. 36. „i r 
iſt alfo eine von mehrern freyen Menihen dem | a | 
Küchen Oberhaupte mit ausdrädliher Einwilligung ı ın 
getretene Selbſtbeherrſchung, um unter dem xerſtaͤrt 
derfelben vervielfältigtere und verlohnendere Wege der 
Beit zu Etande bringen. ©. 96. Die ‚Definition des 
ders: „er ift ein Werthpreis, melden bad u 
Eigenthum feinen unentbehrlihen Dingen d u 
ſobreiben ſich anmoßt, ale es feld mit dem: m 
Grundrechte der Aufrechthaltung des natürlichen oder 
lichen Lebens andrer zufammenftoßend, mit biefem in ı ı 
ten Verbältnig ſtehet, und an dem lohnberaubten nı 
des verlegten allgemeinen Eatgeltes oder unbe M 
naldmfigkeit ch maͤſtet, — oder! Klarheit, Gem tete 
Wichtigkeit des Vortraga, ſ. bie feßt gege a ; 
fo wie &. 37. „die meiften Staatslehrer va en | Tr 
Oruudzw.de des bürgerlichen Vertrages, bie rheit, 
durch dieſen vereinfachenden Deſinitionusgeiſt verdunkelten fi 
Naturrecht in dieſem heiligſten Theile. Zwar alle 
Staate konzentriren ſich eben fo zur Gicherbeit, 2 bie ı 
Daushaltung unfers Herzens zum Leben, wel » wir 
fen Thieren gemein haben: allein biefer Begriff if zu 
eingeichranke ‚und er kann Anlaß zu aroßen Verſehen. 
henes unfres Stoffes , geben” oder endlich, um Andre ( 
(haften diefer Arbeit zu übergehen , die Beſcheidenheit de — 
ſ. Ende der Borr.: Wohlan o Wucher! wir müffen ı 
eine furze Zeit von einander trennen; bu die Wohl rt 
Bürger zur gewöhnlichen Verwuͤſtung, nnd ib das y 
Watur zur Nachforſchung einnehmens bort wid ich d 

* fen tes einfamen Menſchen, des Staats und bes Bir, 5: 
Hanen , die Natur feiner Berträge und der Dinge fei 
mit er fich ben berielden beichäftigt, zergliedern,, d 
eigene Beſtandtheile unbefangen prüfen und afsdann 
fheidende Entgeaenhaltung dazwiſthen anſtelen; mit 
keitfaden will ich mich zuverlaͤßlich and deinem Labyrin 
&en, und eher noch als der kleinmuͤthige Winter zu 
wiederkehrt, unſerem zu ſiegen gewohnten Vaterl 
einen nenm Branz um bie. @tisne - 
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196. des 2. Ch. „Da aber biefe Unmenſchen und, wenn 

un fofor n darf, dieſe Unbuͤrger, das ihnen bevorfles 

zer I ihrer Ausrottung aus biefen- Blättern fo gut 

pen roen , als der Verf. ſich überzeugt hält, daß ihm 

r ſchwehrlich jemand. anderer den errungen Lor⸗ 

re entreiffen wird, fo if natuͤrlicherweiſe zu erwarten , daß 

5 zum Throne hieräber die reformirende Stimme ertöne, 

er sc, 

ae ın diefer Abſicht umPändlih angefährte Stede der 

ede, giebt zugleidh den Dauptgang der Ideen des Verf. 

und zeiat, daß er nicht gugefchwinde zu feinem Hauptge⸗ 

Rand koͤmmt. Freylich geſchieht es auf einem fo langen 

3 teicht, daß man die Sache ſelbſt oder doch mehrere Sei⸗ 

derfelben aus dem Geſichte verliehrt. So ſcheint uniee 

fe . DB. gun; Überfchen zur haben, wie fehr fih die Bes 

deſſen, was Wucher fey, auf den individuellen 

en und Nichen des Geldes, den es ale Waare für den 

rleiher hat, beziehe, da er bloß von dem ſpricht, was es 

Borgenden nuͤtzt. Die Schwürigfeiten, einem fü nur 

brechen von Geiten bes Staats entgegen zu 

en, I erfär weit geringer, als Rec. — Beyläufig 

cheint er anzuerkennen, wie ſchwer der Wuchet aus eis 

ande, mo Handlung und Känfte mehr als Landeigens 

‚ gefbägt werden, oder im allgemeinen, mo perſoͤnli⸗ 

or t nothmendiger ald Mealı Erebit iR, zu verbannen 

er ſo waͤre uch manches andre an den Vorausſetzun⸗ 

des Werf. zu berichtigens fo zu wäterfuhen, ob er alle 

n jenes Uebels forgfäftig genug, vorzäglih aber pra⸗ 

ijegeben Habe? Dann er wäre zu beſtimmen, ob feine 

1ge ganz dem Endzweck entipräden , ob das offene 

sren zwifhen Borgenden and Berleihern, das er auf 

7 Kreditbörfe fordert, ſich mit Handlung und Gewerbe, 

: den individuellen Berbälmifien der Geldbeduͤrftigen 

L ‚aber vettrage, und ob nicht der heimliche Wucher 

rch deno ſtaͤrker genaͤhrt, deſto verſteckter und liſtiger bes 

reden werden wuͤrde. Allein freylich find das Grillen des 

. ber vor der unmandelbaren Ueberzeuaung des Verf. von 

wr »Mfommenbeit feiner Arbeit fi ben Zeiten zurucjieht, 
cha der Ruhe im Gchatten feiner Lordern überläßt. 
Hd. 

Ye 7 on j Tabel- 
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Fabellarifches Handbuch zur Berect ıng 

_ Geld und Wechfel Arbitragen fürı mei 
europäifchen Wechfelgefchäfte brauch ; 
Michael Wagner, Churfürftl. Sächf. Fi = 
Senfal: Leipzig 1790. 1128. 8. 


’ iefed Handbuch it mit vielem Fleiſe u : I 5 
enthält 44 Tabellen, welche für die m 
Ichaͤfte brauchbar find, und beſonders den A zen 
Wien, Yugsburg u. f. w. wo Piſtolen, odber 
Rechnungsfuß find, empfohlen werben n. yore! 
von den Tabellen nachgerechnet, Baterı ; a gi 


funden, | | 
5} 


Merchants Letters trans lated from the Ger 

 ofJ.C. Sinapiushis fecond edition by Wi 
Remnant. A new Edition revifed and ı 
rected. Hamburgk printed for Herold ı7 
7 Bogen. | 


ie erfte Ausgabe diefer Ue 5 9m. 
die einen vorzügliben Wermpa MM c.ı 
ſicht gekommen. Dieſe verbeflerte saabe am ı y 
fpradrichtig, nur möchte fie an einigen pi mu 
ſeyn; doch der Verf. entichuldigt ſich bes: . 1m i 
Sporachſchuͤlern beſonders folhen die fib : ber. 
befcgäftigen, iſt der Gebrauch dieſes Werks zu 
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+) Neitfunft und Pferdefenntniß. 


"ad 
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ſung zum Gutſchfuhrweſen fuͤr Herrſchaften 
- Diener, von Hrn. J. Koͤltner in Gera. 
aitz deu? Cart Hinrich Henning - 1790. 8. 
Seiten. 
.. r a, " . i .. FP nd 
vera: det Wert, im Vorberichte den Notzen biefer- Une 
tifung’grzeiget, bandelt er fchr. umſtandlich vom Züts, 
Bugen und Wartung der Pferde, worauf er zu Tehhens 
Hen Zweck fommt, auch hier ausführlich, zuweilen bey 
'eiten zu weitſchweifig, iſt, im Wegentheil, beſonders 
idige Stuͤcke deym Einfahren ganz rohet Pferde nicht 
dat: 3 e. er ſpanyet zwey ganz rohe Pferde, welche 
gen, glei zuſammen vor dem Wagen; dies muß mid 
» "bonn man irgend auf eıne mögliche Art es aͤndern 
ideen Ei altes Prerd nehmen,‘ und daneben zuerſt 
Pferd anfpannen: diek kann der ältefte Karrengaul 
: febmmer und geduldiger erift, deſto beſſer. "Das alte 
Ohr den Wagen fo lange bis daß rohe Pferd ſeine Farcht 
n hatı "und nah und nad am Beſchirr {um Zlehen 
icht witd: iſt letzteres flüchtig, ſo bleibt jenes getu⸗ 
ſichert vor allem Unhell und Gefahren, welche bey 
gen gieich zufztiimen geſpannten Pferden, alle Kunſt 
luͤtni DR nicht verhuͤten Kann. Erſt dann fpannt man 
de Pferde zufammen, wenn fie nach Linander bey after 
eingefahren, mit Wagen, Geſchirr, Deichſel, Fauſt 
Ifen des Kutſchers bekannt gewoördeln, und die aͤngniche 
seriohren haben. Auch laͤßt man ganz rohe Pferde erſt 
nit dem Geſchirr an der Lınie laufen, damit fie das, 
a und Anichlagen deſſelben gewohnt werden, laͤßt an 
ſchitr lange Strärge fhürzen, an jedem Sttange einen 
faſſen, felbine nah und nad flärfer zuruͤckhalten, tus 
| Pferd vorwärts geführt wird, und gewohnt auf die 
; rohe Pferd den Drud des Bruftblatts zu leiden, eine 
8, Bibl. CV. B. I. St. 1 Laſt 


V 4 


306 : Varmiſchte Anppigens- 


Baßt- binter fich zu-fühlen, und felbige zu ziehen, _ D 

mehreres hätte in einer Anweiſung zum Jahren aı 

und dazu angemwiefen werben müffen. D 
[7 


ET ee a [7 


25) Vermifchte Unzeigen- 


Briefe ber verfchiedne Gegenftände im umg 
mit Menſchen. Ein Sittengemaͤhlde u 

Zeit. Hamburg, bey Conrad Muͤller. r 
“Bogen ing 


ae ift der fonberbare Titel des erften Quartals 
chenblatts. Der auf dem Titel genannte Drucer 
Verleger, Conrad Muller, iſt der Vorrede zufolge, 
faffer und Herausgeber deffelben. Er beflagt fib dar r 
er wegen ber wehlgen Pränumeranten, die ihm nicht bre 2 
koſten vergütet hätten, feine Arbeit gleich mit dem er— 

tal wieder fchliegen muͤſſe. Daran hat er nun r 
than: denn wir glauben nicht, dab in dem letzten: 

"des achtzehnten Jahrhunderts etwas elenders. gehruat 
ſeyn fann.. Der Mann fann nicht einmapl rein 

"hen: und, die Nachricht von dem armen Schugter aus u 
dem jungen Künftler Eckhard auögenomuten,, iR alles, 
er fchreibt, platt und trivia,. Nur eine * Diode von 
Derſen muͤſſen wir herfegen: 


feiner Geliebten, der Demoifelle 3—T gewidmet 
Nimm es! ſieh! — es find die Thraͤnen, 
Die Dich zu vergöttern wähnen, 
Die kein Menfch beichreiben kann, 
Freuden⸗Chraͤnen find daran. 
Ohe! jam fatis-eft! 


ade Remnipiepene Di Her⸗ 
gegeben von Ieh. Gottl Ehrlich, P——r. 
16% Bmnitai Theil: Leipzig, bey Joh. Am⸗ 
1 Buech 7790. 4 Bing: | 


WS; Rheint in ber Vorrede einen Schluͤffel zu biefer ſon⸗ 
erbaren Geſchichte zu verfprechen „. wenn er von feinen 

ateũ darzu aufgefördert. wirds, Wir alfo unfers Theils 
6 bardu:nicht Fehlen laſſen. "Dann wollen wir auch 
urgeil Ken ben erſten Theib zusilifschnen, wenn ane: 
end ein Schtiffel im Stande iſt,/ Sinn und Plan in 
bestifhen Wirmar hinein zu ‚bringen. Diefer zweyte 

Weseimutben, daß der angebliche Gchläflel Anecdoten, 

Ecſellſchaften betreſtend, enthalten werde. 


DE - Tb, | 


1ä F : 


biniſch⸗ ten bfaaihe Enchklopaͤdie oder all» 
rihes.Syftem der Staats s» Stadt⸗ Hauss 
randwirthſchaft und der Kunſtgeſchichte in 
haberifcher Ordnung, von D. J. Georg Kruͤ⸗ 
25: Theil, von Hom bie Hug. Berlin- 
ob Pauli. Zweyte Auflage. 26. Theil, 
"Au bis Hur.3791. „27: Th. von Huf big 


17910 in 8 | Dee. 71 1 1 


Hefe Ausgabe ehr bloßer Aruck der erften ift, fo haben 
vr nur noͤthig ihr Dafegn anzuzeigen, und unfere Les 
den Anhang zu XXXVII— LIE auf den XLIX. 250. 
6. 268. Bank’ dieſer DR B. in Ruͤckſicht der Re⸗ 
m zu verweiſen. 
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der ˖ Thierſecken; ein‘ Morgendialog nebſt 
Morgenſeegen, — nicht blos belacht und bemi 
fogar beſchimpft und’ verketzert worden: - 4 1 ei 
eben wohl nicht verdient. Denn wenn 9.» 2 
chens übertriebener Empfindeley hey bem robten' | 
ein wenig lächelt, und ungern hört, Ba 2 Iı nf 
diefer empfindeinden Sprache mit feiiem lieb 

fo iſt doch die Sache ſelbſt, worüber fie foren, ı 
angereimt, fordern böchft wahrfcheinfich | ti 

Gruͤnden unterflägt. Die M N Ex 

denfende und empfindende Weſen ın ver Schop 

mithin auch die Shierfeelen nach dem Tode zu höheren 
feiten auffleigen, iſt ja über dies urcht neu, fondern alı 
von gründlichen Philofophen fängft Angenommen. Der 
muß ſelbſt wenig Verfiand haben, ber von einem: dndern, 
der diefer Meynung zugethan if, ſprechen fahn, er 
den Verftand verloßren, oder werbe ihn bald verkieren, 
man, nah des V. Bericht, in feinem Buferlanbe von 
geurtbeilt hat. Sind die übrigen in bieder Papieren 
gene Abhandlungen, Gedichte und Betrachtungen über 
Kiihe Gegenſtaͤnde gleich Feine Meifterküde: fo verratben 
doch immer einen benfenden Kopf, aus bem in der Folge 
was werden, felbft ein nüglicher moralifher E Hi 
für fein Puplifum werden kann, wenn er fih mit ı 

eben nicht übereilt ,. ſondern nonum prematur in anı 


| Nr, u 


Lerminelogiesechnifches Woͤrterbuch qux 
ber in Reden und Schriften häufig vo m 
den’ freimden Wörter und Redensarten — 
alphabetiſcher Ordnung. Erfurt bey: 
1788. gr. 8. 2238 ©. Be . “ 


FNe Somme der fremden MBörter theils and 
theild auch aus noch lebendigen Spreden, vie in 


Kääften zunb MWifenfpafteh Eingefüptt vorden And, und 
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Tage eingeführt merben muͤſſen, 4R auſſerordentlich groß, 
jeder kann ſich leicht debenfen, daß ihre Erklaͤrungen, nach 
erer Sora einen ziemlichen Raum im. Drock⸗ einnchmag 
W . man nun z. E. Nehrings juriftiſches Lexicezns 
ß allein, dieſen Werkchen, welches amd eine Menge iu⸗ 
rier enthält ‚vergleichen woͤlte, : ie würde biefes 
r yeachtheil defielben geſchehn j da bie Bo darzu alle 

n ı ber deutichen Sprade nicht zugehörigen Woͤrte 
en ii ſolles. So wenig wie diefes nun in * 
8* konnte, fo iſt dennoch das Verfxre 

u ves überfcheitteir worden, den man · findet ‘a 

eziemliche zahl deutiher Worte: 4. ©. Meichsthaler. 
Inide;s Sipſchaft; Gippzahl: Sicht; Siebener; hanfeatis 
er Bund; Gulden; kurze Sicht; Korn und Schrot, Koͤh⸗ 
glaubes. Kipper und Wipper; Kiezen beym Tobacksbau 
ſ. aufgeflellet. Uebrigens kann dieſes Büchlein, als ein 
alarium in bätgerlihen Schulen, mit Nutzen gebraucht 


St. 


Nachrichten. 


& der Feder des Herrn Hofgerichts / Afieflord Dr. du 
m Braunſchweig bat das gelehrte juriftifche Publikum eis 
a ptrag zu den deutfchen Provinzialrechten zu erwarten) 
ed wird von ihm kuͤnftige Oſtermeſſe eine Syſtematiſche 
neitung zur Kenntniß der Quellen und Literatur des 
raunfchweig  Wolfenbüttelfchen Staats. und Privats 
echts, in der Braunſchweigſchen Schulbuchhandlung erſchei⸗ 
a. Da die Kenntnif der beſondern deutſchen Nechte noch 
eingeſchraͤnkt iſt: ſo muß jedes’ Contingent zur Erweiterung 
ben den Germaniſten willkommen, und Diele Anzeige da⸗ 
ihnen angenehm ſeyn. 


Herr, Collaborator und Cantor Portmann in Darmſtadt 
igt an: Die neueſten und wichtigſten Entdeckungen in 
r 4armonie, Melodie und dem doppelten Contrapunkte. 
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im 93. B. 2. es. se Allg, d. Bibl. & yo 8. 10, v. 
feyerich, l. ausfuͤhrlich. ©. 386. 3. 15. flatt von ven, r I 
von dem: S. 380. 8. ro. v. u, ſtatt mar, l. nun. ©, 
B.16.0. u Rattnior, nun. Gr. 3. 15. DE 
Verbrecher, k Verbrechen. 


Im 202, B .1. St. &. 9. 3.20, ſtatt dieſes band 
ſes nicht gethan. ©. 135.3 31. Ratt Birckiſchen, 2 
bifchen. ©. 26 3. ai. flatt — — 
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Des hundert und fuͤnften Bandes 
Zweytes Stuͤck. 


— — — — — — — —— — 
Mit Koͤnigl. Dee und Churbrandenburgifchen alergnädigften 
Steyheiten. 





Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1791. 
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Nachricht. 

Sollten einige auewaͤrtige Leſer dieſes te Stuͤck des CVten 
Bandes etwa früher erhalten, als des CIVten Bandes 26 Stuͤd 
pder bes CVten Bandag 16 Gtüc, fo Lännen fie verfichert fepn, 
Daß bie fehlenden Städte in kurzem nadifolgen werden, 





Brogment über Friedrich den "Großen zur 
Gecſchichte feines Lebens ec. 3 Baͤnde 
Leipzig 1790. | 


bGbortſehung und en 


W. ſchreiten nun zu den noͤthigen Anmer⸗ 
kungen über ben zweyten und dritten Sand 
der Zimmer mannſchen Fragmente. Wir fuͤhlen 
immer mehr das Beſchwerliche und Undankbare 
dieſer Unternehmmg. Zwar haben wir in bes 
XCIXten Bandes aten Stile &. 377. bemerkt, 
daß im zweyten Theile einige Kapitel etwas 
weniger ſchlecht find, als bie andern Aber 
ss iſt auch gewiß, daß nicht in einem einzigen 
Mapitel die Materialien auf die rechte Art ges 
heaucht ſind, daher weder ein jetziger Leſer noch ein 
Einfeiger Geſchichtſchreiber Friedrichs IL auch nur 
| u) ein ‚einziges Kapisel je wird ficher fußen koͤnnen. 
Ka 0% 
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rungsweisheit und mit ſo unermuͤdeter Thaͤtigkeit 
den Schaden, ben feine Laͤnder in dem ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege gelitten hatten, zu heilen⸗ ſurhte: „Les 
„Princes doivent &tre comme la lance d’ Achille qui fai- 
„fait le mal, et qui le gu&riffait. — Dans une fituation 
„deplorable il faur oppofer le courage à l’adverfir, — — 
„les poffeffions Font des citoyens attach&& A lchr patrle ⸗- 
„le gouvernenient ne doft fe Borner à un feul obj£t; l’in- 
„ter&t ne doit pas Etre lunique mobile de fes actions, “ 
u. dgl. m.*) Doc) dies moͤchte noch hingehen. Man 
findet aber in dieſem Kapitel, um die Anwen 
dung diefes Grundſatzes zu beftärigen, nichte als 
fehr befanute Sachen, welche Hr v. 3. awit einer 
Wichtigkeit vorbringt, als waͤre et det eiſtte, wels 
her fie fagte, und ber einzige, - welcher fie mitthei⸗ 
fen koͤnnte. Dabey —— dieſe Nachrichten von 
einer Menge kleiner Fehler, weraus man allentheal⸗ 
ben ſieht, va Hr. von a. Sachen nicht recht kann⸗ 
te, von denen er ſchrieb. Wir wolden nur eins anführen: 
Hr. v. Z. giebt ſich das Anſehen, als ob er eine Un⸗ 
terredung, welche der Hr. v. d. Horſt im J.1764 
als Kurmaͤrkiſcher Kammerpraͤſident, mit dem Koͤ⸗ 
nige gehabt haben foll, wörtlich liefere, indem w 
den König uͤnd den Herrn Diihifler von ber Horſt 
wechſelsweiſe redend einführt. Da laͤßt erden Hit. 
v. d. H. S. 3. ſagen: »Man wuͤrde auf Domainengruͤw 
pen noch viele Koloniſten unterbringen koͤnnen, und dieß ohne 

»Abfall der Domainen:” darauf ſagt weiter: S. 4 
"Der Koͤnig. Das iſt recht ſehr gut! Aber wieviele Vo 
"werte **)in der Kurmark koͤnnen Sie wohl Hierzu ge 

brauchen? 

vsvorſt 


9 E. Oeuvres poſthum. de Fr. II. T. V. G. 129. 132. 144, 155. 

») Hr. 0.3. ſagt: die Vorwerker. Ich daͤchte; Wert hätte 
hätte im Plur. Werke. Ein wenig Grammatik ſchadet dem 
nicht, der ſchreiben will ! j 
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Sorſt. Wenigſtens dreyßig; umd unter diefen ganze 
"Hemter, wie Wandelitz und Vehlefanz, in der Folge 
"erden ˖ſich auch Immer noch mehrere finden.” 


.“*., Wie? Wandelitz follte ein Amt ſeyn? Dieß 
ſollte jemals ein Kurmaͤrkiſcher Kammerpraͤſident ges 
fagt haben? Wie würde ba über ihn der König her⸗ 
gefahren fenn, der feine. Aemter beffer kannte! Und 
wie Bönnte Hr. v. d. H. dem Könige:gefagt haben, 
er wolle ganze Aemter mis Vorwerken von 
Koloniſten beſetzen, ba er den Augenblick vorher 
verſorqch: die. Koloniſten ſollten ohne Abbruch 
Dee Domainen angeſetzt werben? Auch iſt 
Veblefauz gar nicht ein Amt, wo. eben vies 
Je: Borwerke für Koloniiten koͤnnten angebauet, 
ober Vorwerke in Dörfer.verwandelt werben. Alſo 
entweber Hr. v. 3. hat bier das, was Hr. v. d. H. 
ibm erzählte, ganz verkehrt vorgetragen, wovon 
won in den Sragmenten fo oft Spuren findet, ober 
Sollte es ihm Hr. v. d. H. wirklich fo mitgetheilt has 
ben, ſo waͤre dieß ein abermaliger einleuchtender Bes 
weis unter mehrern, daß das Gedaͤchtniß diefes font 
perdienten Minifters nicht getreu geweſen, und Daß 
er feit der Zeit, da Er wirklich im Dienſte war, mans 
ches vergefien, unrichtig behalten oder verwechſelt 
bätte; daher, wenn man ihm aud) die groͤßte Wahr⸗ 
heitsitebe zutrauet, fein Zeugniß in mehrern Fallen 
wirklich von geringem Gewichte feyn würde, 


Die Tadler, wider welche Hr. v. 3. hier zu 
Felde ziehen will, find Hr. O. C. R. Buͤſching 
und der Graf Mirabeau. Man follte denken, 
dieſe Tadler hätten etwa ben obigen Saß beftritten, 
welchen Hr. v.3. zum Hauptgrundſatze Sriebrichs 
U. machen will, weil fie a" demfelben in einem Sa 

2 pite 
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pitel zuſammen kommen. Keimestoegest Hb.,n.2, 
will fie nur widerlegen, weil es ihm eben 
faͤlt. Er füprt den Hm. DR R, Büfding: * 
oft an, ſpricht von u auf die —— 
Art veraͤchtljch, und ſogt 
"mid belebret bat,. feine meiften t L * Bi ka 
"er Art aus den Befprächen, die er in einem Berilni ſchen 
"Wirthehatife hörte, das man die nene welt nennt, ud 
Arsphin er täglich anf eine befeltirute Stunde Fam nn BEN 
oh Hart'v. 3. häfte beifuͤgen wollen: sDeRdeih 
ber Mann wäte, "der ihm 'aufdiefe Artdeleh⸗ 
vet Härte; ſo Hätten’ wir eftiert — he 
dotenhaͤſcher kennen lernen‘, ‚der ent’ gang‘ 
ge Sadıe mie Bosheit unijufornten, und gute 
theile eines verbieten Mamies zu verdrehen im 
de war." Hr. O. K:R. Buſching Datte'vör ſechs eha 
und mehr Jahren einige 3eieläng, die Geröchiigeit 46 
habt, zur Leibesbewegung und zur Abpdrrung * 
Koͤrpers täglich fruͤh um 4 Uhr und im Wintet 
um 6 ht nach einem vor Berlin liegenden (von feihak 
Wohnung beynahe' eine’ halbe "Meile entlegenen 
Wirthshauſe, Die neue Welt genannt, sa gu 
zu gehen, und bafeldft zu fruüͤhſtücken, wobeh er of 
kaum 4 bis ſechs Minuten imdiefen Haufe veewellte 
Nun kann man Teicht denken/ daß ju einer fo fruͤhen 
Tageszeit noch Fein einzitzer anderer Gaſt ie 
biefem Haufe *) war, undalfe duch weder von Fr. IL 
Negierungegefchäften noch vdn irgend einer andern 
Sache ſich mit Hrn. B. unterhalten konnte. Muß 
nun nicht Hr. v. Z. bier air urefangenem . 








+) Die Wahrheit Bier Spatfadir ift ie Bitenen in 
Berlinzbefannt, und Hr, ER B — fe 
felbft zu feiner Setheioung an, in —— — 
Zesrangegeſchich gt. I, :Damb. 1798. im hange 

©, 13, 
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ne in dein nachtheiligſten Lichte erſcheinen: da er ſich 
entweder eine abſurde Legende zum Nachtheile eines 
rechtſchaffenen Mannes und verdienten Schrift⸗ 
ſtellers weiß machen laͤßt, und ſie ohne die geringſte 
Unterſuchung zur Verunglimpfung deſſelben verbrei⸗ 
tet; oder gar aus Muthwillen ein Maͤhrchen wider 
Ken: B. erbichtet, und Umſtaͤnde hinzuerfinder, um 
die von ihm mit fo hervorſcheinendem Stolze verbrei⸗ 
tete unwuͤrdige Verunglimpfung zu beſtaͤtigen, als 
Hätten die angeſehenſten Schriftſteller in Berlin das 
thas fie fiber Sr. II. gefchrieben , nur aus den Ge⸗ 
ſpraͤchen in Schenken und Wircbebäufern un⸗ 
cer dem Pöbel, zu welchem fie gehörten, zuſam⸗ 
mengeleſen; er hingegen fen es allein, der im Stans 
be wäre, wor Fr. II. Gefchichte etwas Vorzuͤgliches 
der Welt vorzulegen; er fen allen ber glückliche 
Schriftſteller, der ſich aͤtze zu verſchaffen 
- wüßte, die ſonſt mit ihren erſten Beſitzern von 
der Erde verſchwunden waͤren?*) Warlich! das 
iſt gar nicht der Ton, mit welchem einem Manne, wie 
Ken. v. 3., geziemt, von einem Manne wie Hr. B. 
zu reden Hr. B. hat ſich feine Lebenszeit durch 
rühmtich mit Geographie, . Gefchichte und Sta⸗ 
tiſuik befchäftige; Dinge, in denen Hr. v. 3. ziem⸗ 
(tch fo fremd iſt, daß er in vielen Theilen derſelben feine 
grobe Unwiſſenheit verraͤth. Beſonders zur Kennt- 
niß der brandenburgifchen und der preußifchen Staas 
ton überhaupt, Ponnte Hr. B. mit befieen Quellen 
verſehen ſeyn als Hr. v. 3. Es fälle in die Mugen, 
daß Hr. B., feitdemer fi) in Berlin aufhält, beſtaͤn⸗ 
dig fich mit dieſen Gegenfländen befchäftigt hat; und 
es ift doch gewiß, daß man ĩher haupt eher in Berlin 

3 als 
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als in Hannover ober an irgend einem andern auswärs 
tigen Orte im Stande iſt, Machrichten vonder Ro 
gierung Fu II, zu. ſammlen und deren Richtigkeit, gu. 
beurtheilen. Hr. B. iſt lange ein Mitglied eines 
Königlichen Sandescollegiums geweſen, hat. wehrere 
Na Gefchäftsieute uud. Männer, die mit 
rag ofe nahe verbunden ſind, genau kennen zu lets 
nen Gelegenheit gehabt, Hat-Machrichten aus Res 
giſtraturen und Archiven haben Fünsens.weiches.alles. 
Vortheile ſind, die Here; Z. gaͤnlich enibehren 
mußte. Zwar beruft ih Hu mi 2. ſehr Feyerlich 
auf Maͤnner von bobem Stande und hoher Ge, 
burt, von welchen er, wie aus lebendigen Ara 
chiven, die neuen. unerhörten Nachrichten gezogen 
baben will, welche ex feinen defern vorlegt. Aber, 
wenn denn dieſes ein fo großer Vorzug fegn- foll; % 
fehlte er dem Herrn O. K. Büfching eben ſanwenig, wie 
Hen. v. Z. Die erften Männer im Staate haben. 
beftändig. jede Bemühung ums ‚bie: vaterlaͤndjſche Ge⸗ 
ſchichte und Statiſtik mit dem groͤßten Wohlwollen 
unterſtuͤtzt *), und auch in Hrn. O. K. R. Buͤſchi 
Schriften finder man mehrere Beweiſe hievon. 
iſt jedem Gelehrten erlaubt, ſeiner eigenen Meinung 
zu folgen, und fo kann man fuͤglich in vielen. Dingen 
anderer Meinung feyn als Hr. D. ER. Buͤſching⸗ 
und wenn man es noͤthig findet, feine Schluͤſſe und: 
Folgerungen widerlegen; aber von feinen Quellen 
im Allgemeinen verdchtlich zu urcheilen, ift ungerecht, 
und niemand follte e8 weniger (hun als Hr. v. 


Er fpricht auch vom Grafen Mirabeau eben fo vers 
aͤchtlich. Er fagt ©. 28. von deffen Werke furlaMo- 
narchie pruffienne:; "an weiß wie ſchlecht men ihm die 

nat- 





* 5. den erften Theil dieſer Anmerkungen G. 247. 
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"Gebetführte, Einige feiner. Helfershelfer habenihn fuͤrch⸗ 
"terlich gemißleitet. “ Das Werk für ia Monarchie 
pruffieıme, ob es gleich: das niche leiſtet was es 
follte, und voll unbefchreiblich viel Fehler ift, iſt 
dennoch wenigſtens bin -und -wieber und: in eins 
zelnen Theilen viel. beſſer und brauchbarer als’ 
die Zimmermanniſchen Sragmente Wer von 
feinen vermeinten lebendigen Archiven offen⸗ 
bar: aufs fürchterlichfte. iſt gemißleitet wors 
den,. um die gröbften: Unmahrbeiten, die ale 
leroffenbarften Legenden in: die Geſchichte Fr. HI. zu 
bringen, ift doch gewiß Hr. v. 3. Wir beziehen 
uns nur aufunfte Anmerkungen uber fein drittes 
und fünftes Kapitel. Hr. Büfching kann wohl hin 
und wieder gefehlt haben; es kann ber forgfältigfte - 
Geſchichtſchreiber bey den beften Auelien, wohl in 
einzelnen Fälen fehlen. Nie aber bas er ſich ſo 
mißleiten laſſen, als fi) Mirabeau mißleiten ließ: 
nicht durch feine Quellen, (denn das waren meiſt 
gedruckte Bücher) fondern eigentlich burch feinen 
Mangel an Guellen, weil er über den preußifchen 
Staat urtheilen wollte, ehe er ihn genug Fannte; 
nicht durch Helferebelfer, fondern durch feine: 
pbyfiofratifchen theoretifchen Grillen, inden 
er darauf ausgieng, vorzufpiegeln, ber preußis 
fche Staat, den Fr. II. durch Befolgung 
feiner eigenen Grundfäge, in einer 46jähris 
gen Regierung, blühend und mächtig gemacht 
hatte, würde blübender und mächtiger geworden 
feyn, wenn ernach den phyſiokratiſchen Grund» 
fägen der franzoͤſiſchen Oekonomiſten wäre 
regiert worden, bie bisher Doch noch leere und nod) 
dazu (ehr beftrittene Theorie find, und nad) de 
nen noch Eein einziger Staat ift regiert worden. 
Hätte Mirabeau viefe feine, wenn gleich noch 
a4 dazu 
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fo wohlgemeinte Griffe, bie ihn in bie zweckloſeſten 
Kaifonnements und zumwellen zu den finnlofeften Fol⸗ 
gerungen brachte *), weggelaflen; haͤtte er. fich in 
den Geſichtspunkt verfeßen wollen, in welchem Fr. II. 
wirklich ſtand C denn mit Theorieen regiert man 
nich ein Königreich, zumal wenn es mie kaum 
befänfttgten Feinden umgeben ift); fo wuͤrde fein Werk 
um zwey gute Bände ſchwaͤcher und weit brauchbarer 
fen. Dennoch aber hat fih Mirabeau gewiß nicht fo 
- fürchterlich er mißleiten laffen, als’ Hr. v. Z., ber 
ohne zu unterſuchen und ohne Fähigkeit zu unterfus 
chen, blind — oder um uns eines Ausdrucks zu bes 
dienen, den er fih S. 7. wider Hrn. Büfching 
erlaubt — mit dem ſtaͤrkſten Aapuszinerglauben 
alles glaubte was man ihm fagte; er, ber alles was 
er hörte, ohne es zu unterfuchen und ohne Faͤhigkeit 
es zu unferfuchen, mit ber größten Präfumtion als 
»Schaͤtze, die er fih noch zu rechter Zeit zu verfchaffen ges 
"mußt babe, und die fonft mit ihren erften Beſitzern von 
”der Erde verfchwunden wären,” dem erftaunten 
Deutfchlande in feinen Fragmenten anprieß. Es 
urtheile jeder unbefangene Mann, der Den erften 
Theil diefer Anmerkungen gelefen hat, ob wir zu viel 
fagen! Wie gluͤcklich wäre es für Hrn. von. Z. ger 
wefen, wenn die elenden Segenden von Friedrichs II. 
Vorſatze katholiſch zu werden, von feiner 

Ber: 


”, Um unter Hunderten nur ein Paar anznführen: Er niebt 
vor: In den preukifchen Fanden fey Fein reicher Ranfımann 
vder Munufactuvier, der fein Geſchaͤft ohne Monopol treis 
ben fonne, „Er hält es für enident: daß unter Sr. IL, die 
„prenfiiche Monarchie von ihrem Rapital zebre” Das 
Ritterſchaftliche Rreditivflem, das er gar nicht Fennt, und 
ſich einbildet, „Ausländer hätten Kapitalien hergeachen, 
„damit die Schleſiſche und Maͤrkiſche Nobleſſe lich ſouteniren 
koͤnne, mißverſteht er ſo unſinnig, daß er ſagt: om peut dire 
„qu'une partie des ẽtats pruſſiens apartient aux ätrangers.“ 
Aller diefer Nunfenfe ſteht auf zwey Seiten, T.LP. ı. 
P 228. 229. 
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Don einem Hauptgrundſatze ꝛc. IT: 


loßen Unterſtutzungen mie Gelde doch nicht ale: 
usmachen, ſondern daß manche Uebel in Des: 
faſſung noch liegen, und daher oft ſchwer ab⸗ 
bern find, welche ven Bauern ſehr druͤcken. Herr: 
gtebt auch gleich zwey an, bie.fehr wichtig find,: 
ch die Brafung der Kavallerte, und ber 
pann. Hr. v. 3. aber, der doch wahrhaf⸗ 
die preufifchen Provinzen und die Ver⸗ 
ng bes Bauern, bie in jeder fo verfchieden ſind,⸗ 
im geringften fennet, der gewißnie darüber nach⸗ 
ht hat, oder darüber .nachzudenfen im Stande 
thut als ob das Kleinigkeiten wären. 
vor, ber Vorſpann fey um ein Drittel vermine- 
wden., Dieß iit aber nicht nur, wenn man: 
au unterſucht, unrichtig; fonbern es ift auch: 
Eundig, daß der: Borfpann, ſonderlich mit dem 
ley in der wirklichen Praris’davon niche- 
trennenden Ungemache und Ungerechtigkeiten, 
Bauren an den mehreften Orten eine fehr bes 
eliche Laſt iſt. Eben fo unzweckmaͤßig ſpricht 
n der Graſung. Sie fol. nach ihm nur 
toft für die hoͤhern Gegenden feyn, und bie 
uld foll bloß an Den Landräthen liegen, 
he die Vertheilung nicht gehörig machten. 
6 ift ganz ſeltſam geredet. Denn wenn nun 
nem Kreife nicht genugfame Wieſen vorhans 
find; fo iſt es ja doch nicht zu verhindern, 
die dem Kreife zugetheilte Kavallerie in den⸗ 
m muß untergebracht werben. Da kann es 
a boch der Landrath mit aller feiner Klugheit 
t hindern, daß die Vertheilung den Unterthanen 
Laft fiel. Man frage nur z. B. einmal ven fand» 
‚ des vor Berlin liegenden Teltowichen Kreifes : 
e8 möglich gewefen, in diefem Kreife nad) dama⸗ 
r Anlage die Grafung für den landman— 
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De König zeit schemunfe "ar NE Piet, am 
Die Ration”, i ah surwıyent werden 
Evben 52 wnrcezis, za in E;. 
fagt: "Die Ierim ın tem sei Der iomde wiger beranie 
um De ziite iesa.T -: — Sr & =.) 
jest ar. C; ſedt wenig n.osgeste. S-arsgechen 
Ganz ehne Eim ik es, su a ©. 12 
giebt: *Das Seichtte mn te ee en Br: 1 
"glatten Landes uni Fremd Renerzers tor Dane 
"chlidy Dura) Die Fleines Arım:r, vr.5e ars uas Qu⸗ 
"fchrey det großen Rauflautr::: F zurer, 225 (aab 
"müffe zu Srunde gehen, zei. 8* znd ur Warie nie 
"völlig frey 7" Was in aller Über har bean Die 

Bedruckung der Beuernturh ven Serizaun, dxt5 
die Örafung u. dgl. mit dem Gaſey ker orchin 
und kleinen Krämer uber Handel u) Wardel 
zu thun! Hr. v. 3. vermirtt doch fait beſtoͤndig 
alle Begriffe, und cherche midi .&. quatorze hey 
1! & ſetzt recht ſchlau Hinzu: von zen Ktaͤ⸗ 
vmern drang dies Geſchred bis zu bin Herten in Ser neucB 
»Welt und bis zu Geren Buüfching.”- Brave ! Das 
ift doch eine zujammenhängente Erdichtung von 
Der Quelle an bis zum Ausfluflel.- 

Mirabeau zeige in feinem Buche de la Mo- 
narchie pruflienne einen aͤchten phyſiekratiſchen 
Haß gegen das Acciſeſyſtem, welches doch den 

| preu⸗ 
*) In der Kurmark bekommen jetzt bie Kreiſe, welche nach 
den Magazinen liefern, fuͤr den Scheffel Hafer 13 95. für 

den Eentn. Deu i0 gr., für das Eted Streh 3 hl. 3 

und diejenigen , fo in den Kreifen liefern, für den Ha ee 

21 gr., Heu] 10 gr., Stroh 3 Thl. 8 ar., und eben fo viel 


befommen fie, wenn die Pferde in Grafung find, Die tägs 
lichen Kationen werden gerechnet : 


gie. ein Küraffierpferd 2% Mi. Hafer 4 Bf, Heu 2 Mr. Stroß 
s.s fchwer. Drag. Pferd 25 44 

s $ leichted Drag. Pferd 2 ‚ 4 —- } ; — 
e s Sufarenpferd ai kt, — 
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wirb ihm freylich fehr leicht zu zeigen, daß M. 
‚ben wahren Zuſtand ber preußiſchen weſtphaͤliſchen 
Provinzen nicht gekannt hat, und völlig falſche 
Schluͤſſe macht). Aber in dieſer Widerlegung macht 
Hr. v. Z. wieder die allerlaͤcherlichſten Fehler, weil 
‚ee die Nachrichten, welche ihm. der Herr Mini⸗ 
ſter von der Hort oder fonft jemand zur Wider 

legung des M. mitgerheilt hatte, theils nicht re 

verſtand, theils mit feiner vergrößernden Einhj 

dungskraft auf die feltfamfte Art übertreib 
Wenn ſolche Fehler nun ein Vertheidiger des Gr. 
Mirabeau relevirte, wie es fehr „leicht geſche⸗ 
ben koͤnnte; wuͤrde nicht dadurch Das.ührige was Hi. 
v. 3. ſagt, verdaͤchtig? 4 
Er ſagt z⸗ B. S. 17. "Die Graſſchaft Ravend 
"Berg hat auf einer Auadratmeile mehr. ale 6000 Einwohs 

ner. — Bopf für Kopf hat man fie gezählt.” Op. 
wohl Hr. v. 3. felbft gezählt Haben, und etwa in der 
Entfernung viele Aöpfe Doppelt gezählt haben 
mag? Man fand im. 1787 die Anzahl der Eins 
wohner 31,812 Menfchen, welches auf die QMeile, 
wenn. man ı8 DMeilen rechnet, 4,544 Menfchen 
oder. A 16 Meilen **). 5113 Menfchen mache 
Da fehle noch mancher Kopf bis zu 6000.! Zu 
9 Er ſagt noch: "Man kann erweiſen, daß 
"die einzige Grafſchaft Ravensberg für mehr als eine Million 
"Thaler an Leinwand und Garn verkauft.” Da Hr. 
v. Z. fo vieles übertreibe, ba er eben auch die Ans 
| ahl 


*) Dieß hatte dem M. auch ſchon vorher der ehemalige Geheime 

Finanzrath de Launay deutlich gezeigt in feiner Kechtfer⸗ 

tigung des Sinanzfyftems Fr. I., in der, deutfchen Ueder⸗ 
ſetzung (Berlin 1789) ©. 19. u. f. f. 


») Man ſehe Weddigens weſtyphaͤliſches Magazin 138 Heft 
©, 45. und deflen Statift. Heberlicht von Weſtphalen Fol. 
1790. ©. 25. Hätte doch Hr. v. 3. anſtatt der Menſchen⸗ 
koͤpfe lieber die Quadratmeilen gezählt ' 
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Dabey ift leicht zu erachten, baß manches auswärs 
tig verfender worden, was nicht verfieuert, ober 
wie es gewöhnlich gefchiehet, im Werte zu niedrig. 
angegeben ift; daher kann man zu biefer verfteners 
zen Summe noch eine ziemlihe Summe hinzurech⸗ 
nen, um das wirklich auswaͤrts Verfendete 
zu beſtimmen. Und die Summe des in diefen zmölf 
Monaten wirklich fabricirten Garns und Leinwand, 
ift mohl auf 1,200,000 Thlr. zu rechnen, indem nas 
tuͤrlich manches im Lande verbraucht wird, und vies 
les auch noch unverfauft liegen bleibt. Das Vers 
gnügen,. Nachrichten, welche Hr. v. 3. beybringt, 
beftätigen zu fönnen, wird uns fo felten gewaͤhret! 
©. 20 verſichert Hr. v. 3.: Es gehen jaͤhrlich aus 
"dem einzigen mindiſchen Amte Rahden für dreyßigtauſend 
"Thaler hoͤlzerneLoͤffel, Mollen(Mulden), und dergleichenKlei⸗ 
"nigkeiten nach Holland”, Das Amt Rahden enthielt 
im J. 1790 eine Bevoͤllerung von 10,551 Seelen, 
worunter 2,132 Männer, und 1,115 erwachfene 
Söhne ſich befinden; wovon bie mehreften fich 
. vom Aderbau und Viehzucht, andre aber vom Seins 
ward und Garnhandel nähren, und faft burchges 
hends in fehr guten Umftänden find. Mechnet mar 
nun, daß von allen diefen fleißigen Menſchen, außer 
36 im Amte befindlichen Drechslermeiftern , welche 
die hölzernen Teller, Butterbuͤchſen und andere 
gedrehete Arbeit verfertigen, noch 200 andere fid) 
mit Berfertigung der Mulden, Schuppen ıc. abges 
ben, fo kaͤme, um bie vom Hrn. v. 3. angegebene 
Summe der angeführten Holzwaaren von 36,000 
Thlr. herauszubringen, für jeden ein Fabrikations⸗ 
quantum von jährlich noch nicht 133 Thlr. ee Es 
ſcheint 


*) a Buͤſchings Geographie ter Theil VIlte Aufl. S. a39) 
iſt dieſe Verfevtigung des hölzernen Geſchirrs wirklich allzu 
Anm. üb. v. 8. Fraqm. ste Abth. 23 gering 
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fcheint wenigftens möglich, daß einer fo vi 
tigfe, ob es aber wirklich gefchehe, daran il 
zweifeln. In ber Befchreibung des Amts 
in Weddigens neuem weftpbälifchen M 
©.245, wird von einem fehr mohlunter 
Manne, die hochfte Summe, welche eine J 
tung abfeßt, nur auf 50 Rthlr., und ber 
Abfag im Amte überhaupt nur auf 2500 R 
rechnet. Geſetzt, dieß wäre auch zu wenig, 
doch 30,000 Rthlr. offenbar zu viel, wenn m 
die inlaͤndiſche Konfumtion, und was ve 
wird, binzurechnet. Daß aber biefe große! 
von Holzwaaren jährlic) bloß nach Holland 
ift ganz ungereimt. Es werden dieſe hölzerne 
ren auch nach Minden, Osnabruͤck, Bock 
andern Orten verfahren, und auf den t 
Märkten feil geboten. | 

Wenn aber Hr. v. 3. die Fabrikati 
hölzernen Waaren im Amte Rahden a 
wollte, fo hätte er vielmehr die Barnfpi 
und Linnenweberey biefes Amtes und bi 
aus erwachfenen auswärtigen Handel aı 


ſollen, die viel beträchtlicher find. In ber 


ten Befchreibung in WVeddigens YMlagezi 
den fie jährlid auf 75,000 Rthlr. angeft 
welches vielleicht noch zu gering feyn möcht 
ift gewiß, daß von allen Aemtern im Fürft 
Minden die flärkfte Linnenweberey im 


acrina anaefehen worden. Es heißt dafelkft: 
wohner tauſchten genen dieß hölzerne Geſchier SI 
Es wird viel für gutes baares Geld verfauft, u 
Flachso, fondern 4eede wird dagegen eingetau 
IAedbigen Jl. c. S. 245. Auch hat Hr. B. den bi 
hen Linnen⸗ und Garnhandel gar nicht erwähnt, 
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Rahden ift, und daß fie beynahe 3 vom Ganzen 
ausmacht. Nun find in den obenangeführten 12 
Monaten 1782 im Fuͤrſtenthum Minden, zur auss 
wärtigen Derfendung verſteuert, am Werthe 
Leinwand 5 36'528 Rthlr. 
Garn s. 184508 — 


Sum. 2317036 Rthlr. 


Obige beine Angaben bloß ausgenommen, fälle 
Hr. v. 3. hier allenthalben in die finnlofeften Webers 
sreibungen. S. 19. kommt er auf bie Lingen⸗ 
ſchen Padenträger. Er fagt: "Sie gehen durch 
"Dentfchland, Kranfreich, Italien, Rußland und 
"Schweden. Gar nicht gering iſt die Anzahl diefer mer« 


"fantiliihen Avantuͤriers, denn ein einziger Kaufmann zu , - 


' Pyylertingen Im Lingiichen ift Ausrüfter von fiebenhuns 
"dert folcher Leuten, Ungeheuer ft ihre Anzahl im 
"allen Ecken des preußlfhen Weftphalens.” Lmges 
beuer müßte freylih wohl die Anzahl der Padens 
träger in dem preußifchen Weſtphalen feyn, wenn 
ein einziger Kaufmann, der nicht einmal in einer 
Handelsſtadt, fondern in einer Bauerſchaft 
wohnt, ſiebenhundert folcher Leute mie Waaren 
verſaͤhe. Wir mochten auch wohl vom Hrn.v. Z, 
wiffen, 0b feine fiebenbundert Packenträger, 
wenn fienun in Rußland, Schweden, Frank⸗ 
reich und Italien haufiren geben, allemal fo 
oft fie einen Packen -verfauft haben, nad) YTets 
singen zuruckehren, um wieder einen Paden 
MWaaren zu boten, oder mie fie in fo weit ent 
fernten Ländern ss machen, daß fie nur von 

dem Mettinger, und fonft von Eeinem Men⸗ 
ſchen, ſich ausrüften laſſen. Wenn man etwas 
behaupten pill, zumal gegen einen Mann wie 
2 Mis 
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Mirabeau, ſo muß man wenigſtens die Moͤg 
lichkeit zeigen. 
Wir glauben unſern Leſern einen Dienſt zu 
thun, wenn wir von dem Hoandel ber Hauſirer 
‚in den weſtphaͤliſch⸗ preußiſchen Provinzen aus 
ſehr guten Quellen hier eine naͤhere Nachricht ge⸗ 
ben, da man unſers Wiſſens von dieſem betraͤcht⸗ 
lichen Handel in gedruckten Buͤchern nirgend ei⸗ 
ne genaue Nachricht findet. Es wird daraus, 
leider! erhellen, welche verwirrte und ganz falſche 
Begriffe Hr. v. Z. von den Leuten hat, welche 
dieſen Handel treiben. - = 


| Die hauſirengehenden Lingenſchen und Teflens 

burgifchen Unterthanen unterfcheiden fich überhaupt 
in Packentraͤger, welche Ellenwaaren, und in 
Meſſerhaͤndler, welche Meſſer, Scheren, unb 
andre furze Waaren führen. In ber Grafſchaft 
Singen find ihre drey Hauptwohnorte, Mettingen, 
Rede und Ibbenbuͤhren; einige wenige woh⸗ 
nen in Brochterbeck, Schapen, und Beeſten 


Hr. 2. 3. nenne dieſe ehrlichen Leute Avantık 
riers. Man weiß, er ift ziemlich freigebig mit 
verächtlichen Ausdruͤcken. Dieſe Leute aber, ob 
fie gleich weit im Lande herum gehen, find bes 
Balb keinesweges Vagabunden. Der verächtliche 
Ausdsruf, den Hr. v. 3. von ihnen braudıt, 
ſchickt ſich niche für folche feute, weldhe 1) be 
flimmte Wohnorte, Häufer und Grundftüde has 
ben; 2) in dieſe jährlich ober doch nach einigen 
Jahren zurückkehren, und ihren Hausſtand und 
Samiliengefchäfte in gehöriger Ordnung Halten; 
3) ihre Abgaben durch ihre Hinserlaffenen Wei— 
ber regelmäßig entrichten, ihre Felder und Blum 
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deftellen, und ihre Kinder zur Schule geben laflen; 
4) von benen diejenigen, vie dieſſeits ber We⸗ 
fer handeln, und von der Regierung jährlich mit 
beſondern Handelspaͤſſen, Mann für Mann, 
verſehen werden, den inlaͤndiſchen Fabriken und 
Manufakturen einen wichtigen Abſatz verſchaffen. 
Nach einer authentiſchen Liſte betrug im J. 1780 
die ganze Anzahl ſaͤmmtlicher in den beiden Graf⸗ 
fchaften Tecklenburg und Lingen angefeflenen Pak⸗ 
Fenträger und Mefferhändier, welche größtentheils 
Eigenbehorige find, an Herren und Knechten, (ober 
in der Sprache dieſer Leute an Haͤuptern und 
Burfchen) 733 Perfonen, fchreibe fiebenbundert 
und Orey und dreyßig Perfonen, welche mif 
ihren Weibern und Kindern eine Population ven 
2007 Seelen ausmachten. In der ganzen Voig⸗ 
tey Dettingen waren von biefen Leuten nur 180 
angefeflen, und größtentheils königliche Eigenbehbs 
rige. Alſo iftibre Anzahl zwar freylih Gar nicht 
. gering, wie Kr. v. 3. fagt; aber Beinesweges uns 
gebeuer, wie er auch ſagt. Einem Manne, 
wie er,. war es vorbehalten, beide Behaup⸗ 
fungen zugleih in vier Zeilen Bbinfereinander 
von ebendenfelben Leuten fich entwifchen zu laflen. 
Wenn er aud) allenfalls hätte fagen wollen, wel⸗ 
ches man in feiner unbeſtimmten Schreibart nicht 
genau fehen, aber allenfalls nach der chriftlichen 
Liebe vermuthen kann, die Padenträger wären in 
der Grafſchaft Lingen in nicht geringer Anzahl, 
in ungebeurer Anzahl aber in allen andern Ek⸗ 
Ten Des preußifchen Weſtphalens, fo bäfte 
er doch immer etwas unmgebeuer Salfıhes bes 
hauptet; denn, außer in Lingen und Tecklenburg, 

find gar Feine vorhanden, 
33 Eh 
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Ein Theil dieſer Padenträger und Meſſer⸗ 
händler handelt in den Föniglichen Provinzen 
Viefjeits der Weſer, mit Ausſchluß von Schie 
jien, Oft» und Weftpreußen , und darf Peine ans 
dere als die in diefen Provinzen verfertigte Mas 
nüfafturs und Fabrikwaaren führen. Sie beziehen 
mit diefen Waaren bie Meffen und Jahrmaͤrkte, 
und löfen ſich jährlich einen Hauſirpaß, welcher 
ihnen niche ertheilt wird, bevor fie nicht durch 
Attefte Hierländifcher Seiden⸗ Halbfeiden s Baum - 
wollen: Wollen: Strumpf s Meffer » Schnallen Nas 
delsu. a. Fabriken docirt haben, daß fie von den⸗ 
felben die Waaren, welche ſie verfaufen wollen, auß 
genommen haben. Durch dieſe Attefte weiß man, 
Daß dieſe Leute jährlich im Durchfchnitt auf 180,000 
Rthlr. inländifcher Fabrikwaaren durch den Haufir⸗ 
handel abſetzen. Die Zahl der Paͤſſe für die in vor 
gedachten Föniglichen Prosinzen haufirenden Packen⸗ 
träger belief fich im Jahre 1780 auf 167, und in 
allem waren ihrer etwa 250 Mann, Haͤupter und 
Knechte oder Burſche, zufammengerechner. Es 
find ihnen beftimmte ateisbare Städte zu Nieder 
-Tagsorten angemwiefen, und fie haben gewoͤhnlich 
in Gafthöfen einzelne Kammern gemiethet, wo fie 
ihre Waaren aufbewahren. 

Die übrigen Pacenträger und Meſſerhaͤndler 
alfe läßt Hr. v. 3. in recht weit entfernte Sans 
de reifen, und zwar namentlid nad) Frankreich, 
Italien, Rußland und Schweden. Dahin 
kommen fie nun nicht, es müßte. fih benn etwa 
einmal ein einzelner bis dahin wagen. Wie woll⸗ 
ten fle fich dort auch mit ihrer plattdeutfhen Spra⸗ 
che forthelfen? Aber nad) der dem Hrn. Ritter 
beywohnenden Genauigkeit, welche mit feiner Dady 

enn 
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Tenntniß immer im gleichen Verhaͤltniſſe ſteht, 
nennt er, fo viel fremde Sänder er auch nennt, 
gerade bie beiden Laͤnder nicht, in melchen fie ih⸗ 
re SHauptlager haben, namlich bie Vereinigten 
Niederlande, ſonderlich Nordholland, und Bra⸗ 
bant. In Deutſchland kommen ſie außer den 
preußiſch⸗ weſtphaͤliſchen Provinzen und Oſtfrieß⸗ 
land, nur ins Muͤnſterſche, Osnabruͤckſche, Hil⸗ 
desheimiſche, Braunſchweigiſche, Schwed⸗Pom⸗ 
merſche Holſteiniſche, und zuweilen nach Daͤnnemark. 
Sie kommen nicht nach Franken, Schwaben, Baiern, 
den Oeſtreichiſchen Staaten, Sachſen, Heſſen, Han⸗ 
nover und Meklenburg; auch kommen jetzt weniger 
nach Holſtein und von dort weiter, als ſonſt. Man 
kann ziemlich genau wiſſen, wohin ſie kommen; 
denn weil ſie faſt immer als Vaͤter und Soͤhne, 
Bruͤder und Vettern ſich kennen, und oft in Kom⸗ 
panie handeln, ſo haben ſie gleichſam die kleinen 
Staͤdte und das platte Land in gewiſſen Diſtrik⸗ 
ten unter ſich getheilt, damit nicht einer den an⸗ 
dern am Abſatze hindert. In die Gegenden von 
Frankfurt am Mayn kommen ſie eigentlich auch 
nicht, man muͤßte denn die zwey oder drey Mann, 
welche nach Frankfurt am Mayn auf die Meſſe 
kommen, um von dort die Waarenbebürfniffe 
für die Lingenfchen Krämer zu holen, auch noch 
unter Die Packentraͤger rechnen. | 

Nach dem, was Hr. v. 3. von den weiten 
Reifen diefer Leute ſagt, und da man ſchon ge- 
wohnt ift, daß er fich nie von ben Sachen einen 
genauen Begriff zu machen fucht, ehe er Davon 
fchreibe, ift zu vermuten, daß er bier ganz ver: 
fhiebene Gattungen der Induſtrie von zwey ganz 


verfchiedenen Provinzen verwechfelt und. zufams 
4 mens 
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menfhmilse. Man merkt wohl, er hat etwas ge 
hört, von der Induſtrie der Fabrikanten und 
Kaufleute in dem füdlichen Theile der Braffchaft 
Mark oder im fogenannten  Sauerlande, su 
Sagen, Altens, Küdenfcheid, Iſerlohn, 
Schwelm, auf der Kinneperftraße, u. f. w. und 
bat .dieß in Gedanken nach Lingen übergetragen. 
Der Debit dieſer fauerländifchen Fabriken erſtreckt 
fih wirklich nah Frankreich), Italien, Holland, 
Preußen, Polen, Rußland und Schweden. Aber 
Iſerlohner und andre Kaufleute find freilich auch 
feine Padenträger, und die Lingenfchen Padens 
träger find nicht Fabrikanten und Kaufleuse. 


Wir kommen nun zu ben Kaufmanne in YYIets 
tingen, welcher allein nach v. H. 3. fiebenhundert 
Padenträger ausrüften fol. Hier ſiehet man eine 
Ungereimtheit über Die andere. 


Wenn man den Debit der Padenträger jenfeits ber 
Weſer ungefähr nad) dem Debit dieffeirs der Weſer 
berechnen will, wofelbft 250 Padentrager, wie oben 
angeführt, jaͤhrlich fuͤr 1800000 Rthlr. Waaren vers 
kaufen, ſo erhellet, daß der Zimmermanniſche 
Ausruͤſter in Mettingen an ſeine ſiebenhundert 
Packentraͤger fuͤr eine halbe Million Waaren 
verkaufen muͤßte. Nun behauptet Hr. v. Z. ſelbſt 
nicht einmal, daß der Mettinger alle Packentraͤger 
ausruͤſtet, denn nach ihm ſind ungeheuer viel Pak⸗ 
kentraͤger in allen Ecken Weſtphalens. Welch ein 
Wohlthaͤter iſt nicht unſer Hr. v. Z. fuͤr die preußi⸗ 
ſchen Provinzen! Eine maͤßige Berechnung wird 
zeigen, daß er durch ſeine ungeheure Anzahl von 
Packentraͤgern mehrere Millionen baaren Gel⸗ 
des in denſelben mit eben der eichtgteit Im Tune 

. lau 
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kauf bringe, mit welcher er vorher *) durch bie 
preußifchen Wollenmanufafturen Millionen Hans 
de in Bewegung feßte! | 
Sm Ernfte! Kann wohl jemand glauben, daß 

ein einziger Raufmann an Padenträger für eis 
ne balbe Million Waaren jährlich verfaufte?. 
Und hätte nicht billig Hr. v. Z., ehe er fo etwas nies 
Derfchrieb, auch bedenken follen, welche Summe des 
Umtriebs feine Behauptung vorausfeße ? Zwar, was 
bätte Hr. v. 3. nicht bedenken follen, hr er fchrieb! 

Die 167 bis 250 Packentraͤger, welche diffeite 
der Weſer in den preußifchen Provinzen handeln, 
kann nun der Mettinger fchon nicht mit Waaren vers 
(legen; denn die bürfen nur mit inländifehen diffeits 
der Wefer fabricirten Waaren handeln. Alſo blei⸗ 
ben uͤberhaupt nicht einmal soo efchweige 700 
Packentraͤger übrig, weiche in Weſtphalen ſich 
mit Waaren verfehen konnten, | 

Es fällt auch in die Augen, daß diejenigen, wels 
he in etwas entfernte Laͤnder geben, fich überhaupt 
nicht ausfchließend aus Weftphalen, am wenigften 
aber ausfchließgend aus Mettingen mit Waaren vers 
ſehen fünnen; denn die Unverheuratheten kommen 
“eher nicht nach Haufe, bis fie einiges Vermoͤgen ers 
worben haben, und ſich alsdann vielleicht verheura⸗ 
then und anfeßen, die Verheuratheten aber kom⸗ 
men fehr oftnuralle zwey oder drey Jahre nach Haus 
fe; um ihre Weiber und Kirder zu befuchen. Dieſe 
Leute geben befländig auf dem platten- ande und kiei⸗ 
nen Städten herum. Da fix alle roͤmiſch⸗katholiſch 
find, fo gehen fie gemeiniglich gegen die Zeit der ho» 
ben Feſte nach Ben großen Städten, theils um das 
ſelbſt ihren Gottesdienſt abzumarten, theils auch um 

| 9385 neue 
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neue Einkaͤufe zu machen. Außerdem beziehen fe 
bie Meffen, wo fie Gelegenheit nehmen, ſich bee 
den Großhaͤndlern mit denjenigen Waaren zu verſo 
ſehen, welche fie nöthig zu haben glauben. Selten 
committiren fie die Waaren aus dem Fabrications 
orte. Mie aber kehren die Entfernten nach ihre 
Heimat zuruͤck, um Waaren zu holen. Gie habe 
auch fonft nicht noͤthig zuruͤckzukehren; denn die ges 
ringen Domänen » Präftanha von ihren Gütern; 
(von ihrem Handel, und für die Erlaubniß dazu zah⸗ 
Jen fie nichts) werben ohne ihre Huͤlfe von den zus 
ruͤckgebliebenen Weibern entrichtet, welche in Abe 
ſenheit der Männer die Wirthfchaft beforgen. 


Alſo bloß diejenigen Packentraͤger, welche 
in die nächfigelegenen Provinzen Handeln, koͤn⸗ 
nen als folche angefehen werben, welche ihre Waa⸗ 
ren ganz oder zum Theil aus Lingen oder Tecklenburg 
hohlen. Und auch dieſe verſehen ſich nicht alle aus 
Mettingen, denn faſt in jeder Voigtey wohnt ein 
Großhaͤndler, und bey einigen von denſelben fin⸗ 
Det man ein Lager von engliſchen, franzoͤſiſchen 
und andern Fabrik⸗ und Manufafturwaaren, fo 
gut, wie mans nur auf Meflen finden fann. Jeder 
Yon diefen Großhändlern beſorgt gemeiniglich bie 
Padenträger aus feinem Kirchfpiele, weil er fie und 
ihr Vermögen kennt, und ihnen alfo einen Teil der 
aaren auf Krebit geben Fann, 


Und endlich! wie heiße denn diefer große Austuͤ⸗ 
ſter in Mettingen? Niemand in Mettingen, nie 
mand im Lingenſchen, kennt einen folchen Mann! 
Ein gemifjer wohlhabender Mann, Namens Moor⸗ 
menn, wohnt zwarin Mettingen, ber feine Knechte 
mit kurzen Waaren nach Oftfriesland und a 

is 
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Pet, und auch die Frankfurter Meſſe bezichers 
die Zahl feiner Burſche beläuft ſich kaum auf 20 
che alfo von ber angegebenen Zahl 700 allzus 
tt ab, als daß er gemeiner fenn könnte. In Recke 
auch) ein bemitteltes Haupt von Padenträgern, . 
amens Hausmann, deſſen Gewerbe jedoch dem 
joentannfchen nicht ganz beykommt, und welchem 
der Beiname eines: großen Ausrüfters noch 

ger gegeben werben kann. 


tan möchfe uns vielleicht fragen, warum wir 
vom Hrn. vd. 3. ganz kurz gegebne falfche Nach: 
weitläuftig widerlegen? Wir erinnern ung 

', das fonft ganz billige Beurtbeiler des erften 
yeils diefer Anmerkungen bemerkt haben, man 
tte wohl etwas weniger weitläuftig ſeyn koͤnnen, 
bem fehmeichelhaften Zufaße für ben Redakteur: 
tan würde ihm allenfalls vieles auffein Wort, oh⸗ 
gusführlichen Beweis gealaubt haben. Der Res 
freue, der von aller Prätenfion fehr entferne ift, 
doch auch hier Feine falfche Beſcheidenheit zeis 
n, und allenfalle zugeben, Daß dieß vielleicht hin 
d wieder der Fall feyn konnte. Indeſſen bittet er 
ch zu bedenfen, daß er fich diefes Zutrauen bes 
ublifums, wofern er es verdient, nur dadurch er- 
srben hat, daß er bey mehrern Gelegenheiten zeigs 
‚, ee wife die Sachen genau und habe fie befjer 
erfucht als Hr.v. 3. Dieß mußte er nothwendig 
in durch Gründe und durch richfigere Nachrichten 
ubfifum überzeugend darthun, melches ohne 

iche Ausführlichkeie unmöglich zu bewirken ift. 
ätte der Redakteur dieß nicht allenthalben fo übers 
zend dargethan; ſo würde fich von der einen Geis 
3 ſchwerlich jemand vorgefiellt haben, daß % 

. u.2. 
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v. 3. fü ganz und gar von Kenntniß der Sad. 
entbloͤßt ift, von benen er fchreibt, und daß er bie 
guten Quellen, bie er hatte, fo gar unglaublich 
fel,lecht gebraucht hat. Der Redakteur fühle gar 
fehr, daß es viel leichter ift, auf Zimmermanifhe 
Art eine Thorheit.oder falſche Nachricht mie wichti⸗ 
ger Mine Hinzumerfen, als fie durch mühfame Uns 
terfuchungen unparteyifch zu prüfen. Er fühle aber 
auh, daß wenn er nicht die Sachen deutlich, und. 
folglich ausführlih, auseinandergeſetzt hätte, fo 
würde Hr. v. 3. bald mit der vornehmen ‚Mine, 
durch welche er fchon in feinen Sragmentendas Pubs 
likum irre geführt hat, aufgetreten feyn, würde bat 
Publikum durd) Vorſpiegelungen abermal irre ges 
macht, und vorgegeben haben: fein Ja! fey wohl 
fo viel werth als des Redakteurs Nein! Giebt 8 
doch ſogar noch einige blinde Anbeter des Herrn 
Ritters, (obgleich in ſehr geringer Anzahl) welche 
in Geſellſchaften gern noch dieſen Ton anſtimmien 
moͤchten, wenn nur die Wahrheit nicht allzu laut 
wider ſie redete. | 
Endlich, da es dem Redakteur nicht ſowohl dar⸗ 
um zu thun iſt, des Hrn. v. 3. Unrecht zu zeigen, 
um ihn zu demürhigen, als um die durch ihn fo fehe 
verdunfelte Wahrheit wieder hervorzubringen; fo 
findet er es gar zumenig lehrreich für den Leſer, nur 
mit einem Machtfpruche zu fagen: Hr. v. 3. habe 
abermals Unrecht. Da er bey jedem Saße des Hrn. 
v. Z., von dem er fpricht, allezeit Die Wahrheit oder 
Falſchheit deſſelben aufs genaufte aus den Quellen 
unterfucht hat; fo ſcheint es ihm fehr viel lehrreicher, 
wenigſtens bei denjenigen Dingen die Sache näher 
auseinander zu feßen, wo er zu nüßlichen Erläutes 
rungen Öelegenbeit geben kann, welche vielleicht 
nie⸗ 
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niemand geben fonnte, als der, fowieer, bie Gas 
hen ſo genau als immer möglich unterfucht hat, unb 
durch den Beiftand ber derehrungswuͤrdigſten preußis 
ſchen Gefchäftsleute auch vielleicht genauer zu unters 
ſuchen im Stande gewefen ift, als viele andre. Bey 
folchen Gelegenheiten hat er geglaubt, bie Weit⸗ 
laͤuftigkeit niche ſcheuen zu dürfen, weil für die 
preußifche Gefchichte und Statiftif Gewinn dabei 
wor: Dieß fchien ihm der all bei der obigen Un⸗ 
terfuchung über die weftphäfifchen Packentraͤger, über 
weiche Materie wohl nicht fobald jemand etwas fchreis 
Kerr möchte, oder möchte fchreiben fünnen. Dieß 
wird ben einigen nachfolgenden andern Unterfuchuns 
en auch der Fall feyn. Eben jegt finder fid) ber 
fteur veranlaßt, eine kurze Unterfuchung über 

Vie Population ber ſaͤmmtlichen preußifcdyen Lande, 
und über ihre Zunahme und Abnahme hier einzuruͤ⸗ 
"Een. Der Graf Mirabeau hatte dieſe Diaterie durch 
ganzverfehrte Vorfpiegelungen und durch zwey fheins 
bar abgefaßte Tabellen fihr verwirrt. Hr.v.3, 
der in dieſem Kapitel, ohne alle Kenntniß der Gas 
den, den Er. M. widerlegen will, verwirret ie noch 
mehr. Der Redakteur hofft alfo, daß man ihm 
auch hier einige Weitlaͤuftigkeit nicht verargen wird. 


Der Graf Herzberg hat bekanntermaßen in feis 
‚nem Memoire von 1785. S. 23 angezeigt, daß fich 
in den alten Gtaaten Fr. II. im J. 1740 ungefähe 
auf 2,224,000 Menfchen befanden, daß Damals ins 
3J. 1784 1,770,000 Menfchen mehr in benfelben 
waren, und daß alſo die Population füch in denfels 
ben beynahe verdoppelt habe. Dem Gr. Mirabeau 
gefällt es nun gar nicht, daß in einer Regierung, 
welche ber von ibm fo angepriefenen Pe 
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ſchen gerade entgegengeſetzt iſt, die Population 
ſich ſogar merklich ſolle vermehrt haben. Er ſucht 
daher, um fein baufälliges phyſiokratiſches St  n 
gu lügen, wirklich ohne alle Kenntniß der Art ı 
bie Bevölkerung berechnet werben muß, und 
gründliche Kenntniß der preußifchen Staaten, 
Rechnung verdächtig zu machen. Es thutı leid, 
Diefes bier vom Gr. M. fagen zu müffen, d i 
ftige Verdienſte wir gewiß nicht verfennen ; aber, I 
wir von ihm nicht zu harte, fondern gerade die h 
angemefjenen Worte brauchen, wird ſich unten 
gen. Er fucht in feinem T. I. S. 39 und fh 
vorzufpiegeln, es enthielten die preußifdyen St 
fen 1,524,000 Menfd)en weniger ats fienach 
eigenen Prinzipien des Brsfen von Herz 
enthalten follten. Der Graf von Herzberg ba 
nämlich) nach dem Gruntfage, in welchem Mo⸗ 
beau und Süßmilch *) übereinftimmen,, in des 
preußifchen Laͤndern angenommen, daß zu 26 Mens 
ſchen jährlich Einer geboren wird, und von 36 El⸗ 
ner flirbe, wodurch nach des Gr. M. Berechnung 
(die wir nicht nachgerechner haben) der jährliche £ 
wachs von 32 Menfchen. auf 3000 entftehen fol 
Er Hingegen nimmt wider die einftimmige Mein 
aller Schriftfteller, die die Lehre von, der Bevoͤl 
rung unterfücht haben, ohne die geringfte Erfa 
rung in irgend einem Lande, ja ohne nur den 
geringften Grund anzuführen, ganz willkuͤrlich 
ein ganz anderes Verhaͤltniß an; nämlich daß in d 
preußifchen Staaten nur zu 28 Menfchen jährlich 


‚ner geboren wird, und unter 2000 jährlich s jtews 
M ben. 


) S. Suͤßmilch abi ’!. Ord. J. Th. Bd. 1. E. 89. zay. und | 
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Aus diefem Verhaͤltniß foll folgen, "sag dans 
sours naturel des chofes, auf 7000 Menfchen jährlich ein 
chs von 54 In den preußifhen Staaten gerechnet wer⸗ 
müfle.” Und nun macht Mirabeau eine Bes 
g, vermöge deren bie preußifchen $ande 
045,180 Menfchen weniger enthielten, als fie 
b diefem,willEührlicy angenommenen Ders 
siffe geben follten. 


Wie verkehrt die ganze Berechnung angeftellt, 
ib wie ganz falfch diefes Deficit felbft nach dem 
genen Cobgleid) unrihtig) angenommenen Ders 

leniffen des Gr. Mirabeau ift, wollen wir, 
es Hr. v. 3. nicht gefhan bat, unten hoffents 
einleuchtend beweiſen. Es fällt zwar ohnedieß 
Augen, baßein Mann wie der Graf Herzs 
ber die preußifchen Staaten fogenau Fennt, und 
richtige Nachrichten, die vorhanden find, haben 
ate, ſchon bie Prafumtion vor fi) habe, daß ſei⸗ 
ındfäße, fo wie feine Nachrichten den Vorzug 
dienen vor benen eines Sremben, ber fo wenig 
kundig iſt. Uber daß Hr. v. 3. eben fü wenig 
e Sache verſteht, daß er fogar nicht einmal dasje⸗ 
was der Graf Herzberg und Gr. M. fagt, 

Aufmerkſamktit gelefen bat, erhellet fehr deuts 
da der Art, wie er ©. 25 und f, f. den M. 

rlegen fucht. 

M. der nur auf alles denke, um die Zunahme 

preußifchen Population, gegen das J. 17740 ges 

et, zu vermindern, nimmt an, der Hr. Gr. 9, 

e angeführse Summe aus einer Zählunz 

o men, und giebt vor, die Zaͤhlungen wäs 
n uneihtig, und bie Berechnung aus den 
zebornen und Geſtorbenen wäre, sihtger. 
a8 
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Dieß ift wahr und nicht wahr, nachdem die Zaͤhlun 

gen und bie Sterbeliften find, und nachdem man ſich 

daben benimmt. Go wie es M. anfängt, wird die 

unvolltommenfte Zählung ficherere Schlüffe gemäß; 

een als feine Art zu verfahren. Er nimmt bie Ge 

burts » und Todtenliften von dem einzigen "Jahre 

17740 ber, und berechnet nach einem ganz willkuͤrli⸗ 
hen und nirgend durch Erfahrung beflätigten Wen 
hältniffe Daraus, es wärendamals 2,808,000 Men⸗ 
ſchen inden preußifchen Staaten gewefen, damtt cheils 
die wirkliche Zunahme nicht fo groß ſcheinen ſoll, cheils 

bamiter durch feine imaginäre Vermehrung fo vieler 
taufend Menſchen bie er für 17740 mehr aunimmg, 
ein größeres imagindres Deficit von Menfchen im 
Jahr 17787 finden, und denjenigen, welche bie Sache 
nicht gründlich unterfuchen, die Augen blenden koͤnne. 
Hier macht nun M. ſich der größten Ungereimtheit 
ſchuldig. Denn jeder Anfänger in der politiſchen 
Rechenkunſt weiß ja, daß man nicht anf ein einzi⸗ 
Ges "Jahr, fondern durch eine Mittelzahl von 
mebrern "Jahren rechnen, und dabey noch forgfäls 
tig auf andre wichtige. Umftände Rüdficht neh⸗ 
men muß, wenn man einen richtigen Schluß aus 
der Anzahl der Gebornen und Ceftorbenen machen 
- will; weil fonft auch ſelbſt die unvollkommenſte 
Zaͤhlung doch immer noch der Wuhrheit näher 
kommen wird, als eine ſolche ganz willkuͤhrliche, auf 
gar feinem richtigen Grunde beruhende Ausrech⸗ 
nung. Noch ungereimter ift es das einzige Jahr 
1740 zumwählen, wo der befannte harte Winter, und. 
ein größeres Sterben und weniger Geburten was 
ren, und wo noch dazu gegen Ende des jahres bie 
Armee ind Feld rückte, Es weiß ja jedermann, daß 
wenn man Mittelzahlen aus den Gebornen und Ges 
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farbenen. zieht, bie epibamifchen Jahre ganz wege 
läßt; wie viel ungereimter ifis. noch, bloß auf 
die Gebornen und Geftorbenen eines einzigen 
epidemifchen Jahres eine Rechnung zu gründen 
und ein ganz fchimärifches Verhaͤltniß Des Gebaͤrens 
und Des &terbens anzunehmen! Dieſes hätte 
Hr. v. 3. wenn er bie geringfte Kenntniß von diefen 
Sachen hätte, gleich wider M. fagen follen; weil 
daraus erhellet, wie ganz.niehtig Deflen Berechnung 
. He: v. 3: ſcheint aber zu glauben, . ber Gr. H. 
uge ſich nicht nur fur: das Jahr 2740, fonderg 
ber ganzen Rechnung. auf-Sdhlungen, nicht aber 
auf und Gyebeliien; Mirabeau hingegen 
Rüge ich nur auf die letztern. Daher glaubt er, erhabe 
alles gethan, wenn er die Zaͤhlungen vertheidige. 
Er füher’an: Man zähle in den preußifchen Staaten 
Nie Menſchen auf drey verfchiedene Arten, wobey nie 
emals größe Derfehen entfiehen koͤnnten: 
1. 92) De hiſtoriſche Zählung," 
9). Die Salzkonſumtlonsregiſter.“ 
09) Die Enrollirungsliften, in welchen auch das weib⸗ 
" Niche Befchlecht aufgeführt wuͤrde.“ Ä 


Dieß ift alles recht gut, nur daß in diefem - 
Rolle M. dadurch niche widerlegt wird; denn 
es bat der Hr. Gr. Herzberg feine ganze Rechnung, 
wie fchon gefagt, bauptfählih nach den Geburts⸗ 
und Sterbeliften gemacht *) und ſich eigentlich 
‚auf die Zaͤhlungen garnicht bezogen; nur feine 
beym J. 1740 angenebene Summe wird aus einer 
Zählung entſtanden ſeyn. SM. Hingegen Ian 
aupt⸗ 


9 Dim. fut la Population potir 1788, p· da. und Addi 
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hauptſaͤchlich die Richtigkeit des Verhaͤltniß 
ſes der Gebornen und Geſtorbenen, und bie 
aus demfelben berechnete fortfchreitende Vermeh⸗ 
rung, die er viel geringer annimmr, als ber Graf 
Herzberg. Hieruͤber alfo mußte er widerlegt wer⸗ 
ben, wenn Hr. v. 3. ihn widerlegen wollte, 


Das viebiltorifche Zählung *), fo wiefle jene 
gemacht wird, ziemlich genau jey, Kann niemand 
ſaͤugnen, der-weiß wie fie gemacht wird, durch wie 
manche Hände fie geber;' und Die Uebereinſtimmung 
mit ber jeße zu Werke gegangen wird, Aber ba 
im "Jahre 1740 folche Zaplung mit der pain 

. - , & 


Rn 
“) Hier findet fich ein neuer Beweis, wie Hrn. 3. wegen 
feines Mangels der aehörinen Kenntniß auch_der befanns 
teften Dinge in ben preußifchen Staaten, die Nachrichten, 
die ihm gegeben worden find, verſtuͤmmelt und verwirrt 
Er foat ©. 26 erit: „Die hiftorifche Sabelle werde in den 
Städten gemacht,” ohne zu ſagen von wem; und dan 
fest er im Gegenſatze hinzu: „auf dem Kande verfertigen 
„dieie Kabellen die Land » und Stenerrärbe und ihre 
„Unterbedienten.”., Wer nur etwas von der preußifchen 
Verfaſſung weiß, dem it befannt, baß-die Steuerräshe 
wicht über das platte Land, fondern über bie Staͤdte gefeßt 
find. Und wer wären denn bie Unterbediente der Steuer⸗ 
rärhe? Sie machen die hiftorifchen Populationgliften der 
Städre ihres Bezirfs, aus den Liften, welde ihnen die 
Magifträte einfchiden, und fenden fie an die Kammern. 
Hingegen ſagt er ©, 27. die Rantonliften wuͤrden durch 
einen Staabsofficier, und durch einen Landrath aufadr 
nommen, aerabe, als ob die Steuerräthe nichts bey dem 
Kantonliſten der Städte zu thun hätten, Auf tergleis 
hen Verwirrungen und Ungenauigleiten ſtoͤßt man alle 
Augenblide. MWebriaens Fünnen diejenigen Leſer, wel⸗ 
che die Deichaffenbeit einer biftorifchen Populätioneliz 
fie, wie fie in allen preufifchen Staaten gemacht wird, 
noch nicht Fennen, eine Probe davon finden in der Dopuss, 
Iationelifte von Berlin für die Jahre 1778 bie 1784. 
in Nicolai Befchr. v. Berlin. J. RBd ©. 241. und von e 
niaen Streifen der Kurmarf in Bäfchinge Reife nad) As 
Zahn, ate Ausgabe ©. 346 und in beffen Beyträgen zus 
Regierungegeſchichte gr. u, 1 
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Genauigkeit gemacht worden ſey, kann man nicht 
wohl behaupten *). Alſo Härte ſich Hr. v. 3. nicht 
eigentlich duf die Genauigkeit derſelben, wider M. 
berufen muͤſſen; ſondern nur darauf, daß ſie ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig hier eher zum Grunde einer wahrſchein⸗ 
lichen Volksmenge angenommen werden koͤnne, als 
die Geburts/ und Sterbeliſten eines einzigen 
idemifchen Jahres. | nn 


Die Salzkonſumtionsregiſter find, wie uns aus 
den ſicherſten Quellen bekannt iſt, an vielen Orten nur 
nach Familien und nicht genau nach der Perſonenzahl 
‚eingerichtet, uͤberdem betreffen fie nur bloß Das plate 
se Land; und da alfo von allen Städten darin 
‚nichts vorfomme, fo find fie zu einer genauern alls 
gemeinern. Zählung unmitteibar nicht zu gebraus 
qhen. Die Aantonliften find von allen den 
Orten gar nicht vorhanden, wo kein Werbe— 
kanton ift, als von den Stüdten Berlin, Potsdam, 
Brandenburg, Breßlau, vom feblefiichen Gebics 
ge ıc.. vom Oderbruch, und andern Koloniſteneta⸗ 
blifjementern, und von einem Theile der weſtphaͤliſchen 
Provinzen **). Ferner ift der Adel und andre Eris 
mirte, besgleichen bie fchon verabſchiedeten Solda⸗ 
ten und die wegen Meiner Statur, Krankheit u. few. 
zum Dienfte Untauglichen, nicht in denfelben aufges 
führe. Sie find alſo in Abficht der allgemeinen 
Bevölkerung ſehr unvollitändig. - - &p ift auch 

C 2 >"  grunds 


*) Man fehe Hrn. O. K. R. Buͤſchings Beyträge zur Res 
gietungsgefchichte Fr. 11. ©. 137. 138, 


| er) Die Werbefreyhelt derfelben führt Hr. v. 3 ſelbſt S. 19 
an. Von andern ſ. zum Shell Buͤſchings Beytraͤge zur 
Regierungẽg. Sr. LS. Huf | 
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grundfalſch, od es gleich Hr. v. 3. ausdruͤcklich fagt, 
daß das weibliche Geſchlecht in diefen Liften mit 
aufgeführer werde. Der Nebakteur bat fi), da 
ihm dieſe Behaupfung ganz neun war, ob er geld 
fonft in dem, was die preußifche Verfaſſung angeht, 
nicht fremb iſt, befonders darnach erfunbigt, und 
kann aus den ficherftien Quellen die Nachricht geben, 
daß mwenigftens In der Kurmark, in Pommern und 
in Schlefien das weibliche Gefchlecht in den Hans 
tonliften nicht aufgeführt wird. Wozu ſollte bieß 
auch geſchehen? Unnuͤtze Arbeit wird fich doch nies 
mand machen. M 

Wir wollen hiemit nicht fagen, daß die Salz 
konſumtionsliſten und Kantonliſten nicht in nie 
len Fällen Die biftorifche Tabelle erläutern und ges 
wiſſer machen koͤnnten; ob fie aber jemals von jemand 
zu diefem Behufe, befonders im Ganzen, oder auch 
nur von ganzen Provinzen, Verglichen worden ind, 
daran ift mohl zu zweifeln. Die Machriche des 
Hrn. v.3. ift an ſich recht gut, aber theils niche nur 
nicht fo neu, wie er zu glauben fcheint, da ſchon in 
mehreren gedructen Büchern davon gehandelt ift; 
theils ift fie nicht nur unbeflimme, ſondern aud), 
daß biefe dreyerley Arten Der Zählung gemacht wers 
den, kann in dem vorliegenden alle wider M. gar 
nichts erweifen; da die Dreyerlei Daraus erwachfens 
den Summen fehwerlich je zufammengeftelle worben 
find, un dihre Richtigkeit zu unferfuchen. 

Die e,gne Berechnung des Ör. M. hätte Hr. v. Z. 
widerlegen müffen, wenn er Geſchicklichkeit dazu 
gehabt hätte, Wir wollen alfo hier beweifen, daß 
dieſe DBerechnungsart ganz falfch if. Wir 
erfiaunen wirflih, daß fo viele Gelehrte und 
Echriftſteller, ja fogar einige Gefchäftsiente y 

6 
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| fe Berechnung für etwas fonderliches * und ſchwer 
zu beantwortendes haben halten koͤnnen. 


Dieß iſt ein abermaliger einleuchtender Beweis, 
wie wenig die fimpelften Anfangsgruͤnde der politi⸗ 
ſchen Rechenkunſt aflgemein geläufig find, felbft des 
nen, die Statiftifer'feyn wollen! — Und wer will 
Das jet nicht ſeyn, fobald er. Tabellen abfchreiben, 
Meilen berechnen, und. mit weifer Mine von Popus 
lation und Eirkulation ſchwatzen kann! 


Wir wollen des Gr. Mirabeau eigene Tabelle, 
zum beſſern Verſtaͤndniſſe, aus der deutſchen Leber, 
fetzung (I.Bos. 28. St. ©. 48.) hierher ſetzen. Der: 
Redakteur wundert ſich, daß der Ueberſetzer dieſe 
Tabelle eingeruͤckt hat, da er doch verſprach, alles 
Unnuͤtze wegzulaſſen, und daß wenigſtens nicht eini⸗ 
ge Anmerkungen hinzugethan worden find, um bie 

auffallendeſten Ungereimtheiten berfelben zu zeigen. 


Die Tabelle lauter folgendergeftalt: .. 
en | € 3 Anzahl 


N Der Recenfent in ben Göttingifchen gelehrten Zeitungen 
.(0.%. 1789 No. so. ©. 423). welchen Hr. v. 3. für .Hru. 
ofrath Spittler hält, hat die Ungereimtheit fo fehr eins 
geiehen, daß er nicht glaubt, es fey dem Mirabeau mit 
tefer Berechnung Ernft gewefen, fondernflehabe nur eine. ' 
Parodie auf andre Berechnungen fenn follen, die vielleicht 
auch ihrer Seits nicht ganz pon allem Lebertriebenen frcy 
waren. Der berühmte Mann irrt jich hierin. Es war 
dem Hr. M. Ernft, und hingegen kann der Redafteur mit 
- Kenntnif der Sache, und aus vollfommener eigener Webers 
... zeuguna fagen, daß die preufifchen Populationstabellen 
micht uͤbertrieben find; fo wie fle denn auch von ganz andes 
rer Urt find, alö die Mirabeaufche Tabelle, Uebrigens 
hat dieſer Recenſent etwas davon gemerft, wo der Fehler 
in deniMtirabeaufchen Tabellen fteden mochte, aber ohne 
: & doch genauer anzugeben. Den gröbften und doch 
in bie Augen fpringenden Fehler diefer Tabelle den wir ums 
” sen unter Do. 9, anzeigen werden; fcheint er ganz uͤberſe⸗ 
den zu haben. 
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„Anzahl der alten Unterthanen Friedr. ft 
„des Zweiten bei feiner Thronbeſtei⸗ 
„Hung, ⸗ ⸗ 142/,800,000. 

„Hierzu Scieften” ss s  |1,300,000, 

»—  Difriefland ss + ; 100,000, 


„Summa aller Unterthanen im Jah⸗ — 


„Te 1748 s MIOHORO. | 
„Der jeokliche Zuwachs von 54 Men⸗ 
„ſchen auf 7000, beträgt in den $ 


„Jahren big 1797 ⸗ ⸗ 162,000, ZZ 
„Dauptiumme 1747 s #3 | 43CÄ0OR, 
„Jaͤhrlicher Zuwach⸗ bis 1752. 3 168,210,| 
„Duuptiumme 1753 s 5 3 | 453016, 
„Sährlicher Zuwarbr bis 1757 5 174,690. 
„Hauptiumme 1757 » 9: | 4704900 
„Jaͤhrlicher Zuwach bis 1762 - 9 181,440. . 
Hauptſumme 1762 s 5 -.| 4886348 
„Sährlicher Suwachs bis 1767 93 188,460.1 2 
„Hauptfumme 1967 » 35 5 | S,0780m. 
„Jaͤhrlicher —28 bis ı772 2 195,750. 
FR Dauprüimme 1773 ss’ : | 51270,550s 
„Akquiſition von Weftpreußen 5 „_.,3 4 5Soooo. 
„Hauptſumme 1772 s 3 s I 5,7755 
„Jaͤhrlicher Zuwachs bis 1777 — 222,480.|' 
„Hauptſumme 1777 ss 5 } SI99303% 
„sährlicher Zuwachs bis 1782 ⸗ 231,120. " 
auptfumme 1783 s 3 5: | G22y4150, 
„Ssährlicher Zuwachs bie 1787 ⸗ oa 





„Hauptfumme 1987 — 6464180. 
„Summe der wirklichen Bolksanzahl | # > $,419,000, 
menu 


„Eriviefener Ausfall der Bevölkerung . 
„in diefem Zeittaume 4 ⸗ s #9 | 1045,180, 


Wie? diefer Ausfall yon mehr als einer Mil⸗ 
lion Menfchen, welche die preußifchen Staaten wer 
niger hätten, als fie haben follten, wäre erwiefen? 
Er ift erdiehrer, und in ber Berechnung find Sehr 
ler uber Fehler, von denen man nicht weiß, ob man 
fi: einer unbefchreiblichen Unwiffenheit, einer unbes 
reistichen Nachläffigkeit, oder einer unbefchreiblis 
or Vegierbe, eine erfonnene Theorie durch fcheins 

"are Argumente und Rechnungen zu beftätigen, zus 
reiben fol. deder billige Leſer, wenn er felgen 
e 
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de Auseinanderſetzung geleſen und erwogen hat, wird 
"Hoffentlich finden, daß wir nicht allzuharte Worte 
gebrauchen. Die Fehler find wirklich fo groß; fie 
müflen jedem, ber fich nur einigermaßen mir Din⸗ 
gen biefer Art abgegeben hat, fo deutlich in die Aus 
gen fallen, daß es wirklich wohl zu verwundern iſt, 
Daß fie noch niemand öffentlich bemerkt hat, und 
bag fi auch fo mancher Sefer des Mirabeaufchen 
‚Bud duch Diefe Tabelle hatfünnen | laffen irre führen. 
2) Es ift ſchon ein ganz willführlich angenoms - 
‚mener Satz des Gr. M., daß Zdhlungen bey Bes 
veehnung der Menſchenzahl eines Sandes ganz vers 
werflich wären, und nur die Geburts s nnd Sterbe⸗ 
Aiſten in Betrachtung zu ziehen fenn würden. Wer 
ſich nur ein wenig von dergleichen Rechnungen uns 
cerrichtet hat, weiß fehe wohl, daß man beide zufams 
mennehmen, und eine mit ber andern vergleichen, 
dabey aber auf verfchiebene andere Umſtaͤnde fehen 
muß. Aus unvollflommenen Daten kann ntan nur ums 
vollkommene Schluffe machen. Nun wird aber jes 
der , der nur einigermaßen weiß, wie unter Konig 
Friedrich Wilhelm I. mit den Zählungen und mit ben 
Airchenliftenverfahren worden ift, zugeben, Daß das 
mals Die Sählungen verbältnigmäßig genauer 
geweſen find, wenn fie auch noch nicht ganz genau mas 
xen. Hingegen die Kirchenliften wurben, wie es fehr 
bekannt ift, damals nicht fo genau gemacht, und 
fo genau eingefchictt als jet geſchiehet. Derjenige 
nähert fich alfo mehr der Wohrheit, welcher fich für 
Die damalige Zeit Der Zählung bedient. 
2) Iſt es wohl je noch in der politifchen Rechens 

Funft erhöre geweſen, daß jemand einen allgemeinen 
Sag annimmt, wie in einem gegebenen Lande bie 


Bermebrung der Menfchen durch die Geburten * 
neh⸗ 


\ 
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nehmen müfje? Iſt es je erhort, nach einem ſol⸗ 
‚hen willkuͤhrlich a priori angenommenen Gaße, 
46 Jahre fortsurechnen, (ohne die Kinder abzurech⸗ 
nen die bald wieder ſterben, ohne rechts und links näch⸗ 
zuſehen, mie.das Land und deſſen verſchiedene Pros 
vinzen beſchaffen ſind, und was darin waͤhrend der 
as Jahre vorgegangen iſt), dieſe thoͤigte Berechnung 
Cours ordinaire des chofes*) zu nennen, und wenn 
‚alsdann bie wirkliche Menſchenzahl geringer iſt, als 
bie Berechnung, ohne weiteres keck zu fchließen, Die Por 
:pulation fen gewaltfam verhindert worden? Die po⸗ 
litiſche Rechenkunſt wuͤrde nicht auf wahrſcheinliche 
Reſultate, ſondern auf ben groͤbſten Unſinn führen, 
wenn man auf dieſe Art verfahren wollte. Man muß 
der: Bermehrung nicht a prioriund durch willführliche 
Rechnungen und Verhaͤltniſſe, ſondern aus der 
Erfahrung nachfpüren. Man muß daben auf ſehr 
piele Dinge Acht haben, und fie miteinander ver 
gleichen, wie es Suͤßmilch und andre fachverftäns 
dige Männer thaten, und noch muß man dabey fehr 
behutfam zu Werke gehen, daß man nicht in Trug 
f&hlüfle verfalle, Wenn eine Rechnung F mehr Mens 
ſchen angiebt, als wirklich vorhanden find, fo {fl 
wohl der nächfte Schluß, daß bas angenommene 
Derbältniß falfch, und die Rechnung unrichrig 
ift, nicht aber daß esim Lande fchlecht fteher; und man 
muß die Rechnung nochmalg gran eraminiren, 
| 5 3) 
5) Wenn man viele Jahre nacheinander berechnen will, fe 
gebüren Krieg, theure Getreidepreiſe, epidemifche Jahre 
und andre NMorfälle zum cours ardiriaire des chofes, die 
ein politifcher Rechner forafältia beobachten muß, fon 
wird er wie M, eine ganz unnstürliche Rechnung machen, 
In den preufifchen Landen waren die Jahre 1757, 1764 
17723 und befonderd 1766 wegen ber Süinderblattern epides 


miſch. Auch die ſieben Kriensiahre, waren in perfchieder 
an Ole befonders in Schleſien, den epidenstichen ſehr 
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3) Und tie. ganz willführlich und ofne allen 
und ift Das von M. angenommene Verhaͤltniß 1 
eſtreitet es wider alle Beobachtungen in den 
uf en Laͤndern! Wie ſtreitet es wider bie Be⸗ 
| gen in allen Laͤndern! M. ſagt: CT. IE, 
.) PNous croyons que dans les Etats du. Roi de 
[e il ne sait en totalitâẽ fur 28 habitans gu’un Etre hu 
in, et qu'il enmeurt 28 für 1000”, Man bedenfe 
welche weitläuftige und genaue Unterfuchungen 
berjenige wuͤrde müffen gemacht haben, ber für 
Cotalitaͤt aller preußifchen Provinzen, worin 
erblichkeit und die ſtufenweiſe fortſchreitende 
rung fo ſehr verſchieden find *) ein neues 
haͤltniſſe feftfeßen will, das allem andern durch 
hrige —A und ſorgfaͤltige Berechnnngen 
nommenen Verhaͤltniſſen widerſpricht! Er muͤß⸗ 
vo gewiß gelefen haben, was Süßmilch, Baus 
m, Böfching u. a. darüber gefhrieben haben, 
se müßte erft ben ihnen in die Schule gehen, um 
nen, wie man Geburts s und Sterbeliften ei⸗ 
lieh) gebrauchen fol. Aber man fiehet nicht, daß 
trabeau von den fo forgfältigen und unparteyi⸗ 
jchen Unterfuchungen biefer Männer auch nur eiyge 
©eite gelefen, und gehörig erwogen hat. Woher 
itte er auch Geduld dazu bekommen? Scheinbar 
zaifonniren, lebhaft und ſchoͤn beflamiren, und breift 
abfprecyen, koſtet weit weniger Mühe, als forgfältig 
unterſuchen, und nimme die Leſer mehr ein. ° Diefe 
Maxime Haben Zimmermann und Mirabeau beide 
oft in Ausuͤbung gebracht. 


9 
6, Suͤtmilchs/goͤttl. Ordu. Mr. Th. su uf ſ. 


42 Ueber das vierzehnte Kapitel, - 


4) Wie willkuͤhrlich, und bloß nach Abfichten, bie 
ſes Verhaͤltniß angenommen iſt, erhellee, wenn. 
man es ein wenig genauer betrachtet. Die Summe 
ber Gebornen bat M. vermindert, indem er aus 
ftate des. Verhältniffes ı : 26 das 1: 2B am 
nimmt. Nicht den geringfien Grund hat er fie dies 
fe Verminderung angegeben, wie unten noch mehr 
erhellen wird. Nun will er fich aber das Anſehen 
geben, als hätte er die Sache fehr genau berechnet. 
Er giebt alfo vor, das gewöhnlich angenommene Bers 
haͤltniß der Sterbenden zu ben Sebenden 1: 36 fey 
unrihtig, und er babe das Verhaͤltniß 28 : rooe 
gefunden. Aber man rechne nach! Diefes neue 
und ſeynſollende richtigere Verhaͤltniß ber Sterbens 
den ift eber das Verhaͤltniß 1: 36, mit einer gang . 
geringen Vermehrung der Sterblichkeit *), fe. 
daß anſtatt 1008 daraus folgende tehende nun 1000 
Kommen. ‘Durch biefe Fleine Windbeuteley hat M. 
nur verſtecken wollen, daß er bloß willführlich das 
Verbädienig der Gebornen merklich vermins ' 
dert, und das Verhaͤltniß der Sterbenden bey 

oo na 


9 Daß der Multiplifator 36 allzugroß ift, um durch den⸗ 
" felben aus der Anzahl der Sterbenden in allen preußis 
ſcchen Provinzen auf die Lebenden zu fchließen, haben \ 

ſchon Buͤſchina (Woͤchentl. Nachr. Vllr. Jahrg. 1779. ©, 
361) und Baumann (Ir. Theil, Seite 733) behauptet, 
weun fie gleih auch noch nicht genau uͤbereinſtimmen, 

- wie &8 bey ber Schwierigkeit der Unterfuchung leicht zus vers 

Fihen iſt. Wenn aber M. ſich unterſtehen wollte, dem 

nfchein nach ein noch genaueres Verhälmiß als 1 : 36 

das dem legtern dorb fo nahe kommt, feftzufegen ; fo wäre 

doch wohl zunörderft nothivendig geweſen, die Brände dies 

fer Männer zu widerlegen, und und zu fagen, auf wels 

‚.. hem Wege er denn wohl das fehlerhafte und zu 

“große Verhaͤltniß 1 : 36 bis zu 28 : 1000 hätte genauer 

modificiren, uud dadurch noch etwas vergrößern koͤnnen. 

Aber cr hat offenbar nicht einpab! gewußt, was 
VBuͤſching wid Baumann deräber gefchriebeir hatten 
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nade ſtehen laͤßt, um dadurch feinen Vorſpiegelun⸗ 
ger pe De kommen, alsnähmein ven preußifchen 
. die Bevoͤlkerung nicht in ber Maaße zu, als es 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge geſchehen 
fie f ee N » 


775) Schon daraus muß erhellen, wie unwahrs 
nlich es ift, M's. Rechnung koͤnne richtig ſeyn, 

Da in ben preußifchen Sändern nad) ebendemſelben 

' ehälmifle die Vermehrung der Menſchen für das 
F 1786 wie fur 1740 beurtheilet. Es iſt doch in dies 
en. 46 Jahren fo ſehr vielerley vorgegangen, und 
qnze Provinzen haben fo ſehr eine andere Geſtalt 
hekommen, daß man ſchon im Voraus vermuthen 
muß, ein ganz gleiches Verhaͤltniß koͤnne man nicht, 
willführlih annehmen. Aber bis dahin ſieht M. 
nicht. Er will nur feinen phyſiokratiſchen Träumes 
reyen zu Gefallen von der Bevölkerung in den preus 
Bilden Landen den mwidrigen Begriff machen, - fie 
raͤhme daſelbſt nicht zu, wie fie im cours naturel des 
chofes zunehmen ſollte. Um diefes vorzufpiegeln, 
nimmt ee willführlih an, was ihm beliebt, ohne 
fih im geringften zu befummern, ob er fich felbft nicht 
in die ofjenbarfien WWiderfprüche verwickelt. | 
- :. Mir wollen nur vier folkher groben Widerfprüs 
he anführen. 
a) Mirabeau verwirft, (wie oben S. 39 anges 
zeigt,) die Zahlungen. Nun ift das Lächerliche 
und Widerfinnige in feinem Verfahren, daß er in 
femem Tome II. S. 43. die Geburtsliſten des 
einzigen Jahres 1740 zum vorzuglihen runs 
de annehmen, und doch, Seite 310 in den Ers 
rata, die preußifchen Geburts s und Gterbelis 
fien von den Jahren 1781. bie 1786. wieder vu 
.: ht 03 
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baͤchtig und für ganz unbrauchbar ausſchreyen 
Alſo hätten wir ja gar nichts, wornach wir r 
koͤnnten! und auch M. hätte das % 
laflen müffen.. D 
b) M. will, wie eben gedacht Geburts⸗ und Steel 
liſten, welche in neuern Zeiten mit groͤßter Genaı 
keit und Sorgfalt mehrere Jahre gemacht wor 
find, ohne den’ geringſten Beweis verdaͤch 
machen, daß fie auf eine ungeheure Art vergrößert, 
Das heiße, erlogen wären. Zwar weiß jebermang, 
daß dieſe Liften durch fo viele Hände gehen, Baß es 
unmöglich ſeyn würde, fie auf eine fo grobe Art, 
und zwar mehrere Jahre nad) einander, beftändig ja 
verfälfchen ”). Aber Di. har fi) auch gar nicht er 
kundigt, wie bamit verfahren wird; fondern ſchließt 
nur, ſie miüffen verfälfcht feyn, weil fie ungefäße 
„einen jährlichen Ueberſchuß von 40,000 ber Gebornen Abe 
„die Geftorbenen anzeigen,“ und weil M: nicht will, 
daß die preußifchen Lande unter einer unphnflofrad: 
ſchen Regierung ſich fo fehr an Menſchen follen vers 
mebrt haben, und weiler endlich in feinem Eifer 
fo weit fommt, daß er S. 314 behauptet — follte 
man glauben, daß ein vernünftiger Menfch fo etwas 
ganz unvernunftiges behaupten Fönnte! — "Die 
wahre Vermehrung der Wenfchen, während der 46 Regie 
»rungsjahre Sr. II. wären in allen feinen. Staaten nur 


”720,000 geweſenꝰ »*). Dieß unterſteht ſich M. 
| . ke 


”) Herr Zimmermann, (nicht ber Hannoveriiche fondern 
der Schlefifche, dem man an Glaubwuͤrdigkeit zutheilen 
muß, was dem Hannoͤveriſchen fehlt) zeigt dießauch in der 
deutſchen Ueberſetzung des Mirabenufchen Werks I. Bas 
25 St. ©. ı75, 


.) ©, 45. behauptet er auh: »Es fey unmoͤglich ſich vor⸗ 
"nitelen, Laß die, Vermehrung der Einwohner aller 
"alten Provinzen ber goomoo betrüge” Ind num ber 

Grun 


Bon einem Hauptgrundſahe ꝛc 46. 


mit Berwerfung forgfältig gemachter 

s⸗ und Sterbeliften mehrerer unepidemig 

1 Jahre zu behaupten, Damit nur. jegt weniger 

ven preüßifchen Staaten vorhanden feyn 

. Hingegen, um vorzufpiegeln, die Anzahl 

enfchen in den preußifchen Landen wäre im 

: 2740 viel größer gewefen, als fie wirklich war, 

ihm die Geburts > und Sterbeliften eines. einzis 

- und zwar eines epidemifchen Jahres ber 

Grund. Bollte mar glauben, daß ein 

sie mit fo gar weniger Candeur zu Werfe 
koͤnnte! 0 = 


ec} Erfagt, wie wir S. 41 angezeigt haben, aus⸗ 
ch: ”dars -les etats du Roi de Pr, il ne zair fur 
gu’un &tre bumain, et il en meurs. 28. für 1000.” 


8 sec bloß Darauf, daß feinem Vorgeben 
3.1740 wirblich ſo viel Geboren und 
nn nn 


rund? Man höre: "Hr. Buͤſching führt an, Haß auf. 
ge Bütern des Hın.v. Rochow. vor dem ſiebenjaͤhrigen 
"Kriege 1200 Menfchen waren, und damals als er feine 
Reiſe beichrieb, nur 800. Di koͤmmt, fagt Hr. B. das 
"ber, weil hier auf einmal 100 Kefruten gehoben wurden, 
2welche gleich bey Landshut fammtlich hlieben oder gefan⸗ 
geu wurden, und aud dem Kanton erfegt werden mußten $ 
daher man dort auch viele Soldstenwittwen finder.” 
Sollte man olauben, daß ein vernünftiger Mann jo gaıız 
PNnnlos von einem kleinen Diftrifte, der ganz beſonders durch 
Unfälle gedrüdt worden, auf alle preufifche Länder 
“schließen fönnte? Und welcher Widerfpruch! Wenn M. 
aus einer imaginären Populationstabelle ein imaginaͤres 
Deficie von mehr als einer Million Menſchen zieht, fo ſoll 
der Krieg nicht, fondern Friedrichs U. Regierung Schuld 
{eyn , und zum Beweiſe führt er an, daß in einem Diſtrik⸗ 
te der Brieg von bey Anzahlder Menfchen ein Drittel weg? 
raffte. — Ucbriaens hat fhon Hr, Baumann (Suͤsmilch 
1. Th. ©. 748. den Zuwachs an Dienfchen im Cwil 
in allen preuß. Landen (ercl. Weſtpreußen) nur ſeit 3756 
auf 734,0@ Seelen bderechnet. 
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geftorben wären, einen vermeinten ordrs: wazurd 
des chofes in welchem Verhaͤltniſſe künftig: in den 
preußifchen fanden geboren und geftorben we: 
den foll; . wenn er es anders findet, ſagt er, es 
ift nicht vorbanden , fonbern erlogen. Wir 
haben eben angeführt, daß er in feinem Werk 
Tome II. Seite 310, vorgeben will: Die preus 
fifchen Geburts » und Sterbeliften, welche jährs 
lic) einen Ueberſchuß von 41,500. Menfchen ans 
zeigten, (welches, beiläufig fen es geſagt, nicht eins 
mal richtig ift, aber wir konnen uns bier unmöglich 
in das Detail einlaflen *),) wären fo ungeheuer 
v.rfälfcht, daß nad) feinem Vorgeben S. 315. 
der jährliche Zuwachs an Menſchen nur 15,600 
betrage. Dieß behauptet er, damit Die Fort⸗ 
ſchreitung der Bevölkerung . klein ſoll vorgeſtellt 
werden, weil fie angeblich nicht nach dem’ cours 
narurel deschofesforfginge, Gleichwohl ſagter S. 45. 
feines Buchs, und nimmt in der oben ©. 38 ans 
angeführten Tabelle, die wir bier gergliedern, bie 
Verhaltniſſe 1: 28, und 28: 1000 an. Won bie 
fen giebt er vor, fie wären die wirklichen Verhaͤlt⸗ 
Kiffe Der in ben preußifchen Ländern wirklich Gebors 
nen 


) Noch unrichtiger find die PL die M. daraus zieht, weis 
che zwaleich feine aufßerfte Unwiſſenheit in dieſer Art der Be 
rechnung zeigen. 3.9. er bildet jich ein, der jährliche Hebers 
ſchuß von Gebornen über die Geſtorbnen jen die Summe ber 
wirflicdyen Dermebrung der Menſchem die man in ben preus 
hiſchen Kanden, den Heburtäliften zufolge, annehme. Er 
f überlegt nicht, daß diejer Ueberſchuß aus neugebornen 
Kindern befteht, wevon cine große Anzahl in den erftcn 
zebn Jahren wieder iterben, Seine verſchiedene Berechs 
nungen der Zunahme der Bevoͤlkerung find ganz fchimds 
riſch. Was er S. 313 über Frankreich faatı bat Suͤßmilch 
ſchon beantwortet, und es beweiſet abermal, was die 
anze Welt ohnehin weiß, daß in Preußen eine viel beſſere 
egierung war als in Fraukreich. 


\ 


‚Bon einem Hauptgrundſatze .c. 47 


.Geftorbenen; und daraus folge, ſagt er 
axı. nad) dem ordre naturel des chofes eine Ver⸗ 
a wie’ 7:34, welche jährlich 4 1,800 mache. 
fi e man denfen, wenn die preufifchen Ge⸗ 
s und Sterbeliiten die natürliche Stufe der 
ermehrung, welde M. angibt, nicht einmal 
erröichen ; fo hatte M. nicht Diegeringfte Urfas . 
für verfälfcht oder zu hoch anzunehmen, viel 
hätte dadurch ipre Wahrheit ben ihm beftärige 
gen muͤſſen. Wenn er hingegen zu firben glaubt, 
jährliche Oermebrung fen jet wirklich nur. 
o, Oder nur + defien mas fie nad) feiner eiges 
auptung ſchon im J. 1742 geweſen ſeyn 
hätte er doch gleich vermuthen muͤſſen, es 
€; tin den preußiſchen Landen eine beſtaͤndige 
gegen welche der kalte Winter und das Elend 
1740, (deffer Wirkungen feine Weispeif zum 
rlichen Maaßſtabe unterer Bevoͤlkerung ans 
n „eine Kleinigkeit wäre), uns die Rinder un“ Era 
te wegraffe; es fonne alfo unmöglich bloß die 
phyſiokratiſche Regierung ? der yreußifchen 
erthanen toͤdten, ehe fie geroren werben. 
d; Er ſagt uns deutlichvon feinem Bermehrungsvers 
niffe S. 42 feines Buchs: "nous ne doutons pas 
ie tel_ne foit l’acroiffement de la population, fous le 
fRöme de la liberte'. Wie nun ? Er giebt vor, im 
1740 foll diefe Vermehrung wirklich gemefen 
n?' Bar denn damals, unter Sriedrich Wil⸗ 
Im I., das phyſiokratiſche Syft&me de la liherté 
den? Und wie fann alfo M. im J. 1786 für 
moglich halten, was er im J. 1740 für wirk⸗ 
) ausgiebt, da doch im J. 17740 viele beffere Ang 
Iten jur Naprung, Acerbau, Handlung u. ſ. w. 
und 


⸗ 
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und folglich zur mehrern Bedoͤlkerung noch richt 
vorhanden maren! So folge Widerſpruch auf — 
derſpruch, Verwirrung auf Verwirrung. 


65) Er giebt fein eingebildetes, mit nichts be 
wiefenes,; allen vieljährigen Beobachtungen wider⸗ 
ſtreitendes Vethaͤltniß für fo fiher aus, dab 
darauf das Vorgebenbauer; es wären im Sy. 1748 
inbdenalten preußifchen Provinzen 2,800,000 Men 
ſchen vorhanden gemefen, da bie Zaͤhlungsliſten 
welche dach, wie wohl jeder in dieſen Sachen nicht 
ganz unwiſſende Menfch zugeben with, bei allen Min 
geln die fie haben mögen, wenigſtens zu einem 

cherern Fundamente dienen koͤnnen, als die 


burte 
9 Wir glauben durch Mittheilung der allgemeinen Zaͤhluug 
liſten von 1740 nach den Provinzen, die fich anf neh vor hande⸗ 
nen ſpeciellen Zaͤhlungsliſten gruͤnden, — eſern einen 
weſentlichen Dienſt zu leiſten. Wir haben ſte ans der as 
thentifchiten Quelle erhalten. Diele auf Thatſachen ih 
Re Zahlen, zeigen die leeren Borfpiegelungen eineh 
irabeau noch mehr in ihrer Bloͤße. 





‘ Im J. 1746 waren alfo laut den Bählungsliften, in ve 
alten preußifchen Provinzen vorhanden; 
In Preußen und Litthauen Pe — 603,834 . 
ommen + Pe De 309,7 
— Kurmark ⸗ se: 1.4 35 
— Neumar 77 x 931 04 16044737 
— ———— —— 186,86 
— Halberſtadt und Schenke n — 83,663 
. om MKavensberg, er xt tenburg ⸗ 112,850 
u: s j 3 82,341 
Pr 11,978 
— —— ar Pe er 1091988 





. Summe [3,13 
Hiezu die beiden Provinzen, von been u 
ne fpeciellen Liften von 1740 vorhanden find: 
eldern ungefähr Pr Zn — 50 000 
eufchatee eur Ze Zur Ze Ze 


Gaunze Summe 2229,71 
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burts/ und Sterbeliſten eines Zinzigen epidemis 
ſchen ces nur etwas über 23 Millien geben. 
Wollte M. der Zaͤhlungoliſten nicht trauen; fo hät 
te erfinden können, dag Suͤßmilch im J. 1750, 
nach mehrern Friedensjahren, aus ber Mittelzahl 
der Todtenleſten, die damals, in unepiderai⸗ 
"Jahren 75,020 waren, die Anzahl der 
"inivohner afler alten preußifchen Provinzen auf 
4,836,800 berechnet, und dieß hält Baumann 
noch im J. 1750 um 80,000 zu pfel *); und. 
wi uns durch die allerverfehrteite Rechnung eins 
Bilben, im J. 1740 wären fo viel gewefen. Aber er 
We feinen Gab durch dieſe verkehrte Rechnung, 
durch diefe imaginären Tabellen beftärigen, und dav 
"Em mußte er gleich Anfangs eine größere Anzahl 
SE die alten Provinzen herausbringen; Dazu 
"Beauchte er Kunftgriffe, die feiner Wahrheitslie⸗ 
"be. wopt nicht rühmlich find. Man höre: 
‚> Der Graf Herzberg ſagt ſelbſt S. 24. feines 
Memoire: ”Voilä un nombre d’obferrations que le 
tems ne m’a permis que defquijfer” Es mar alfo 
verſchiedenes nicht ganz genau gerechnet, und es waren 
verichiebene Fehler eingefchlichen, weiche dir wahrs 
itsliebende Schriftſteller, gleich nach dem Ahtrußs 
des Memoire in beiondern Addirians er’Change- 
mens berichtigte. Nun warn in dem Memoire 
©. 22 auch die Zahlen der G.bornen und Geftors 
benen bes J. 1740 unrichtig angeführt: worden, 
nämlich: | 
.. geb. 100,000, geſt. 80,000, 
Diefes wird in den Zufäßen dahin berichtige, daß 
im J. 1740 
0.2... geb. 87,000, get. 78,000 da waren. 


9%) ©. Suͤßmilch L Th. ©. 100. 
6, — UI. Th. &. 738. 


Um. #6. 1.3. Fragm. are Abth. D as 
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Was thut nun unfer M.? Er fagt ©. 43: 
vDie Urfachen, warum er auf der Tabelle 2,800,000 Merk 
”fchen angeleßt habe, wären folgende: 1) Heil dieje Sum⸗ 
"men aus den Todtenliften hervorgehe.” | 


Nun merke man: M. nimme bier 78,000 als 
die wahre Zahl der Todten biefes epidemiſchen 
Jahres; dieſe, nad) der gewöhnlichen Art mit 36 
multiplicirt, geben s ss =: > 2,808,000, 
Nach Mirabeaus Art gerechnet, 

28: 1000 geben fie aber nur s_ + 2,786,666. 
alfo nad) feiner eigenen Angabe nicht einmal vol 
2,800,000. M. fagt ferner: "Han wird mir vielleicht 
Peinwenden, well der Winter von 1740 ſehr hart war, fo 
"würden in demfelben mehr Menſchen geftorben feyn, Aber, 
"wenn deswegen mehr geftorben find, fo find aus eben 
”der Urfache weniger geboren worden!” Das laß 
mir einen politiichen Rechner feyu! Sah denn M. 
nicht, oder wollte er nicht fehen, daß die in dieſem 
harten Winter Gebornen, lange vor bemfelben 
empfangen waren, und alfo zwar im J. 1741 we⸗ 
niger Rinder konnten geboren werben, aber nicht 
im‘. 1740? Sah er nicht, daß eben die Kinder der 
niederen Stände die im barten Winter geboren wur⸗ 
‚den, bald die Sablder Todten ungemein vermehrs 
fen, aber doch erft geboren wurden? Alſo dieſes 
Vorgeben ift ganz ungereimt. Dennoch aber — follte 
Pi es ſich wohl vorftellen! — fähre M. zu und 
agt: 


2) "Angenommen, daß fuivant le cours naturel des cho- 
”fes die Anzahl der Geburten 100,000 gemwejen wäre, (wie 
"es auch Hr. v. Herzberg annimmt, ob er gleich nachher die 
"Zahl auf 87,0c0 vebueist;) jo kommen ebenfalls 2,800,000, 


Menſchen heraus.” - 
Freylich! 


n 
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Freylich! 100600 mit 28 multiplicirt, ges 
ben gerade 2, 800,000. Aber har man wohl je⸗ 
mals ein fo finnlofes Verfahren gefehen, um eine unges 
gruͤnbete Hypotheſe durch eine willführliche und grund⸗ 
fofe Berechnung aufzuflüßen! M. nimmt erfilich 
zum Grunde die Todten eines epidemifchen Jah⸗ 
res, folglich eine Anzahl, weiche nicht ſuivant le 
cours närurel des chofes und offenbar’ allzuhoch 
if. Um nun die daraus gefölgte eingebildäte allzuho⸗ 
ee Rechnung ber lehenden Perſonen zu unterftügen, 
nimmt er (wieder willführlih) eine viel größere 
Anzahl von Gebornen an, als wirklich in biefem 
Jahte vor ber Epidemie empfangen und geboren 
‘würden, ja als in den vorhergehenden und nachfolgens 
den Jahren find geboren worden *), burch welches 

tere fein Borgeben offenbar widerlegt wird. Er 
nſinmt alfo abermals eine Zahl von Gebornen an, wels 
he gewiß nicht ſuivant le cou 


rs natureldes chofes ift, 


D2 und 


.Y GS. Sqmlich J. TH. XXI, Tabelle S. 83. Im J. 1728 war 
die Mittelzahl der Getauften st 36., um das Jahr 1750 
war fie 78,800 (Suͤßmilch I. % ©. 100) und erft ix 
: den Jahren 1751 bis 1756 warfie 103,935. Hr. Leonhars 
. in feiner Erdbefchreibung der preußiſchen Monarchie 
ll. Bd. S. 3. berichtet, beym Regierungsautritt Sr. II. fey 
n allen aleen pr. Provinzen die Mittelzahl der Hebornen 
1,169 und ber Todten 69,057. Woher er dieſe Mittel⸗ 
ablen habe, und von welchen Jahren fie aenommen 
Ane, hat er nicht angezeigt. Es wäre dor ſehr noͤthig ges 
weten, es zu wiſſen. Weniftens iftder Nedafteur 1.cch nicht fo 
giädtie gewefen, vollſtoͤnbige Kirchenliſten aller P ovivsenn, _ 

en Jahren 1730 bis 179031 Gefichte zu befommen. Selbft 

‚der forgfältisfte Sammler Hr. Büfching hat fie nicht, und 
Tann in feinen fhägbaren Zeirrägen zur Aegierungsger 
ichte Sr. 1. die vom J. 1740 nur unvollitändig liefern. 
a8 Gonderbarfte ift,' dag Hr. L. nachdem er €. 8. obige 
ihlen ganz fpeciell angeaeben hat, hernab ©. 16 zu eben 
em Behuf> nur Nie Gebornen und Gejtorbenen des epis 
demifchen Jahreg 2740 und bloß is runden Zahlen, 

1700 und 78,000 annimmt, 


— 
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und da nunmehr die aus beiben 
ergeben ſollende Anzahl der Lebenden in beiten: 
Ibereinftimmt; fo foll daraus folgen, - Karaus ia 
die wirkliche Zahl der lebenden Wienfcben page 
= und das willfübrliche Derbälmiß, 
ches er annahn, um Diefe veillfübrlichen 
beraussubringen, fen nun bas einzige 
niß, wie faivant le cours naturel des chofes, 
den preußifchemLanden bie Population hätze — 
ren muͤſſen. Man follte nicht glauben, Dak jemam 
vor ben Augen bes Publifums den Lafinn fo weit 
ben Fönnte! Es bleibe faum etwas anbers & 
als bem Grafen Mirabeau einen fehr großen Gb 
von Unwiſſenheit und von Leichtfinn zuzutrauen, wen 
man ihm nicht Schuld geben will, Ban 
redlich gehandelt hat. 
Wenn wir unten die Tabelle des M. beric 
gen, und zeigen werben, bafı baraus miber bie De 
.. : pulation der preußifchen Staaten gar icht 
zu folgern iſt; fo werden wir zwar bem —— angt 
nommenen, obgleich ganz falſchem | | 
gen, weil wir ihm durch fich ſelbſt wi 
len. Aber ganz offenbar feifcheSablen, 
ihm Boch nicht paffiren laſſen. Wir wollen 
daß auch aus ben Gebornen von 1740 Die Fahl Arie 
benden nach dem von M. angenommenen Werkäiiuift 
28 : 1000 berechnet werbe; aber es muß bad de 
— Anzahl der Geborne⸗ — — 
eyn 
Dieſe giebt die Zahl ⸗ — 
Die wahre Zahl 78, o0o der Geforbenen Gicht 2,706,66 
— n —— * —2 
| u IR mın zahl ma “> 
zipien = | —— 


⸗ 

























— — — — a _ —_ — 
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1 e  teelgaßl, nicht aber 2,800,000, 
ı ie aufchen Rechnung annehmen 
‚ wird I partenifche billig finden. 


wa) he genug, baß er beym An⸗ 

f  ' Tabelle die Anzahl der Einwohner der 

1 fihen Provinzen, nach feinen eige⸗ 

einst um 188,667, und nach ben Zäbs 

ften, die gewiß der Wahrheit näher kommen, 

390,562 Menfchen zu hoch anfeßt, und fich Die 

te Anzahl frifch weg 45 Jahre lang mit 

' 30 mehren läßt, um bas angebliche Der 

ver 5 n. Er braucht auch einen gleichen 

x e gabe der Menfchen, welche fich 

:_. 2742 in Schlefien und Oſtfriesland bes 

haben follen. Fuͤr Schlefien fett e 

‚ooo Menfchen an; warum er diefe Sum: 

nt, fagt eenicht. Wollte fein Verthei⸗ 

elleicht fagen, weil ber Graf v. Herzberg 

a2. Die Population von Schlefien, Oſtfriesland 

reußen auf zwey Millionen angiebt; fo 

uf zu erwiedern, daß berfelbe von der Popus 

ion 1784, nicht aber von 1742 fpricht. Es 

gg gebrudte Nachrichten vorhanden, aus 

erhellee, daß im Jahre 1742 in Sclefien 

tem nicht 1,300,000 Menſchen, NB. bloß 

A Livilfiande (wovon hier nur die Rebe ift) vors 

| gewefen find. Diefe Nachrichten hätte M. 

ch Billig wohl nachfehen muͤſſen, ehe er. eine Zahl 
“  Hieflen anzunehmen fidy getrauen konnte. 


In der Bunzlauer Monatsſchrift vom J. 
1777. S. 182. wird aus einer Originalnachricht er⸗ 
zählt, daß im 8. 1619 in Shteten di — bee 
2. 3 eit⸗ 


Bed 
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ftreitbaren Mannſchaft von. ı2 bis 50Jahren 
gezaͤhlet und 159,888 Mann flarf befunden worden, 
und dargefhan, daß damals die ganze Anzapl der 
Menfchen faum auf 800,000 Seelen zu ne a ge⸗ 
weſen. NB. Man muß aber nicht bergeffen, daß 
dazu auch noch der jetzige oͤſtreichiſche Thekl gerech⸗ 
net werden muß, und daß alſo in dem jetzigen preu⸗ 
ßiſchen Schleſien damals bie Anzahl viel geringer ge 
weſen ſeyn muß. V —— 
Hr. Baumann, ber doch, gleich Suͤßmilch 

zu den vorzuͤglichſten deutſchen Autoren in der politis 
fchen Berechnungsfunft gehört, giebt für.bas J 
1750 die Summe der Einwohner in Schlefien und 
Oftfrieeland auf 1,200,000 an *): „Und Mira 
beau will fie in feinen Tabellen, fihon 1740, bloß 
für Schleſien 1,300,000 Menfrhen rechnen? 
dieß nicht. offenbar willführlich übertrieben, und 
würde ernicht, wenn er Suͤßmilchs Bud) nachgefchlas 
gen hätte, wie es feine Pfliche geweſen wäre ,,. fein 
Vorgeben widerlegt gefunden. haben? _ Aber e 
‚wollte nicht unterfuchen, ee wollte nur ein Deficit 
erkuͤnſteln! | 

Wir haben die Summen der vaͤhlungoliſten 
mehrerer Sabre vor uns. Vermoͤge derfelben wurden 
vom Civilftande in Schlefien gezaͤhlt: 


S. Euͤßmilch goͤttl. Ordn. IN. Ch. S. 732. Wenn ter 
ſel. Baumann auf den folgenden Seiten 733 u. 734. fagt, daß 
der Mutriplifator der Todten für alle preuß. Laude etwa 34 
fenn muͤſſe, um die Lebenden zu erfahren, fo iſt derfeibe 
für Schleſien vielleicht noch zu hoch. Im Jahre 
4532, war die Zahl der Gebornen vom Civil 70,304 und 
der Heftorbenen 47,042; im Jahre 1591 die Zahl der Ges 
ftorbenen 54,729. ollte diefe, wie Hr. 8. K. Zimmers 
mann (im deutfchen Mırabeau I. a. S. re meint, auch 
nur mit 35 multiplieirt werden; fo wuͤrden 2,915,51$ 
berausfosumen , fo doch wohl zu viel wäre, - — 
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Am 1756) ⸗ 1,162,35$ 
s # 1763 8 1,1167267 
28174) 9 I,111,96L 
2 8 1765 , 1,133,750 
* * 1766 ⸗ 1,183,996 
ss 1767 $ 1,259,648 
«» s 1768 ⸗ 1,265,7 13 
2e 1769 ⸗ 1,314631 
ı 8 1770, 5 1,327,678 
« 3 1771 d 1,334818 
” 7 1772 ⸗ 1,340,175 
;s ? 1773 9 1,334,41@ 
ı 4 1774 ⸗ 1,3451877 
* # 1775 ? 1,372,75% 
= 5 1776. ⸗ 1,389, 285 
= > 1777 % 1,405,617 _ 
z 3 17987 ⸗ 1,420/ 181 


enn alſo dieſen Zaͤhlungen zufolge im J. 1756 

1,162,355 Menſchen in Schleſien waren, fo 

im J. 1740 wohl nicht vollig 7,100,000 

ft vorhanden geweſen ſeyn. Mirabeau bat 

jo wenigftens um 190,000 Menfchen binters 

en, und hoͤchſtens in feiner Tabelle 1,100,000 
nfchen annehnien follen, 


Zwar willen wir fehr wohl, daß der Hr. Kams 
erfalfulator Zimmermann in einer Mote zu der 
rfeßung des M.ſchen Werkes &. 176 berichs 

1 68 fen unter der jeßigen Regierung in Schlefien, 
Art zu zählen verbeffert worden, und man babe bie 

: Da Men⸗ 


Der Verfaſſer der ſtatiſtiſchen Ueberſicht ber europaͤiſchen 
Staaten giebt S. 20 dieſe gebt von 1755 an, auch die fols 
gende Zahl von 1774. iſt nach unferer Rechnung 1775. Wir 
müflen ung nur verfteheu. Die Fitten in Schleſien werden 
au Ende des Mays eines jeden jahres gefchloflen. 


e) Im Jahre 1765 waren in Schleſien noc mehrere Perfe: 
nen ‚gegenwärtig, welche der Krieg dahin gezogen hatte, 
‚die aus dem Militär ins Eivil übergegangen waren, und 
nachher Gchiefieg verliehen. 


56. Ueber das viergehnte Kapitel. 


Menfhen namerrlich- auffchreiben laſſen; ta 
man denn 1,700,079 Menſchen, (er fage nicht in 
welchem Jahre) gefunden habe. Wir wiffen auch recht 
wohl, daß nach ven ſchleſiſchen Provinzialblaͤt⸗ 
tern im J. 1790 auf diele Art 1,747,169 Mm 
ſchen gezählt worden find. Wir laſſen dieſe Zählung 
in ihrem Werthe. Zufolge berfelben müßte ber Ans 

hl der Einwohner aller preußifchen Staaten, bieman 

isher annahm, vielleicht ſchon um 1784 (von welcher 
Zeit der Cr. Herzberg handelt) wenigſtens 170,000 
Menſchen *).megen Ehlefien hinzugeſetzt, und jeht 
wegen der jährlichen Wermehrung noch mehr zug⸗ 
fegt werden. Dieß thut aber zu der nor uns habew 
den Berechnung und zur Unterfuchung ber Micy 
beauſchen Tabelle nichts; ; denn. wir werben uns dieſer 
vergrößerten Anzahl, bie man in Schlefien 
lich gefunden hat, gar nicht su unferm Vortbei 
bedienen, fondern bloß bey dee Summa on blei⸗ 
ben, welche in der Tabelle als hie damalige Summe 
aller Einwohner der. preußifchen Staaten aus ber 
‚ehemals befannten Angaben. angenommen if. Ja, es 
wird fi) unten zeigen, daß wir allenfalls dem M. 
.2,300,000 koͤnnten paffiren laſſen, und daß er den⸗ 
noch in feiner ganzen Bloͤße erſcheinen wuͤrde. 

8) Bei dem Fuͤrſtenthume Oftfriesland hat M. 
den Kunſtgriff der Vermehrung auch ſehr gut zu ge⸗ 
brauchen gewußt. Er nimmt an, die Anzahl der 
Menſchen wäre 100,000 geweſen. Der Redak⸗ 
teur bat aber authentiſche Sdhlungeliften vor Bo 
| | es 


*) Baumann rechnet (Suͤfmilch III. Bd. S. 747.) um 1786 
bie Anzahl der Menſchen in Schleſien auf 7,4531740 und 
HF NR. Randel (Stiatiſt. Heberficht G. 20,) giebt nad 
eben der Bählung 1,481,000 an. Der leute rechnet dad 
Militär mit Weibern und Kindern zoı@00. - 


⸗ ⸗ 301,904 
erner: s» 5 — man f) 101,528 
s 1781 ‘ R | 
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Vermoͤge berfelben wurden in Oſtfries⸗ 
d gezaͤhlt: | 9 
Im Jahre) 6 oh. 
s 3.176 ⸗ 91,127 
⸗1776 


4 Q2,258 


Es erbellet alfo, wenn wir annehmen, daß bey 


Beſitznehmung Oſtfrieslands die Anzahl ber 


pohner 91,000 gewefen, wir eßer zu viel als zu 
ig annehmen. Ferner bat M. auch ganz in ber 
ille bie Ertverbung von Oſtfriesland anſtatt 1744 
8 "5. 1742 gefeßt, und laßt feine 100,000 Miens 
vährend der beiden Jahre füch frifch mit 54: 7000 
bren, wodurch er wieder etwa 140 ibealifche 
ns fchafte, welches in den folgenden 44 Sabre 
ı mehr austrägt. Durch diefen doppelten Kunfts 
bringt er gleich in der erften Anlage über 9140 
enſchen zuviel hervor, welche nad) ber gar ſon⸗ 
eſchnellen Art, mie er in biefer Tabelle die 
enfchen fich vermehren läßt, . gewiß an 13,500 
n zu Dem eingebildeten Deficit beytragen 


| . 
Ds 9) 


' 9 Hr. Baumann berechnete ſie nach der Mittelzahl der Tob⸗ 


ten, nach dem Diviſor von 36 im J. 1756 zu y1, 200 
Suͤßmilch II. Zu zale Zabelle ©, ss). Es erbellet alfa, 
daß damals die Sterblichkeit etwas geringer war, als 
"re. B. annahm. 


m) Hr. Leonhardi hat in feiner Erdbeſchreibung ber preufis 


ſchen Staaten &. 25. die Summe 112,094 welches vers 
muthlich mit Inbegriff des Militärs verfianden ſeyn fol. 
©. die fpecielle Zählung in den Benträgen zu den preuß. 
Dekan Bel 171. a L Th. ©. on. Th. 27, 
MAd. 308. 
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‚>. 9). Eben biefe fchnelle Arc der Menſchenvermeh⸗ 
rung in der Mirabeaufchen Tabelle, ift einer der 
ungereiniteften und laͤcherlichſten Fehler. Er läßt 
nämlich) fich die Dienfchen immermit fünf Jahren ver⸗ 
mehren, ohne daran zu denken, daß aller Webers 
ſchuß neugeborne Kinder find, wovon moch.Lazu 
bis ins fünfte Schr 3 mwieber fterben ). Es ift um 
begreiflich, daß fo viele Lefer des Mirabeauſchen Werks 
diefen handgreiflichen laͤcherlichen Irrthum nicht bes 
merkt haben, und daß er fogar inber deutfchen Ueber⸗ 
feßung unangezeigt geblieben iſt. Freylich, wenn 
alle Rinder von fünf Jahren ſchon wieder Kinder 
zeugen. und im eilften Jahre Großvaͤter wers 
den follen; fo ift das ein vortrefflicher cours natu- 
rel d:s chofes, bey welchem ſich in 44 “Jahren fchon 
ein erkleckliches Defteit herausrechnen läßt. 
rabeau ift fo blind, daß er (T. U. ©. 41 fagt: 
"nous ne prenons le r&lultat de l’augmentation annuelle 
”que de einq en cing aus, comme ſ'il avait teujours &t£ 
e m&me pendant une telle periode, ce qui ef? un avanıa 
"ge pour nos adverſaires. Wie großmuͤthig er gegen 
ſeine Gegner handelt, daß er ihnen einen ſolchen 
Vortheil zulaͤßt! Hätte er vollends bie einjäbrl 
gen Rinder wieder Rinder zeugen laffen, fo 
wären ja feine Gegner ganz zu Boden gefchlagen 
worden.: Ban fan ſchon aus diefem einem lächerlis 
hen Fehler abrechnen, ob fih M. wohl im gering» 
ften zur polilifchen Rechnung qualificirt? Man red 
net fonft drey Generationen auf Ein Jahrhundert. 
Wir können unferm Mirabeau alfo auf 45 Jahre 
nicht 


*) S. Suͤßmilchs ‚göttl. Ordn. Ir. Th. S. z19. Nach ber 
port gelieferten Tabelle find von zooo gebornen Kindern 
im sten Jahre noch 593 lebend. 


Bon einem Hauptgrundiages.. 59: 


wicht. zwey, noch weniger neun Generationen 
en laſſen. Wir wollen aber ihm alle nach 

em Verhaͤltniſſe geboren fenn follende Kins 
bee 30 Jahre lang als lebende Producenten 
annehmen. Ce qui eſt un grand avantage pour 
aotre -adverfaire. nz | 


" :IO) M. verfährt, als ob ben ber Population ber 
weeußifchen Staaten immer fein cours ordinaire des 
ofes fortgebauert hätte. Die Vermehrung gehe 

» feiner Tabelle fo ſchoͤn ruhig und regelmäßig 
fort, als wäre von 1742 bis 1787 Caußerbem, daß 
bie funfjäprigen Kinder ſchon wieder Kinder zeugen) 
wicht Das geringſte Ertraordinaͤre vorges 
Kin was fie hätte ftören koͤnnen, bis er 
He ihr aufs Deficit kommt. Auch in feinem Bus 
de. fagt er darüber Fein Wort, fagt aber ©. 42. 
Bari dreift: "Il eſt clair, qu’on ne peut attribuer en 
Pentier ce defcit aux devaftations de la guerre.“ Mit 
Crlaubniß des Grofen, und derjenigen, welche 
noch glauben, er fey im Stande gemwefen, bie 
Stegierung Fr. II. und die preußifche Population 
uchtig zu beurtheilen; wodurch wäre benn biefes 
klar? Nicht den geringften Verſuch har er ja 
gemacht, um das Deficit, was nicht bloß der Krieg, 
fonbern auch epidemiſche Jahre, Hungerjahre, 
und fo manche andere Umſtaͤnde koͤnnen gemacht 
haben“), zu beftimmen. Durch folhe Beſtim⸗ 
| mung 







H VErſt nachher in den Errata, nachdem ihn dad Gewiſſen 
einigermaßen mochte geichlagen haben, oder jemand, der 
einigermaßen unterrichtet war, ihm einen Zweifel machte, 
fagt er ©. 314. etwas davon. ‚Aber die iR fo unvolls 
udig , fo verwirrt, fo willführlich, und ift nur darauf 
geſtellt, feines Gap zu vertheidigen, und alles J 
2 
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mung, bie fo nothwendig geweſen waͤre, haͤtte 
man ſogleich geſehen, daß die Sache gar nicht 


benyzuſuchen/ wobey er doch die aroͤßte Unkunde in ber Kunf 
der Popu ationsberechnung und der Umſtaͤnde, auf die ein vers 

nünrtiner Beobachter Achtung geben muß, verräth. Max 

fieht, daß er in Dingen diefer Art völlig nen iſt; ergeht 

über die größte Schwierigfeit mit einem Sprunge ! 
. allenfalls mit einer ſchoͤnen Deflamarion meg,. ! 
macht Zweifel, die niemand einfallen fünnten, der - 
- einigermaßen mit dem befannt ift, was zu Unterfu 
gen diefer Art gehört. So will er 3. B. wie wir | 
oben angemerft, die preußischen Beburts; und Sterbel.. 
verbächtig machen, als ob fie vergrößert wären, " 
»jährlich 40,000 Geborne im Weberfchuß twären, eu 
"in ao Gahren eine Million Seelen” (um Werzeih: 
nur 800,000? Gr. M. braucht jede kleinliche Kuuſt, 
damit etwas in die Augen fallendes zumege zu bring 
"machen würde, ivelches niemand annehmen werde.” ; 
diefen ſchoͤnen Grund giebt er fich fogar die Mühe hera 
zubrinaen, in welchen Provinzen man bie ein, 
Dergrößerung der Liften vornehme, und finwe: 
fchlau aus, daß es die enzlegenften Provinzen ww 
ren, zu weichen entlegenen Provinzen er Schieften rech⸗ 
net, welches dicht bey der Mark liegt. Man Fann nicht 
leicht Worte vergebener verfchwenden, als M. hier und 
an vielen Orten feines Buchs. Wollte er durch eine fols 
che Inſtanz die preufifchen Geburts s und Sterbeliſten 
verdächtig machen, fo muß er diefen Verdacht überhaupt 
auf. die ganze Art, durch Geburts s und Gterbeliften 
die Menfcbenzuhl zu beftimmen, ausdehnen. Aber hat 
denn jemals jemand, der die Sache verfteht, auf feine 
Art die Vermehrung der Deenfchen berechnet? Wer hat 
denn je eine fo ununterbrochene Dermebeung berechuet, 
ohne Krieg, epidemiiche Krankheiten ꝛc. in Anfchlag Pi 
bringen. Und denn hat M. gar nicht daran gedacht, 
wie viel neugeborne Kinder im erften Jahre fterben, 
und wie viel fterben, ehe fiein dag Alter fommen, umfich au 
vermehren. Hätte er nur Suͤßmilchs Buch gefamnt, 
und die Tabelle im IIten Th. Seite 320 f. f. nachgeſe⸗ 
hen, fo würde er gefunden haben, daß dans le cours ordi- 
naire des chofes von 1000 gebornen Kindern im soften 
Jahre noch 495 und im zoften 445 leben, Epidemien 
11. dal. ungerechnet. Da hätte er alio aleich ſehen koͤn⸗ 
en, daß fein: Zweifel auf arcber Unwiſſenheit berubet. 
Auch hätte er nır von der Verdoppelung der Lebenden 
Guͤßmilch I. Th. ©, 251. u. 285 u. im IIIten Th. ©. 159.0. 
576 nachiehen dürfen, fo hätte er finden können, wie verr 
Behrt und unzweckmaͤßig alle feine Angaben ſiud. 
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KG arg beſchaffen ſeyn koͤnne, mie er vorſpiegeln 
will. Über dieß merken zu laſſen, war feine Sa⸗ 
de nicht. Er mollte nur Durch eine folche 
Tabelle vorfpiegeln, der natürliche Bang der 
Bevölkerung würde der preußifchen Monarchie 
im J. 1787 eine Anzahl von 1,045,180 Mens 

fihen mehr gebracht haben, wenn K. Fr. II. 
alles feinen Bang bätre geben laſſen.) Eis 
8. Srievri 1. Heß alles feinen Bang ges 
ben, verbot Seine fremden Waaren, hatte für bie 
Fabriken wenig Sorgfalt, und fiehe! bie Volks⸗ 
menge nahm eben niche zu. Unter Friedrich II. 
nahm fie fehr zu; und Br. IL. follte fh durch 
feine Sorgfalt, weil fie unphyſiokratiſch ift, ſelbſt 
um mehr als um eine Million von Lnterchanen 


‚gebracht haben? 


Wir wollen nun verfuchen, das Extraordinaire 
absurechnen, was doch von diefer Tabelle nothwen⸗ 
Big abgerechnet werden muß. Mir wollen dabey 
um der kurzen Rechnung willen annehmen, als 
wenn das Verhaͤltniß nicht 34 zu 7000, ſondern 
8 zu 1000 wäre. Wenn wir auf diefe Art gleich 
"ein ganz klein wenig mehr annehmen, und übers 
haupt nicht ganz genau rechnen; fo wird doch 
der Erfolg gleich zeigen, daß wir unferm Gegner 
nicht Unrecht shun wollen. u 


Wir 


©, M. fagt T. 11. p. 47: ”Nous concluons de nötre calcul, 
"que les foins pris par Fr. II. pour accroitre la population, 
"’onz pas même fervi A riparer le mal, qu'a fait à cet égard 
"je refte de fon adminiftration, et qu'en laiffant aller les cho- 
”fes, il aurait beaucoup plas infailliblement gagnéâ en popu- 
"lation, que par fes dilpendieufes colonies, ou par fes en« 
"rolemens &trangers.” j 
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Zn Ä Dei 
Wir wollen fegen, der zweyte fchlefiiche Krieg 

habe vie Unterthanen beym Civil nur vermins 

dert, theils durch mehreres Sterben, theils 

Durch Uebergang ins Militeir + 10,000, 

Dieß ift gewiß zu wenig gerechnet, inbefs 

fen wollen wir lieber zu wenig rechnen als 
zu viel, 


Solrſe 10,000 Mann würden fich in 43 Jah⸗ 
2: ‚a8 von 1000 gerechnet, vermehrt haben 
rn. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 3,640. 
Mau ſieht, wir bringen nicht, ſo wie der 
Graf Mirabeau, den Zuwachs von Menſchen 
von 5 Jahr zu 5 Jahr in Berechnung; ſonſt 
würden diefe und alle unſere folgenden Sum⸗ 
wien dieler Art viel größer werden, und wir 
brten doch Recht, bier zu thun, was ee 
u ® 


Der fiebenjägrige Krieg hat nad) dem Bar . 
richt des Königs CHift. de la Guerre de 7 
ans T. IV. ©. 414) au Soldaten 180,000 
Mann gekoſtet. Wir nehmen nur an, daß von 
Denfelben als Rekruten aus dem Civil genom⸗ 
men worden incl. der Freybataillons, der Lands 
miliz ıc. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 70,008. 


Wir wollen annehmen, daß diefer Krieg an 
erfonen vom Kiviljiande nebft Weibern und 
indern, die ermordet worden, durch Krank⸗ 
beit, Hunger und Kummer umgefommen, auss 
gewandert find, dem Lande gekofter habe 160,908. 


Wer weiß, wie unbefchreiblich faſt alle 
preufifche Provinzen verheert wurden, ba 
eine Menge Dörfer ganz abgebrannt und 
verwüftet waren u. f. w., da fonderlich 
in den letzten Jahren Theurung und Ars 
muth allgemein war, (indem ſogar in Berlin 
in Jabr 1761, beynahe der dritte Theil der 
Einwohner der Refidenzftadt Berlin vom Kö⸗ 
nige Brod als Almofen empfing. S. Nicolot 
Anekdoten 18s Hft. S. 88), der wird dieſe 
Auzahl cher zu klein als zu groß finden. Der 
König felbft giebt an, daß durch die Ver⸗ 
beerung der ruflifhen Voͤlker in Preufen, 

Latus 243,64 

9 
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Perſonen. 
Sr Transport :243,640, 


Bommeru, Kur⸗ und Neumarf- 33,000 Men⸗2 
ſcheu, umaefommen wären (Hilt. de Guerze :& 
‘de ſept ans Tom. IV. S. 415) und_er ſagt 
»ichts von Schleften, nıchts von den Barbie 
rungen der Übrigen Trurpen in: andern’ Pros 7 
?öinzen. Bloß in Berlin waren im J. 1763. * 
9,442 Menſchen weniger als im J. S. 
IS. Nicolai Beichr. v. Berl, ır Bd S. 240) 
ohnerachtet im J. 1763. gleich nach dem Kriege 
in Berlin eine Menge Menſchen zuſammen⸗ 
Pröniten, die durch den Krieg außer Brod 
geient waren. Die einzige fleine Provinz 
sumarf hatte im Kriege 1974 Gebäude, und 
‚o26 Menichenverloren, 8 v. Benkendorfs 
Gernmefae und Neumaͤrkſch. Wirthſch, J. Th. 
AI⸗ 08 
le 220,000 Menfcken welche ber. fiebens 
ieg wegraffte, würden fich in 31 
wos! 3787 vermehtt Haben UM 5 57,040 


Man müßte eigentiih die verlohrne Popu—⸗ 
latiom sioch ſtaͤrker au.chrmen, denn es was 
ren verhältnißmaßis ſehr viel mehr Manneper⸗ 
fonen verloren, welches eine Diſproportion bei⸗ 
der Geſchlechter herdorbrachte. Wir: wollen 

"aber den Schein vermeiden, als wären wir zw 


Rrenge.. | 
iprend bes Krieges waren beftändig weit 7 
r als 200,000 Menſchen abweſend bey der Ä 


rı 2, und außer Landes, welche aljo zur Vers 
wung nichts beytrugen, fieben Sabre lang, 
cht Verluſt ⸗ ⸗ — 


Wir koͤnnen dieſe Summen um ſo viel ſi⸗ 
cherer annehmen, denn auch im Lande war 
ven wenigftend 200,000 Weibsperfonen dadurch 
außer Stand gefent, zur Vermehrung beizutras 

en. Wir rechuen alio eigentlich bey der 
ımee nur 100,000 Während des Krieges 
sicht volfvernichrende Mannsperfonen, die 
andere Hälfte ift vom weiblichen. Geſchlechte. 


Latus 311,880. 


pi 


Den 


» 
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Transport 311,38 


In den verſchledenen epidemifchen Jahren, 
desgleichen in den Hungersjahren 1770 bis 
1772,, wollen wie nur rechnen, daß durch 
Krankheit und Mangel ſtarben, oder ayswans“, 
derten 08. ⸗ ee... 327 .5oR 

Diefe Anzahl it wieder nicht "Hoch 

wenn man das „ne Elend —— — 

re bedenkt. Bloß im J. 1772. ſtarben in allen - 

preußifhen Landen 35,006 mehr, als gebes 

zen wurden. (Suͤßmilch UL Th. ©7346) 

Pie fam noch, daß in den Jahren Tg 

i8 1793 noch überbaupt fehr viel Eletd-ink:-- 

Sande war, die Gewerbe fchlecht ini. : : 

die Eirkulation noch flocdte, und Me-Moiiis 

vermehrung gewiß noch fchlechter gegangen - » 
wäre, wenn nicht die vielen Kolonilien ge 
kommen wären. Diejenigen , die witer a6 .. - 

Koloniſteuſyſtem fo ungerechtermeife : x 4 

‚ nommen find, folten nur die damalige Zeit... -. 

erlebt haben, oder die wahre Grftalt ber 

preußifhen Lande aus richtigen Nachtichten 
beurtbeilen koͤnnen. 


Diefe So,ooo erfonen wärden AR. \ 
Jahren vermehrt bosen mit 


Im Feldzuge d. J. 1778 wollen wir nur 
rechnen, Daß vom Civil umkamen, oder ais Re⸗ 
Eruten ins Militaͤr verfegt wurden. ::. ⸗c10cbc 


‚Dieß wird niemand zuviel finden, der nur 

die Umftaͤnde erwägt, In einem befannten 
„Buche über das preußiſche Feldlazaretd in . 

diefem Feldzuge, wird die Anzahl der von 
Sachſen aus agirenden preußifchen Armee im 
Lazareth Beltorbenen auf 9,000 angefekt. 

iezu kommt noch der ebenfalls große Vers 

uft beym Hauptlazarethe der ſchleſiſchen 
Armee in Vleiße, und an denjenigen, die am 
der Ruhr u. ſ. w. ber ‘der Armee,’ ehe fie 
Ins große Lazareth Famen, beugleichen auf  ... 
dem Hin⸗und Hermarfche farben. Daßſdet 
Verluſt anſehnlich geweſen, kann man um 


datus "377,880 


. Bon einem Hauptgeundfage-ic, 65 
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$o viel mehr glauben, da man weiß, wie 
fehr auch die dftreichifche Armee durch Krane 
eiten. verlor, die doch im ihrem eigenem _ x 
Lande und einem wohlverfhanzten Lager 
ftand, und befler. verpflegt werden Fonnte,. 
als die preußiſche. Im Civil fo wie im Mies‘ 
. Htär waren anitedende Krankheiten. Man 
hat in gedrudten Büchern die Anzahl der 
von der preußifchen Armee in diefem Felds 
zuge Defertirten auf 30000. Mann angeges 
en. Diefe Zahl mag übertrieben fepn, Freve⸗ 
lih war auch bep ber öftreichifchen Armee 
die Defertion nicht gering, - welde unfere 
Armee wieder vermehrtes es ift auch b 
der preußifchen Armee befanut genug, da 
noch während des Feldzugs mb ı Jahr nach 
demſelben, vielleicht & von den Deſertirten 
freywillig wieder zurüudfamen. Indeſſen war 
die Defertion immer ſehr flarf, weil die 
preußifche Armee nicht, wie fie: fonft ges 
wohnt war, mit Feuer und Lebbaitigfeit - 
agirte, und faſt immer in beichwerlichen 
Lagern Stand, s 


Dieſe 10,000 Perfonen wuͤrden fih in 9 
Jahren vermehrt baden um 1. 5 


Die Ausivanderungen, weldhe durch auge 
wärtigcd Heurathen und Etabliren, befons 
ders in den höhern Ständen, zum Thei 
auch durch Furcht vor Werbung, durch Bers 

. führung benachbarter Emiffarien, u. d. gl. 
vorgefallen, müßten billig auch gerechnet 
werden ; wir wollen fie aber lieber weglaffeny 
und gegen die fremden SKoloniften koms . 
penſiren. | 


720, 





Summa 378,600. 


127. Mirabeau hat. die ganze Summe bes 
Militdes mie Weibern und Zindern: weg: 
. gelsfjen. Das Militaͤr muß nothwendig mits 
gerechnet, und nicht vom Civil gerrennt werden, 
Anm. üb.v. 3. Frogm. ate Abth. € wenn 
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wenn man auf richtige Reſultate der Popu 
lation foınmen will. Es ift das Militär ja Im 
Sande wirflidy vorhanden, vermehrt ‚die Konſum⸗ 
tion u. ſ. w.; und überhaupt ift der Soldat in is 
nem Sande fo fehe Bürger, Bauer und. wirkis 
cher Arhziter, als in den preußifchen Staaten. 
Hernach wird ja Die ganze inländifche Rekruti⸗ 
rung der Armee, welche befanntlid) die Haͤlfte 
der Armee ausmaht, aus der Vermehrung 
der bürgerlichen Population gezogen. Ferner 
geichehen die meiften Ehen der Soldaten mit 
bärgerlicben Maͤdchen, welche alfo dadurch 
aus der Civiljurisdiktion treten und folglich auch in 
den hiſtoriſchen Tabellen nicht angeführt wer⸗ 
den. So bleiben auch alle Invaliden unter Mi⸗ 
litarjurisdiktion und kommen alſo nicht in dieſe 
Liſten, fo wenig als alle dieſe Militärperfor 
nen, und ihre Kinder, in die Civil⸗ Geburts 
amd Sterbeliften. Dadurch entftehet ein Deficit 
in, der Anzahl der Civilperfonen und ihrer Der 
mebrung, wenn es gleich für den Staat Fein 
Deficie it. Mirabequ hat dies nicht überlegt; 
und dieß if ein abermaliger Beweis, wie wenig 
er zu der Sache geſchickt war, die er unternahm. 
Wi man die Vermehrung der Civilperfos 
nen beionders berechnen, fo nınf man nothwen⸗ 
dig diejenigen Perfonen in Anichlag bıingen , wel⸗ 
ce aus dem Civil in den Militärftand geben, 
und dadurch zwar feinesmeges für Den Stast, 
aber doch für die Schlung dee Civilſtandes 
und für deflen Vermehrung der Populdrion 
verloren find. Dieſes Austeeten aus dem &b 
vilftande gefchieher 


) 
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a) Durch die Errihtung neuer Negimenter, mo 
Immer der Stamm aus dem Lar:de genommen wird; 
denn wenn er auch zum Theile aus alten Regimentern 
genommen wird, muß er denjelben doch aus den Kan⸗ 
tons erjegt werden. u | 

b) Durd die gemöhnliche Nekrutirung der Armee, 

die bekanntlich jährlich eine Anzahl Rekruten erfordert. 
>. ©) Dur Augmentation der Kompagnten, 


qqh Durch freymilligg Werbung in den Städten und 
Kreilen des platien Landes und Gebirges, die fein 


_ Kanton haben. 
e) Beym welblichen Gefchlechte duch Verheura⸗ 
" tung mit Soldaten. | \ | 
-  Diefer Mebergang ber Civilperfonen ins Milis 
E,nermindert auf eine aͤußerſt beträchtliche Weife 
+ Wermehrung der Populafion im Civil; und 
ber bey Beurtheilung der Popularion des Eis 
noch nirgend fo viel wir wiflen, gehörig 
nee worden. Wir wolien das Reſultat einis 
3 naͤher zu beitimmen fuchen. 


mig Friedrich IT. bat neu errichter a) an 

ie: 23 Infanterieregimenter, Das Jaͤ⸗ 
iment zu Fuß, 3 Artillerieregimenter, das 
ineurkorps, ein Bataillon, 7 ftehende res 
terbatailfone, 8 fepr flarfe Garniſonregimen⸗ 
‚ jedes von 4 Bataillonen, 4 Oarnifons 
aillone und 3 leichte Infanterieregimenter, wels 
noch nicht ganz komplett waren. b).an Kas 
lerie: 3 Schwadronen Garde du Korps, das 
ende Jaͤgerkorbs 160 Mann, und 85 Regir 
Hufaren, jedes von 10 Schwadronen; denn 
Regiment v. Czetteriz war im J. 1740 nur 6 
bwadronen und das Regiment 9. Eben nur 


Schwadronen ſtark. 
| | € a DB 


A 
! 
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Bey feinem Ableben beftand die Armee in als 
lem aus 120 “DBataillonen Infanterie (ohne bie 
Eur; vor feinem Ableben errichtete leichte Infan⸗ 
terie, die wir nicht einmal in Anfchlag bringen 
wollen), und aus 234 Schwadronen Kavallerie. 


Wir tollen nun annehmen, a) daß von 
jedem der von Sr. II. neuerrichteten 98 Batalllos 
nen Infanterie bey der erften Errichtung nur 


erfonen. 


150 Mann aus dem Lande, oder aus alten Dies . 


gimentern (denen fie vom Lande erfeßt wurden) 
gezogen worden, macht + — — 


. Bon 34 neuerrichteten Schwadronen rech⸗ 
nen wir auf jede a 60 Mann s PR 


b) Die jährliche Rekrutirung aus dem 
Lande wollen mir rechnen, auf jedes Par 
tailfon nur ı2 Mann, und auf jede Schwas 
dron 4 Mann, macht jährlid) 2,376, oder nach 
einer runden Summe 2,490 Mann. Obgleich 
eine Anzahl der Regimenter erft nach 1742 im 
zweyten ſchleſiſchen Kriege errichtet wurden, wol⸗ 
ien wir doch die Rekrutirung nur von 1745 bie 


1756 in ı2 Feiedensjahren vehnen 5 ⸗ 


Ferner von 1764 bis 1787, (mit Ausfchluß 
des Jahres 1778) 23 Ssahre ⸗ ⸗ 


c) Die Augmentation der Kompagnien aus 
dem Lande zu verfhiedenen malen wollen wir 
überhaupt anjchlagen zu Pe 


d) Die freymillige Werbung im Lande, 
fogenannte gemachte Ausländer ıc. wollen wir nur 
jährlich auf 200 Mann berechnen, macht in 35 
Jahren ⸗ ⸗ ⸗ 


e) Da ſowohl die auswaͤrts Geworbe⸗ 


nen, als die Inlaͤndiſchen ſich mit buͤrgerli⸗ 
chen Maͤdchen verheurathen, ſo wollen wir nur 


4,000, 


7,80. 


—— — — 
Latus 114,740. 


jahrlich 
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Derfonen. 


| Transport 
ich auf jedes Bataillon 10 und auf jede 


dron etwas über drey folche Eben rech⸗ 


macht jährlid) 2000 Perfonen weibl. Ge: 

v  ‚t6, bie ausder Civiljurisdiktion treten, und 

aus den Zählungsliften wegbleiben, in 
hren ⸗ ⸗ a — 


114,740. 


70,000. 
—— — 


Summa 184,740. 


Daß alle obige Saͤtze gewiß viel zu nie⸗ 
angeſetzt ſind, wird jeder zugeben, der eini⸗ 


maßen genauer mit dieſen Gegenſtaͤnden be⸗ 


int iſt. Diele Infanterieregimenter ziehen 
gewiß 40 Mann jährlid aus den Kantons. 
wir haben allen Schein vermeiden wollen, 

» wir etwas zu body) anfeßten, zumal da in 
allgemeinen Rechnung der Kürze wegen nicht 

ı diden war, daß wir die nach 1745 errichs 
e enter gleich von Anfang an mitrech⸗ 
ven, “ j 


Die verminderte Vermehrung, die im 
il durch das Austreten einer fo großen Mens 
Menſchen ins Militär in 35 Jahren verurs 
bt worden ift, wollen wir fehr gering nur 
ſchlagen auf ⸗ 


15, 000. 


Ganze Summe 199,740. 


12) Mirabeau hat für gut gefunden, als ob 

ı ungefähr geſchaͤhe, feine Bermehrungen 

8 zum J. 1787, fogar bis Über die Regierung 
er. IL weg, - fortgeben zu laffen, und nicht mit 
n orte zu bemerken, daß der Hr. Gr. v. Herz⸗ 

g, den er durch diefe Tabelle widerlegen will, die 

Renfchenzahl nur für das "Jahr 1784 angegeben 
st, wodurch er die angebliche Dermebrung folg- 
h das angebliche Deficit, nach feiner eigenen Ber 
chnung, mit, 144,000 Menfen vermehrt. Es 


3 


70 Ueber das vierzehnte Kapitel. 


iſt' ſchwer zu glauben, daß dich bloß Zufall fen; 
vielmehr ift es ſehr wahrſcheinlich, es fen ein nicht 
loͤblicher Kunfigriff , das vermeinte Defteit, ı 
ches nicht groß genug werden wollte, nı 
größern, damit es nicht etwa nur mit Sun Ti 
ſenden, fondern in der auffallenden ı1emi 
mebr als eine Million erfcheinen moͤhte. 
nigftens ift ein folcher Mangel an Gen i 
gefegt daß er bloß Nachlaͤſſigkeit feyn follte, | 
Manne fehr unänftäandig, der alles fo fehr b 
wiffen will. Wir haben diefe Nachlaͤſſigkeit 
diefen Aunftgeiff unfers Mirabeau erft , 
nachdem wir obige Berechnung der noͤthig Al 
ſchon bis 1787 gemacht hatten, fonft art 

auch nur bis 1784 gerechnet haben. er ı 
terfchied, der durch diefe Differenz von dry C y 
ren in ber Volksvermehrung verurſacht wird, ift 
indeffen fo beträchtlich, daß es fo billig als nös 
thig feyn wird, was Gr. M. unrichtigermeife in 
Einnahme gebracht hat, ihm wieder in Ausgabe *) 
zu ftellen. 
13) 


Hr. O. K. R. Buͤſching liefert in ſeinen Beytraͤgen zur 
Regierung Sr. II. die Liſten der Jahre 1735 u. 1786, 
von allen preußifchen Ländern inch, Schieflen, Bebornes 
und Geſtorbenen. m 


Im J. ı785. geb. 210,738 
| geſt. 157,606. 


Vermehrung 53,126. 

Sm J. 1986. geb. 211,188. u 
geft. :261,827. 
Vermehrung 49,361. 


Wenn wir auch für 1787. 40,000 annehmen wollen, fe 
ift3 doch nur 143,187 in diefen für die Population fo au⸗ 
Berft ergiebigen Jahren. Dierans kann man auch. A 

zung 





wie unnatürlich die Mirabeauſche fepnfollende Verm⸗ 


Don einem Hauptgrundfagexr. 71 


13) Wir müffen hiebey noch errinnern, daß 

Gr. Herzberg bie Volksmenge bes Civils vom 

1784 auf 5,488,000 angiebt, und daß Br. 

ohne ein Wort zu fagen, weswegen, 

' Tabelle, auf 5,419,000 erniedrigt. 

. weil wir uns vorgefeßt haben, mit Mir 

mit mehr als Billigkeit zu verfahren *), 

t ihm bloß ex concefas zu dilputiren, fo 

n mit ihm auch diefe unbillig vermin: 
te Summe annehmen 


4..Mun wird die S. 38 befindliche Mirabeaus- 
Tabelle nach feines eigenen Principien, 
Weglaſſung falfcher Zahlen und fal- 

r Angaben folgendergeftalt fieben muͤſſen: 


4 Anzahl 


: sung lelon le cours naturel des chofes ift, ber in 
feiner Tabelle bier zuletzt 48,000, und in drey Tab: 
DER 144,000 Vermehrung rechnet, um un ein De: 
cite beraussurehnen. Auch erbellet hieraus abermals 
deutlich, daß Mirabeau am weniaftew ſich herauss 
nehmen follte, die preußifchen Geburt3:uud Sterbeliſten 
deswegen für verfälfcht auszuseben, weil fie einen 
Ueberſchuß von 40,000 anzeigen, (&. oben ©. go und ©. 
6°) da er felbft um nur ein Deficie beranszubringen, 
Die Wermehrung nach dem cours narurel des chofes ſogar 

_ auf 48,000 angiebt. ' 


») &o billig verfährt Graf Mirabean nicht mit dem Bra: 
fen Heribers. Auf. der folgenden Geite bat er cine 
andere Tabelle gemacht, worin er angeblih die Wer: 
mehrung nach des Br. 4. Principien ausrechnen will, 
und noch ein aröfßcres Deficit berausbringt. Aber auch 
hier bat er seine‘ verminderte Summe der Volkemenge 
angelegt, da er doch vffeubar, wenn er voraicht, nach 
des Br. 5. Principien die Cache zu unterfuchen, auch 
deſſen Summe annehmen müßte. 
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Anzahl der alten Unterthauen Fr. II. 
bey ſeiner Thronbeſteigung 

Hiezu ShHldien sy 4 
— Diifrisind?)) 5 5 5 


Summa aller Untertbanen im % 174: 


Vermehrung?) derieiben bis 1772. 30%. 


Acquiſttion von MWefpreußen -; 
Vermehrung 173 bie 1737 15 7. 


| Hievon geht ab: 
Anertraordinaren Ausfällen, durch Krieg, 


Hunger, Kranfheiten, welche M. nicht 


zu berechnen für gut gefunden bat, 
Pe ©. 6. 5 äh ⸗ 8 i 
n Derfonen, bie wahrend der 45 Jah⸗ 
ve aus dem Eivil ins Militär Äberge 


gangen find, nach einer sit viel zuf 


geringe augenommenen 
laut ©, 69. . 


85 
Hieher nicht geboͤrige Vermehrung, ins 


erechnung, 


den M. ans Begierde zum Deficit, 


die Rechnung der Vermehrung, welche 
nur bis 1734 geben ſollte, bis 1787 
fortgehen laͤßt. Laut S. 69. 
bleibt 

Bilanz: | 


Mirabeau nimmt die Berblferung allet 


‚Kapitel; 








preufifchen Lande au Eivilperfonen im 


J. 1784 an ⸗ 2 ⸗ 


Nach ſeinen eigenem Principien, wenn 


#5 Jazz. 
3x AT,IOOORO, 
 &:, |’ YECOR, 
8. 139802333 
5 913,600, 
. 438 
57 197214933: 
$ ti 637,800 
: 11849733» 
. u 1 
un. 
- 1991740 
144 KO. ur 
* J 7227340 
5,130,393 
9419,000. 


man nach denſelben nicht falſch rech⸗ 
set, follten nur dort vorhanden ſeyn 5,130,393. 


find alfo mehr da, als felbit Mira⸗ 
bj 


beau verlangte + 


8 238,607. | 


& 


2) Wir laſſen Oftfriesiand gleich anfänglich bey 1742 ſtehen, 


ob es gleich unrecht ift. 


— Wir rechnen, (S. oben S. 61.) nicht: nad 54277000, 
fondern 8: 1000. Es verlohnt fich nicht der Mühe, im fols 
her fchimärifchen Rechnung auf ein Paar Zahlen gu gegen. 
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Es iſt alfo Bein Deficit vorhanden, ſondern (nach 

Mirabeaus falfchen Prineipien richtig gerechnet) 
hatten bie preußifhen Staaten 288,607 Menſchen 
mehr, als felbt M. mit allee Uebertreibung 
der Dopulstion von 1742 und aller falſchen 
Berechnung dee Lebens neugeborner Rinder 
berausrechnen konnte. Das eingebildete Defts 
cit Haben Hauptfähli neugeborne Kinder 
gemacht, die in diefer Tabelle nicht nur beftän- 
digg fortleben, fondern auch, mirabile dictu! vom 
fünften Jahre an febon wieder Rinder zeugen. 
Dieß gehet in der Tabelle fo unabläffig fort, 
Daß Die 1742 gebornen Kinder, bieim J. 1748 
fhon Väter und Mütter waren, in diefer Tas 
belle im %. 1787 ſchon ihre Nachkommen 
bis ins neunte Glied erblicken, welches fonft 
dans le cours narurel des chofes erft in 300 
Jahren zu gefhehen pflege. Wohl den Pleinen 
Vätern und Mürtern, welche im J. 1742 gleich 
bey ihrer Geburt geadelt worden find; denn ih⸗ 
re. Machlommen hätten fhon im X. 1767, mit 
fechesehnt Ahnen, Jobsmniterritter werben 
koͤnnen! 


Es iſt Schade, daß man die Zeit verderben 
muß, um ſo offenbare Thorheiten und Unrichtig⸗ 
keiten zu widerlegen, es mag fie nun Mirabeau 
oder Simmermann gefchrieben haben. Und bems 
noch ift es noͤthig: Wir haben hier eine Probe 
geben wollen, wie M. deutlich müßte und koͤnnte 
wiberfege werben, da es Hr. v. Z. zu thun vors 
gab, aber nicht that. Aber felbft diefe Probe zeigt, 
wie weitläuftig und unbefchreiblich muͤhſam 
eine folche Unterſuchung bes Mirabeaufchen Werts 

| € 5 werben 
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würde, und daß man fie mwenigftens mit Billig⸗ 
kejt demjenigen nicht zumuthen Ponne, ben es 
faft fchon gereuen möchte, Daß er aus Liebe zur 
Wahrheit, die hoͤchſt befchwmerliche und hoͤchſtun⸗ 
angenehme Arbeit, die Zimmermannſchen Zrags 
mente. zu unterfuchen, über fid) genommen hat. 
Wenn aber das Wort des Redakteurs einigen 
Slauben beym Publikum verdient, fo kann es 
ihm alanben, daß die wichrigften Kapitel des Mi⸗ 
rabeaufchen Werks um nichts: zuverläfliger find, als 
Das Kapitel wozu die eben unterfuchte Tabelle gehört; 
Befonders ift das Kapitel von Manufakturen und 
Sandlung, welches der Göttingifche Mecenfent für 
Bas befte zu halten geneigt war, unter fehr wenigen 
guten Nachrichten und treffenden Gedanken (ders 
gleichen im ganzen Buche einzeln vorhanden find) 
voll unrichtiger Machrichten, und untreffender Ra» 
fonnements. Aber dieß fo auseinander zu fe 
Gen, daß es das Publifum deutlich einfähe, würde 
fo nmühfelige Unterfuchungen erfodern, daß aud) deu 
Geduldigften die Luſt dazu vergeben fonnte; wels 
ches diejenigen Anhänger des phnfiofratifhen Sy 

ftems wohl überlegen follten, welche immer bar 
auf pochen, daß man das Mirabeaufche Wert 
widerlegen folle. Mag doch lieber jeder über die 
preußifche Monarchie denfen mas er will; fie wird 
doch wohl ihren Gang fortgehen. Wer alſo, felbft 
nach Unterfuchung der obigen Tabelle, ncch glaus 
ben fann, er babe fid) aus dem ‘Buche de Ja Mo- 
narchie pruflienne einen im Ganzen richtigen Bes 
griff von diefer Monarchie gemacht, der kann «es 
ja immer glauben; fo wie wir auch, um ber Zeit 
zu fchonen, dem lieber nicht meiter widerfprechen 
wollen, ber glaubt, dieß Buch beweife etwas für * 
pyyy⸗ 
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phnfiofratifche Syſtem. Es giebt ſchaͤtzenswuͤr⸗ 
dige Maͤnner, die fuͤr dieſes Syſtem ſo einge⸗ 
,nommen find, daß fie es nicht wollen fallen laf« 
fen, man wende aud) aus der Erfahrung dawi⸗ 
‚ ber ein, was manmolle. Sie hängen daran’ aus 

einem menfchenfreundlichen Grunde, dem man an 
ſch alle Gerechtigkeit Mann. widerfahren laſſen. 

Es iſt ſchon laͤngſt bekannt, daß man über Theo⸗ 
rien der Staatswirthſchaft und Staatswiſſenſchaft 
ewig diſputiren kann, ohne ſich zu vereinigen, ja 
oft ohne ſich nur recht zu verſtehen, wenn man 
nicht auf die Erfahrung und auf die wirkliche | 
Welt Ruͤckſicht nimmt. Und daß bie Ponfiokras 
ten auf Die wirkliche Weile nicht Ruͤckſicht neh⸗ 
men koͤnnen, und nehmen wollen, iſt wohl natuͤr⸗ 
lich, weil ihr Syſtem noch nirgend eingefuͤhrt iſt, 
und, wie wir faſt befuͤrchten, nirgend eingefuͤhrt 
werden kann, indem es nur bloß auf Einbildung 
und Zpeorie beruhet. 


⸗ 
N |] 
7) 7 —— 


Ueber 


J 
ueber das funfzehnte Kapitel. 


Von Friedrichs Fabriken und Monopolien. 


Hier hat es Hr. v. 3. wieber mit "dem gewal 
"tigen Graf von Mirabean” und mit »dem ſcharf⸗ 
»fichtigen Herrn Denina” zu hun, wie er. fl 
nennt, woben er hin und wieder "dem. pragmatb - 
»ſchen Hrn. Büfching” (jedem giebt Hr. v. 3. einen 
Beynamen ;. welchen Beynamen follte er wohl 
Haben ?) einen Geitenhieb nad) feiner Art 
giebt. Es-i wohl nichts fchmerer gründlich aus 
einander zu ſetzen, als die Lehre von Monopo⸗ 
lien. Sie erforderteine genaue Kenntniß des Landes 
von dem bie Rebe ift, und nicht gemeine Kenntniß des 
Sinanzwefens, bes Manufakturweſens und be 
Eirfulation des Geldes, nebfl allem mas bazu ges 
hört. Hat Hr. v. 3. diefe Kenntniffe? Kann er 
fie haben? Das beantwortet fich ſelbſt. Alſo darf 
man bier nichts tiefgedachtes und felten etwas 
trefiendes fuchen. eine Gegner ſchwatzen, und 
er ſchwatzt; aber etwas beftimmtes wird wohl 
ber) fo weniger Sachkenntniß von beiden Seiten 
nicht ausgemacht. Im Grunde hat Sr. ©. 3 
ganz recht zu fagen, daß die Monopolien, P die 
Br. II. veranlaßte, nicht fo landverderblich find, 
als die Gegner vorgaben, weil fie aus vorher feſtge⸗ 
fetten Theorien, aus Borurtheilen und ohne Kennt 
niß des Sandes urtheilen. Das Leidlichfte ift, was er 
über Die Suckerraffinerien fagt; aber biefe Mate 
rie ift noch genauer in der A. d. B. CIV. Bdos 
— sem 
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atem St. bey Gelegenheit ber Schrift, welche Ar. 
Prof. Buͤſch in Hamburg wider diefes Kapitel 
gefehrieben hat, auseinandergefegt worben. 


„ : Daben fprihe Hr. v. 3. Immer mit feiner 
gewöhnlichen Wichtigfeit, als ob er ber erſte und 
einzige wäre, der die Sachen bie er vorbringt, 
-fagte und fagen Fonnte, als ob er lauter Schaͤ⸗ 
ge entdeckt habe, Die fonft mir ihren erften 
Beſitzern von der Erde verfchwunden wären, 
da doch fehr viel befannte und aͤußerſt frivinle Sa⸗ 
chen vorkommen, bie auch zum Theile feine Geg⸗ 
nee fehr wohl willen, nur daß fie die Wirkun⸗ 
gen derfelben anders erflären; alſo hauptſaͤchlich 
in Anfehung der Wirkungen hätte Hr. v. 3. feis 
we Gegner durch Tharfachen hberführen muͤſſen. 
Das Schlimmfte ift aber, daß auch. in biefem 
Kapitel ſich allenthalben die offenbarften Spuren 
zeigen, daß Hr. v. 3. von den Sachen, wovon 
ee fpriche, unrichtige Begriffe bat, und daß 
er bie Nachrichten, die ihm mitgerheilt wurden, 
gar nicht recht zu brauchen gewußt hat. Denn 
allenthalben findet man, daß er die Gegenflände 
nicht genau und beſtimmt angiebt, und die Bes 
griffe verwirrt, meil er felbft Feine deutliche 
Begriffe hat; daß er zumellen auf eine lächer- 
liche Art die Sachen übertreibe, weil feine Eins 
bildungskraft, die immer ins Große geht, mit feis 
ner Unkunde fich in ungluͤcklicher Verbindung zeigt; 
und daß er fi) wiberfpricht, weil er ins Wilde 
bineinfchreibt, und nach einigen Seiten vergißt, was 
ee vorher gefchrieben hat. Wir wollen nur einige 
in die Augen fallende Benfpiele anführen. Genauere 
Auseinanderfegungen würden ung zu weit führen. 
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I. DBeyfpiele von verwirrten Begriffen, 


©. 31 fagt Hr. v. 3.: »Mirabeau behauptet in 
Meinem Werke über die preußifche Monarchie — es ſey 
»Thorheit, einen großen Geldumlauf im Lande erhalten 
wollen.” Der Thorheit, Dieß zu behaupten, konn⸗ 
te fi der Verf. des Buchs fur la Banque de 
St. Charles nicht fhuldig gemacht haben. Er 
behauptet nur, die Art wie Sr. II. die Cie 
Pulation in feinen Ländern habe befördern wollen, 
fey nicht die rechte Dieß war freplich eine 
Thorheit, weil.er diefe Länder nicht hinlaͤnglich, 
und wenigftens bey weitem nicht fo gut Sannte 
wie der König, und und meil er einen Staat, 
welcher nad) feiner einmal vorhandenen lage und 
VBerfaffung regiert werden mußte, nad) einer Theo; 
rie wollte regiert wiſſen, nach welcher noch nie 
ein Staat regiert worden if. Aber Hr. v. 2 
mußte doc) nicht des M. Gedanken ganz falih 
vorftellen. 


S. 35. nennt Hr. v. Z.: "die große Zauptſei 
»denfabrik des Sirard und Michelet.? Warum Haupt⸗ 
ſeidenfabrik? Es iſt eine Fabrik fo wie Die an 
dern alle Auch niche einmal dieje, fondern die 
Seidenfabrit des Herrn Baudouin hat bie 
meilten Stühle (©. Befchr. v. Berlin Ir. Bd. ©. 
516). Hr. v. 3. will durch Anzeigung von derglei⸗ 
hen Umftänden nur merken laflen, daß er ganj 
genau unterrichtet fey; und dieß fallt mehrentheils 
fo ungluflih aus, dag man merkt, wie wenig 
er unterrichtet iſt. 
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©. 49. macht ber Hr. Ritter einen gewaltis 
zen Fehler für einen Mann, der von Zuderfar 
ten farreibt, indem er ſagt: "der größte Theil 
des Werths dieſer Waare fommt vom Kaffıniren”, 
Das ift ein wenig arg! Hr. Profefior Buͤſch 
hat dieß fehon in feiner Abhandlıng S. 14. 
demerkt. Kerner fagt Hr.v. 3: auf diefer ©. 49. 
"Schshundert Zucerbäcder oder Naffineurs, lebten in 
"Hamburg bis dahin vornehm, reichlich und froh, größs 
"tentheils auch aus preußifhen Gelde. Wenige Derter in 
Xuropa trieben die Zuckerraffinerie fo weit; und man gab 
ieh auf eine: befondere Kigenſchaft des Waffers 
"in gamburg.” Die Zuderbäder follen vornebm | 
gelebt Haben? Das ift fehr luftig! Der muß wohl 
-niche wiflen, was die Hamburger Zuckerbaͤcker 
für Seute find, der fo fchreibt! Und daß der Bars 
Ing des hamburger Zuders von Dortigem Waſ⸗ 
fer herrühren follte, iſt auch wohl noch keiner 
menſchlichen Seele eingefalien. Wie muß Hr. 
Prof. Buͤſch nicht geläcdhelt haben, da er dieſes 
las! Uebrigens find niemals ſechshundert Zußs 
kerbaͤckker in Hamburg vorhanden geweſen, .fons 
dern nur etwas über 300. (S. Hiftorifch » politis 
{des Magazin 1750. April. ©. 4m 


= I. Uebertreibungen. 


©. 35 wird erzähle: "ver König habs dem Bern⸗ 
Gardeihen Haufe zur Seidenmanufaktur in Potsdam 
"einige zwanzig Haͤuſer gefchenft.”- Das märe ja 
eine ganze Straße! Die Bernhardtſche Seidenma⸗ 
aufaktur in Potsdam beſteht aus dreyßig Stühlen, 
wie 
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wie man aus ber "Befchreibung von Berlin (III. Bo. 
©. 1375) fehen kann. Wozu Hätte ee ı€& 
nige zwanzig KHäufer? Die Wahrheit A 
biefe Manufaktur nur Zin Haus in 
som Könige befommeh bat. 


©. 50. wirb ‚verfihert: "mag ı bralsta  ı 
"Syamburgifhe Zucherarbeiter dieſen ihrun 
— fanden” Herr Prof. bat 

. 19 feiner Abhandlung gezeigt, daß 
fan Art übertrieben if. Syn fd 
angeführten auch befonters gedruckt 
in ber A. d. B. kann Hr. v. 3. finden, 
Splittgerberſchen Siebereyen nur ungefäll Hp 
dert dergleichen Arbeiter brauchten, unb diefe 
ven gleich von Anfang nicht alle aus NH , 
und find es längft niche mehr; denn die 1 
niß Diefes Gewerbes ift feis 1749 in ı pr 
Eifchen Staaten einheimifch geworden. 


©. 55 geht Hr. v. 3. noch viel weiter. E 
verſichert: "Die Zuderfabrifation gab vielen taı 
Pinländifchen Samilien Verkehr. und Brod.“ an 
merkt es, daß dieß der Mann fehrieb, ı ı 
»bloß durd vom 8. Fr. Wilh. I. veranftaltete prei 
Wollmanufakturen noch bis jest Aäillionen ı € 
"beichäftigen wußte.” 


III. Widerfpruch. 
©. 34 erzähle Hr. v. Z., Fr. II. habe gefagt: 


"Mir iſt es weit lieber, meinen Untertbanen zu zeigen, 


"pie fie Ihe Geld behalten Können, als es ihnen zu neh⸗ 
men 


1 SON Fdabriken und Mampolien. Bit 


up wieveishgebent und Ex 174 laͤßt 

"ih fügen: "nad win DW größte "Diühe macht? · iſt 

e Bitrige” Verfperkäfig. blefen Gelben (nehmlic 
Urberſchuſſes von’den Einkünften) "an bedüeftlge 

1 poninzen; und: die biſte Art den Seliuntläuf da, Wo 
It, Auch baflelbe,äu unterhalten” — Dieſes 

ja in Wiedergeben und ein weiſes 

en. 8 3 . 


ww. Dur wu a 


en SR ML ai ap inc 
“gr führen wir hurnodi An haar Feyſhiele vdn 

m lgen Genauigteit des Hrnh Ban. 
I far SF On hat alle auswaͤrti 
Waaren verboten, aͤnd dagegen alles‘, was im Lak; 
fabriciet mar, von allen Abgahen befreyt.” Wie? Es 
ar Millionen auwaͤrtige Waaren ins 
ı gebracht. Produßte find auch Wagren, und 
viele Fabrikate die — — im Lande 
cht werden konnken, oͤder zut Verarbeitung 
aucht wurden, z. B. viele Bänder, Pluͤſche zu 
ſchen u. ſ. w. waren ja erldubt; hingegen Der im 
fabricirte Zucker war mit einer Abgabe belegt. 


Yen General dentulnus! verlhaffte dem 
ige eine Geſellſchaft ſchweizeriſcher Ubrmacher, der 
gab dieſer Sefelſchaft uͤber go,nop-haler; und da 

1 erften Abkoͤmmlinge abglergem, Beten die. nach: 
' Angeworbenen dieſe 30,000 Thaler; mit Einem 
Itarfen Zufchuffe, von vielleicht noch 40,060 Thlr.ꝰ 
Alles ſchief vorgeſtellt. G. Lentulus verſchaffte 
He Uhrenfabrik nicht, fie war nie eine Geſell⸗ 
chaft, fondern ein Unternehmer errichtete fie, 
ſtete dieſe Fabrike dem Könige nicht 120,000 
zaler, ſondern 141,235 Thlr. und bie erſten 
fib. v. 3. Fragn Are Abth. F 0,000 
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80,000 Thlr fonnten die nachher angeworbenen 
— die nicht angeworben, ſondern hen da 00 
een, — nicht bebalten, denn diefe Summe war 
von den erften längft ausgegeben worben, Sol 
gendes find, Die wahren Umſtaͤnde: 


Im J. 1765. kam ein Uhrmacher Sůguenin 
aus Genf nad) Potsdam, ber zum neuen Schloſſe 
einige Uhren ander und lieferte Er mag fih Mm 
DBetreibung feines Projects auch wohl an den Ges 
neral Sentulus gewender Haben. Er erbor ich 
in Berlin eine Uhrenfabrik mit Vorſchuß des 
Königs anzulegen, dazu er bie Arbeiter. aus Gr 
und Neufchatel Sommen ließ. | 


Der König gab dem Süguenin im 
Stabre 17 63,000 Th, 
—— entwich fm J. 155, und 
die Fabrik ward von einem Genfer Na⸗ 
men Truitte fortgeſetzt/ der dazu em⸗ 


en derſeibe erhlelt zu Etabirung 
der Fouriturenfabrik in Friedrichsthal 36,999 — 


Summa 141,235 Thlr. 


36,236 — 


Da Truitte im J. 17783 infolvent farb, wur 
den aus dem Schiffbruche, inchufive bes Werths 
des Fabrikenhauſes in Berlin, nur 31,623 Thaler 
geborgen, welche der Berlinifhe Kaufmann Herr 
Hovelac, zur Sortfegung erhielt, unter bem bie 
Fabrik noch beſteht. 


y u u - an? P\ [77 _ - ” 


nen | 93° 
& 2: Bieber das ſechezehnte spiel, 


ne 


framzoſi ſhen Verwaltund der Acciſen 
d Felle oder von der ſogenannten 


Be 


—F 


nd Yan, of een Wert 
a! Publi ganz gruͤndlich ‚erörtert wer⸗ 
ats dieſer. dainit verknupften Umſtaͤnde 
fo mannig tige Are verwickelt. Dan, 
e Gfomt: .o2., ins lau, Sinen 

' dern man müßte dem Publikum ach⸗ 
Rechnungen vorlegen, zu weichen nicht 
" n Zugang bat, . und welde ‚diejenigen, 
ı haben, aus. fehe wichtigen Orunden dem 
R vorzulegen vielleicht Bebenken tragen 
Welite man gründlich und unparteuͤſch 
i Einrichtungen, welche burch die frans 
e Regie verurſacht worden, befrachten, fo 
we man auf vielerlen zu ehen: z. B. auf bie 
gen ſelbſt; vo gewiß ſehr wichtige Gruͤnde 
ur und dawider zu eroͤrtern waͤren; auf die 
t Su erheben, und ob nicht, wie es wohl 
eitig iſt, aus den vorgefchriebenen Formalitaͤ⸗ 
ı oft mehr Bedruͤckung erwuchs, als aus den 
en- feibft; auf den Defpotismus franzöfifcher 
winzialdireftoren und Unterbedienten, welche freys 
ı &eneralabminiftration nicht zugufthreiben was 
ee doch das Sand fehr druͤckten; auf bie Uebel 
| Un emmlichkeiten, welche daraus entftanden, 
» bie eneral-Acciſeadminiſtration oder Regie 
wal: Ober s Sinanzdireftorium. und folgs 
m Sanbescollegien abgefonbert war, 

nd 8 2 Daß 
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daß fie unter keinem Miniſter fand mdriplefih 
fehr oft in die allgemeine preußifche, 8 fine 
umb fo wohl zufommenhängende Staatsverwalt 





nicht eingreifen - konnte; auf die Uebell 


Berwirrungen, welche fonderlich im Anfänge, ehe 
deutſche Regiſſeure bey der Generalabminiftrati 





beftellt wurden, daraus entftanden, daß fremde . 


— welche des Landes und ſogar der ee 


e unfundig waren, Diefe wichtige Partie 
sen; auf die Uebel und Unbequemlichkeiten, melde 
aus dem Gebrauche der franzöftichen. Sprache ie 
mer entftanden u. f. w. Auf diefe und manche am 


dere Gegenftände müßte nothwendig die Aufmerl 


ſamkeit gerichtet werben; aber von allen biejem 
fügt Hr. v. 3. nicht ein Dort,  begnüge id, 


einige nicht einmal zuverlaͤſſige Anekdoͤtchen zu | 


len, und mit feinee gewöhnlichen Wichtigkeit übe 
alles zu entfcheiben, wovon er nichts genau weiß. 
Auch für jemand, der mehr weiß aldı 9. v. 2. 
wuͤrden wohl, um ben Hergang aller bieher ger 
börigen Sachen öffentlich auseinander zu ſetzen, 
auch deswegen fi große Schwierigkeiten finden, 
weil mannigfaltig Dinge dabey vorfommen Fiw. 
nen, die nicht fürs Publikum gehören. vielleicht: 
auch die manchen noch lebenden oder ‚kürzlich vers. 
florbenen Perfonen nicht angenshn feyn würden; 
weshalb fi) alfo niemand in Streit ober. Weit⸗ 
laͤuftigkeiten einlaffen wird. Die Fehler, die wird. 
li) bey der Regie waren, von den wahren Guten, 
das dabey war zu fondbern, ift auch fü leichte nicht. 
und menigftens ift Hr, von 3. der Mann gar 
nicht dazu. Wir wollen uns mit Auselnanderfe 
gung feiner fehiefen Vertheidigung, und mit Be⸗ 
richtigung feiner untichtigen Nachrichten ‚bier pr 
au 
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Malfen. SBte wollen nur Bine derbe Uebertrei⸗ 
war sind Bine derbe Unwahrheit anführen: 
Kor dieß, nebſt noch ein paar Anmerkungen wird 
re — Hr. v. J. in dieſem Kas 
ef der Monk iſt, als in alien andern. 


WEs iſt luſtig zu fehen, wie Mirabeau und Zims 
mann um bie Wette übertreiben! Mirabeau 
fe in feinem Buche über die preußifche Monar⸗ 

T. W.S. 186: "Sunfschnubundert Zranzofen find 
Fipte: greußiſchen Gtnaten. vertheilt worden, um deuts 
ben: Unterthanen fraupdfiiche Geſetze vorzufchreiben.* 
30. Z3. verboppelt foger Die. Anzahl, und fage 
BE 65.: "Dreptaufend franzsfiihe Finanzkunſt⸗ 
Pbaniten über den Rhein.“ He. De Launay fagt 
Möhner Wertheibigungsfchrift wider Birabeau *): 
Efind nie mehr als zweyhundert, und noch dazu nur 
gewiſſe Zeitlang in den preußifchen Staaten gemer 
„Sch Habe fogleich die Hälfte davon nah Frank; 
zuruͤckgeſchickt, und nicht mehr als etwa hundert 
hatten.” Hr. v. 3. Braucht: in feinen Fragmenten 
Fofe dieſe Vercheidigungsfchrift faſt wie ein 
Hiphes Dun, mit mehr Zuberfiht als er 
e .. Denn ben -allem Buten was die Schrift 
Ken. det. enthält, ift fie boch fchon deshalb, 
il ſie eine Vertheidigungoſchrift if, als eins 
kg anzufehen, und mie Vorſicht zu gebrauchen, 
aber, ift L. wegen der Anzahl ber franzoͤ⸗ 
hen ’ Hecifebeviensen wohl fehr glaubwürdig. 
an Hr. v. 3. gewohnt wäre, mur ein Mein 
nig nachzudenfen was er hinfchreibt, fo müßte er 
— ans 8 8gleich 


)EG.77. des Originals. ui Sl95 der bentichen Ueberſettzuns 
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gleich gemerkt habendaß ie IS ahmrange⸗ 
bene Anzahl lächerlich übersrieben if < 
müßte denn Die Schaar. der Acciſehed | vd 
preußifchen Stagten ſeyn, onen nuß⸗ 

Franzoſen noch SH — — 

mal da von ber franzoͤſiſchen Gener ** 
tion auch, gleich inr Aufangt. a — 
neuangeſegzt wurden. ET ur Bi 

Di Er u 

Bey Beurt iu de PRAG 
tegie vermifcht ung: aufnibie verkeheteſte His 
fe Dinge zufammen , die gar nicht zuſamatem⸗ge⸗ 
hören. Er will weitläufrig beweiſen, us ‚Seins 
Beweiſes bedarf, doß ber König wohl: >. de 
be die intändifchen Fabriken in die Hoͤhe zu 
gen, und behaupte: dabey, ohne all eng 
der Sad, daß dureh. die, franzoͤſiſche ie | 
gar Feine ‚ntiie Abgaben u —* au Ne Ä 
fondern daß nur durch Ve 
Schlelchbandele mit —e Die. 
mehrung ber, Einkünfte : fen. bewirkt worden... en 
fagt ©. 81. ausbrüdlic : "Beinen andern. Bunt 
"und Zweck hatte der König ben. der Nenig, ‚ale‘ bio 
durch genaue Aufficht und das Verbot —XRX 
vFabrikwaaren, bie einlandiſchen Babeiten *) ""merfehens 
"möglichft in’ die Hoͤhe zu bringen. So ſtieg dann rt 
"yer' Zeit die Einnahme det "Aecifen auf Wulksbebärfnife 
"yon felbft, wenn eine Mehrheit von vielen Taufen 
"den von Landeseinwohnert durch Fabrikarbeiten, Spin⸗ 
»nereyen und was dazu sehe ; ihren; Muterbalt Zanb.” 












9 Wir Anden hier- abermals &. 33, daß bie Sabrifen 
Millionen Zaͤnde befchäftigen. Das Wort Million 
klingt unferm Bitter fo.zund, fo jean) . . =; 


2% 
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Daß der Pr die landesvaͤterliche Abfiche gehabt 
Sat ,: bie Manufakturen and Fabriken in feinem 
Lande anpor zu bringen, und baf er. auch größs 
tentheils feine Abſicht erreicht bat, wer wird das 
er ger Daß die Aufficht auf den Schleichhan⸗ 
. mit verbotenen Manufakturwaaren aud an 
hie unh wöehig geweſen, ift auch ichs 
füge ber Hr. ©. 3. ftellee es fo vor, als 
Pe Fra durch ‚Diefe Aufficht die Fabri⸗ 
a Dee gehicaen ‚ und als wäre Die franjöflfe | Re⸗ 
* loß dazu beſtellt geweſen, genauere Auf⸗ 
auf die Kontrebande der Manufaktur⸗ 
‚waren zu haben, und hätte gar nicht die Vers 
‚mebrung der Abgaben, die aus der Konfums 
diens s und Handlungsacciſe füegen, zum Zwede 
gehabt. Er fagt ©. 79. ausbrüdlih: "Die Abs 
Acht des Königs bey der Regie war ganz und gar nicht, 
"pie Abgaben durch diefelbe zu vermehren.” Dieß 
ik eine offenbare Unwahrheit, denn es iſt ja 
weltbekannt, daß durch die franzoͤſiſche Regie ver⸗ 
ſchiedene Abgaben vergroͤßert, und auch die 
Einkuͤnfte ſehr vermehrt worden. Hr. v. 3. 
der im Beſitze iſt, alle Begriffe zu verwirren, 
führe zur Behauptung feines Satzes an: "saß der 
"gänig den Regiſſeurs ausdrucklich befohlen babe, alles 
' Syn vermeiden, was das Volk drücken Einnte.” Das 
aber zwey ganz verſchiedene Dinge. Daß die 
cht des ewig verehrungswuͤrdigen Koͤnigs nicht 
geweſen ſey, das Volk zu druͤcken, wird jedermann 

geenzugeben, und man hat rührende Beweiſe das 
von, Aber es Fönnen ja auch Auflagen erböber 
werden, ohne baß fie druͤckend werben; bas find 
he zweyerley Dinge - Hr. v. 3. eitirt des Hrn. 
be Launay en t lege fe em 

a 
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faſſch aus, weil er ſelbſt von der Sache nichts ver⸗ 
ſteht. Se ſagt er auch bier: »Der König hat m 
wanzig Jahren, fagt Hr. de. Launay, feinen Staaten ein 
”Dpfer von mehr als hundert Millionen Thaler dar 
"durch gemacht, daß er verichledene Ahgaben nachgelafien 
"und gemildert bat. Es ift wahr, Hr. de t. fagt 
biefes ©. 11. d. Ueberſ.; nirgend aber ift die geringſte 
Nachwoeiſung zu finden, um die Summe zu bewes 
fen, S. 102. iſt Sie abermals big nur augigeben). 
Ä | TE G— 


“or: .n 


9) Diefe Behauptung des Herrn de Launan, micht 
anders vertanden werden, als wenn man ie er 
“er” habe gemeint, rer Konig hätte noch tährlich fü 
Milliegerr: mehr durch die Aecife erheben Ehunien, wen. 
er feine, Gegeuſtaͤnde ganz. verboten, und Feine Frey— 
paͤſſe ertheilet hatte, und’ wenn er nehft den Steuern 
auf Brod zc. alle iuldndifche Fabrikate und die dau 
geboͤrigen roben Materien mıt Abgaben belegte, obalcidh 
auch, dieß, fo un moͤalich als es ſeyn würde, unfehl⸗ 
bar übertrieben ift. Eo fagt Hr. de 8. z. B. in dem Eingan⸗ 
ge ſeines Compre rendu (Mirabeau fur la Pruſſe T. IV, p. r, 
©. 248.) daß von den 30 Millionen jährlicher inldudir 
vſcher Kabrifation, die der Hr. Raf von Herzberg nade 
wife, mehr ale 25 Millionen Peine Befälle bezahlten”. 
" Hierbey iſt gelegentlich zu erinnern, daß Hr. v. 3. ber 
nur vefländig davon fpricht, daß durch die Megie den Gas 
briten aufazholfen worden, fo wenig die wahre Lage der 
Sach⸗en kennet, da8 er nicht cinmal wußte, tie oft das 
Intereſſe des Accifedepartements mit dem Tntereffe - 
der iniändiichen Sabrifation in Colliſion fam, 
de Launay forate wirklich mehr für feine Accifeeinnads 
men als rur die Induftrie, umd hätte auch dieſe aern mit 
Abaaben beleat, wenn er geburft hätte, Er fcheut fich nicht 
zu aeftehen (luftif. p. 83 d. U. S. 107.) daß er dem Könis 
nige den laudoerderblichen Rath, gegeben batı Nach 
"zolährinen Aufapferungen für die. Sabrifen, endlich eins 
vmahl einige Srüchte davon einzufammeln”. Alſo wären 
vorher feine Früchte danın geweſen? Welche Begriffet 
Die Regie war befanntlich eben nicht veranügt barüber, wenn 
der König Waaren ganz verbot: ihr Intereſſe wäre weit 
mehr geiveien, fie gegen 4&rlegung der (Gefälle zu ers 
lauben. In der eben angeführten Stelle des Compte 
rendu fagt Hr. def. aut ”"Jen’ai pas joui d’nne grande 
partie des perceptiens qui ont form& les produits de 1764, 
"er jal produie les Stars de prokihiting et franckifes, “qui var 
Ä ien 


Bon der Regie. 89 


ı "find während ber Zeit ber franzöflfchen 
ie.verfchiebene Abgaben aufgehoben oder gemils 

rt worden; aber daß dieß hundert Millionen, d. h. 
ahrlich 5 Millionen austrüge, ift widerfpres 
bend, Hr; dr & Fannbdiefes nıcht fo gemeint haben. 
ruß fich ja ſelbſt, daß er während feiner Ver⸗ 
ig die Einkuͤnfte mit 42 Millionen vermebre 

. Wären nun 100 Mil, duch nachgelaffene 

ben ausgefallen, fo müßten ja entweder bie 

ı te um 58 Millionen feyn vermindert 

i, oder das burch die Regie verurfachte 

e 142 Millionen gemefen feyn. Keines 

d wird leicht jemand behaupten; fondern 

z, daß die Erhöhung der Abgaben bie 
munderung weit überftiegen habe. Wäre, wie 
v. Z. träumt, Die Abſicht des Kömigs ganz 
gar nicht gewefen, die Abgaben zu Ve 

m, warum hätte er fie benn wirklich vermeb, 
en lafien? Warum hätte er denn die Ders 
hrung der Einfünfte durch befondere Befchenr 
e belohnt? Wenn Hr.v.3. ſich einbilder, Dies 
Vermehrung ber Einkünfte wäre bloß durch Die 
| 86 


-"bien renforcäs par les za milliens d’ &cus et plus, de fabrica. 
veions Wir wollen bamit aar nicht ſagen, daf nicht die, 
Generalaccifeatminiftration unter framzdfifcher und unter 
Deutfcher Dberaufficht, die landesnäterlichen Befehle des 
Königs treu befolgt, uͤnd auf die Kontrebande von Fas 
brifwaaren eben fo genau Acht gegeben habe, ald auf die 
Kontrebande wodurch eiaentlich die Aceciſe aefchinälert 
ward, und daß fie die Kontrebande mit Fabrifwaaren durch 

. genauere Aufſicht zwar wicht, wie Hr v.3. meint, verbins 
dert aber doch vermindert bat. Eben hierin und in meb: 
tern andern Punften liest ihre Mertbeidigung, gegen die 
andern unverdienten gehaͤſſigen Beichuldigungen des Mis 
rabeau, der fie eben fo ohne Kenntniß der Sache angreift, 
als fie Hr.v.3.0hne Kenntnif der Sache vertheidigt, wen 
er fie bloß zur Veſchuͤtzerinn der Zabrifen machen will 
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Genauere Aufficht, und durch bie Konfumtion 
der vielen taufend Einwohner entſtanden, wei 
ehe die Fabriken ins Land Bineingezogen haben 
follen; fo zeigt er, daß er gar Leinen Begriff von 
der Sache hat, und baß er nicht einmal bes 
Hrn. de Launay beide Schriften mit gehöriger 
Aufmerkſamkeit erwog, obgleich biefer, in Abſicht 
auf die neuen und erhöhten Auflagen, ganz voͤl⸗ 
fig deutlich zu ſeyn, nicht für gut gefunden hat. 
Es ift ausgemacht, daß die franzöfifche Regie durch 
erhöhte, d. h. durch neue Abgaben, die Einkünfte 
im Durchfehnitte jährlich wenigſiens mit 12 Milier 
vermehrt bat, und zwar haupffächlich durch Abs 
gaben von den Betränten. Wir wollen, aus 
guten Quellen, nur einen ganz beyläufigen, gar 
nicht genauen Anfchlag der Erhöhungen in rum 
den Zahlen hieher feßen: 


Seit 1766 *) Erhöhung vom Bier durch 

Vertaufhung der Abgabe aufs Malz 

mit der Abgabe auf die Tonnenzahl 475,000 Thk. 
Desgieihen feit 1766 vom Brandiwein 

durch eben die Vertaufchung ⸗ 375,000 — 


300,080 a) 


Die dagegen zu eben derZeit aufgehobene 
Mahlacciſe kann ungefähr betragen haben, 
welche alfo. abzuziehen find 300,000 — 


Latus ſoo, ooo — 
5s Aufla⸗ 
©) ©. vorläufiges Deklarationspatent wegen der neuen Ein 


richtung in Xccife s und Bolliachen vom z4ten April 2766 
Su der Sammlung von 1766. ©. 294. | 
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< ransport 400 
Au age auf den ein, welcher in den Städten soo,ooe Ahle, 


onſummirt wird sp.E; ebenfalls feit 1766 60,000 
Erhöhung der Schlactaccife ı Pfenn. aufs 


fund; ebenfalls feit 1766 180,000 — 
Erhbhung des Impoſt⸗ von Beine; ſeit 
17722) 5 a4a20, oo0 — 
—— Impoſt vom Kaffee; wenſale 

ſeit 1772 ⸗ — 200,000 nl 
Kaffeebrennerey su 7 50,000 — 


Beil € Siegel » und Plombir⸗ Gelder 300,006 _ _ 
— — — — 
Summa 1,510,000 — 


giezu kommt noch 
* und Aecıfe s Einnahme von Weſt⸗ 
; Deeugen ⸗ 870,000. — 


Dieſe eigentliche Erhöhungen ober. neue 
—* und zwar nicht bloß wie oben in un⸗ 
gefaͤhr angegebenen runden Zahlen, ſondern in 
genauerm und bewieſenem Detail kommen ſehr in 
Anſchlag, wenn man treffend auseinanderfeßen 
will, (wie es preußiſche Staatsinänner, aber frey⸗ 
lich nicht öffentlich, gethan haben) was eigentlich 
die Wirkung der franzöfifchen Regieeinrichtung 
fey, und wie fich die Einfünfte, welche bis 1764 
und 1765 durch die Kammern mittelft Zoll und 
Acciſe erhoben wurden, zu ben nachher erhobenen 
verhalten. In diefes ‘Detail und ganz genaue 
Beſtimmung hat ſich Hr. de Launay in ſeinen bei⸗ 
den oͤffentlichen Schriften weislich nicht eingelaſ⸗ 

ſen, 
S. Edikt Erhebung eines Aufſchlags⸗Impoſts von 


in g Safer v. 2. April 3772. In der Sammlung vor 
1772. ©. 128, 


— die grins vn Dr Ga; 
| nie Be ben Blade, 
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Von der Rögke 5838 


benw daß ſeit 1766 Die preußiſchen Staaten aus 
Woehlſtande zugenommen haben, llegt am Tage, 
unb wird weder durch Theorien noch durch Dekla⸗ 
- mationen noch durch fpertöfe Einwuͤrfe, die nur dem, 
der. bie wahre Sage der preußifchen Sande nicht 
kennt, wichtig fcheinen, je widerlegt werben. Ob 
aber unter den obigen erhöhten Auflagen einige 
And, welche fpeciell druͤckend ſeyn möchten, wos 
einn das Druͤckende) beſtehe, auf welche: 

Art —— — koͤnne abgeholfen werden u. d. gl. 
dee ſind Fragen, bie hieher nicht.geßören, und: 
Erdeterungen vorausfeßen, die eigentlich uͤberhaupt 
uch in oͤffentlichen Schriften gemacht werben koͤnn⸗ 
nen. an tann fe der er Weispeie ber Regierung 





* lange noch die preunßiſche Induſtrie, hie 
mtr Fr. 1: durch Manufakturen fo li 
zugenommen hat, in: guter Verfaſſung bleibt, fo 
lange auch bisher. ein gutes WViertheil, wo nicht 
ein Drittel der Fabrikaten Der preußifchen San, 
dem Auslaͤnder zugeführt wird, und mie bisher, 
der Vortheil diefer „ausgeführten Waaren vollkom⸗ 
wen hinreichet, Die auswärtigen rohen zu ben 
Manufakturen erforderlichen Materialiennicht allein, 
pabern auch den in den preußifchen Staaten. ns 

bra 


9 De König fagte in einem eigenhänbigen Briefe, an 
vom 16. März 1766, worinn Er deffen Bors 

Ban zu Abgaben minderse, folgende wahrhaft Önigliche 

” "Impoftes les vins de tour pais &tranger, ce n’eft 
le pauvre qui le paye. Cef le manufacturier et 

A fokdar, dent j je me declare Pavocat, et dent je deis Bei 
ls canfe.” Man fehe die Inftificatlon du Syttöme 

. d’Keonomie de Mr. de Launay, ®, 107, und bie. neberſ⸗⸗ 





"ung dieſes Buchs ©, 317. 
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brauchten Wein, Kaffee, Del, Gewürz und anbre 
Produkten zu bezahlen; fo lange wird der preußis 
ide Staat auch im Stande feyn, die Abgaben, 
die hierauf gelegt find, zu tragen. Dieß zeigt die 
wahre Regierungsweisheit Friedrichs des Großen, 
weicher, indem er, um die Bedürfniife bes Staats 
zu befriedigen, Auflagen aufleare, auch zugleich 
durch die ſorgfaͤltigſten Anftalten die Induſtrie zw 
vermehren wußte, damit feine Unterthanen im 
Stande wären, die Auflagen zu bezahlen: Went 
man diefe Betrachtungen mit Kenutniß der preußi⸗ 
fihen Staaten weiter verfolge, fo ſieht man, 
wie ungerecht die Vorwürfe find, welche Mira— 
beau der preußifchen Finanzverwaltung macht, und wie: 
wenig er fie gefannt bat"). Dieſe Betrachtun⸗ 

gen 


9 Hr. de Launay fagt ©. 104. ſeiner Vertheidigungsſchrift 
fehr rietig: "daß dieſes das-cinzige Syſtem war, was 
fi für Sr. IL Land ſchickte.“ Man ſehe auch die vortrefr, 
liche Rede des Königs mit dem Hru. de Lannay in beffen 
Vertheidigungsſchrift Ueberſ. ©. 73 f. f. Eben fo hat Ir, 
de Launay ©. 112. u, f. f. auf eine nnwiderlegliche Art. 
die Unmöglichkeir seit, nach des Er. Mirabeau NVors: 
tchlag alle indirefte Steuern aufzuheben und auf phyſio⸗ 
kratiſche Art in den preußiihen Staaten alle Steuern auf 
das Eandeigenthun und auf den Aderban zu legen. Eos 
Hald dieſe Unmöglichkeit gezeigt ift; fo verdient alles, was 
M. und alle Phyfiofraten ın der Weit fagen, keine weites 
re Aufmerfamfeir. Selbſt Mirabeau, nachdem er nicht 
mehr bloß Schriftfteller war, nachdem er in der Nationalver⸗ 
fammlung felbit an der Reaierung Theil nahm, fing fchon 
an, durch die Praris belehrt, andre Meinungen anzunehs 
wen, und würde e8 gewiß noch mehr gethan haben, wenn 
er länger gelebt bätte. Erlenft auch fchon in feinem Wer⸗ 
fe: farla Monarchie pruflienne hin und wieder ein. T. IV. 
P- 1. nachdem er ©. 228 feine Ueberjeuguna geſagt dat, 

ie einem, der den preußiſchen Staat Fennet, wirklich 
lächerlich vorfom men muß: ”’que la monarchie pruffienne 
"sous le regne de Fr. 1. vivoit de fes capitaux,“ uad daß 
fie alfo_ bald zu Arunde geben muͤſſe; faat er doch ©. 235. 
vom Könige: "Dans Ia tenfion extr&me de tous les ref- 
"forte du sorps politique pruflien il a inventâ ou fuivi le 
p ns 
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a führen auf den praftifhen Sag, daß das Fa⸗ 
dEenfpftem das Palladium des preußiſchen 





taats iſt. 


Doch wir kehren zum Ken. v. 3. zuruͤck. 
err Denina behauptet: die franzöfikge Regie habe 
I Einkünfte aufs doppelte erhoͤht.ꝰ Hr. v. 2. ſagt 
179.3 Dieß ſey eine offenbare Unwahrheit. Daß 
au es vom allgemeinen Ertrageber Zollsund Accifes 
afünfte fagen koͤnne, iſt vielleicht nicht geradezu Un⸗ 

sunennen. Wenigſtens ruͤhmte ſich de L. 
‚einem ungedruckten Compte rendu, den er im J. 
yB4 dem Könige Friedrich II. übergab, Cnachdeis 
ie wichtigen Seuten Zweifel wider manche Theile 
ie-de Saunay’s Verwaltung, und befonbers über: 









3 
verſammlung unbehntſamerweiſe alle, indireßte 
——— aufgehoben —8X 7 r Mafagen 
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1766 war bie Konfumtiongaceife vom Bier und 
Branntwein auf das Malz und Schrot gelegt, 
und wurden von jedem verbrauchten Scheffel feche 
ante Brofchen entrichtee. Die franzoͤſiſche Re 
gie nahm vom ıften un. 1766 ar, die Abgabe 
vom Öetränfe ſelbſt, und nicht mehr vom 
Mal; und Schrot, fie belegte jede Tonne Gier 
mit achtzehn Groſchen und jedes Quart Brannt 
wein mie Zinem Groſchen; bieß fanr eben fe 
hoch, als ob der Scheffel Schrot und Dial; mit 
zwölf Grofchen wäre belegt werben; denn es wird 
zu einer Tonne Bier Ein und ein halber Schef⸗ 
fel Mal; erfordert, und Ein Scheffel Schrot giebt 
Zwölf Quart Branntwein. Wenn Hr. v. 3. 
nur einigermaßen ſachkundig wäre, fo würde er 
gemerkt haben, Daß er dick felbft anzeige. Er 
fogt ©. 82: "Die Tonne Bier babe eine Höhere Abgabe 
"yon TNeun guten Brofchen besahlt;” und ſetzt ‚gan 
feltfam hinzu: "Auch diefes war Peine wirFliche Auflage." 
Henn man auch zugeben wollte, daß dieſe Aufs 
lage felbft dem ärmern Mann nicht merklich 
werbe, worüber fich doch fehr viel fagen ließe; fo war 
fie doch wirklich und fogar eine Erhoͤhung bis 
aufs Doppelte, denn eben dieſe Tonne Bier hatte 
vorher ſchon neun gute Groſchen abgegeben *). 
Hier iſt ein neuer Beweis, daß es Hrn. v. 2. 
eben niche gefchadet haben würde, etwas von ben 


Sachen zu verſtehen von denen er fchrieb. 
| Was 


*) In dem oben ©. 93 erwähnten eigenbändigen Briefe 
des Königs an de Launay, hätte Hr. v. 3. den Beweis 
finden fonnen. Der Sonia faat: ”n’impoftes point les 
"bierres des lieux, elles payent 9 gros, mettez les àâ dewze, 
"mais nom plus ultra.” Indeſſen wiligre er, auf weitere 
Vorſtelluns, in die Erhöhung bie 13 Groſchen. 


Won der Regie - yz 
Bas Hr. v. 3. in dieſem Kapitel’ von der Eus 
fiehung und DVefcyaffengeit der franöfiichen Ne 
ie fage*), wäre noch ſehr vieler Berichtigungen 
g Gewiß ift es, daß ſchon im ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriege der König zuweilen der franzöfifchen 
. ‚Binanzeinrichtung Worzüge--zufchrieb, oder ihr zus 
» zufchreiben veranlaßt- wurde. Einer feiner foges 
yannten Bünftlinge, oder Gefellichafter und Un⸗ 
serbalter, der Gen. Lieut. y. Krofew, war bene 
nahe 30 Jahr in Frankreich und in franzoͤſiſchen 
Dienften gewefen, und unterhielt den König ſehr 
oft, vielleicht, weil er zur Unterhaltung darum 
Gefragt wurde, vielleicht, um den König zu unters 
halten, von den franzöfifchen Einrichtungen. Aber 
freylich nie, um den König zur Nachahmung zu 
bereden, fonbern, wie gefagl, par manitre de 
converſation. Dieb gab Gelegenheit, daß ber 
König, der die tage feines Stoats genau fannte, unb 
Demi es daher um Seflfeßung und Vermehrung 
ſriner Einkuͤnfte fehr zu thun war, ba!d nad) 
wiederhergeitellten Frieden deshalb mit Helverius 
Korreipondirte, welcher auch im Jahre 1754 ſeibſt 
nach Betlin fam. Es ıfl durch unwiderſprechli⸗ 
che Zeugniffe gu beweifen, daß er die Prayums 
tion 
) Noch viel ſchlechter war der Br. Mirabeau davon unters 
richtet, wie mun aus feinem Bu:pe fur la Monarchie pruf 
ſRinne fieht. Schon daß er voraiebt, es fen zum Zuudas 
ment der Megie, der Accife » und doll rar von 176% 
genommen worden , zeigt wie umwiflend er ifl. EB 
war der Etat der wirklichen Minkiinfte von 5344 
d. h. vom ıften Juniu« 1765 bis iſten Junius 17665 
da das Hreugiiche Finanziahr mit dem ıflen Jynius uns 
gebt, Aus gewiflen Urfuchen machte dieß ben ofen 
einen fehr großen Unterfhied, und Hr. de Lannap ſpielt 

in feinen beiden briften mehrmals daranf an, 5 


1. 8 as. der Ve erſetzung welches uber; wie man wohl 
ſiehet, ſo wenia Mirabean als Kr. v. 3, verſtanden hat. 


Anm. üb. 9.8. Itaam.ate Nord. 
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tion mit fich brachte, es verfiche niemand etwas 
von dem Finanzwefen, als die Franzoſen, und 
daß er felbft gegen den König über die allzunie⸗ 

drigen Auflagen in feinem Sande fprach, und bag 
ſie bloß aus Mangel der Kenntniffe der FZinanp 
kunſt in den preußifihen Staaaten fo ‚niedrig wis 
ven, Hr. v. 3. berichtet ©. 63. ”Delverius habe 
>an. der Tafel des Herren Grafen von Finkenſtein von 
"pen preußifchen Finanzeinrichtungen verächtlich gefprodhen, 
"aber nicht beym Bönige” Kann etwas feltfamer 
feyn! War denn Hr. v. 3. bey allen Unterredun⸗ 
gen bes H. mit dem Könige, daß er dieß fo gewiß 
fogen fonnte? Mas hätte den Helvetius wohl 
hindern follen, dasjenige, was er jedermann -fagte 
der mit ihm fprach, nicht auch dem Könige zu fas 
gen, welcher ihn aus Paris hatte kommen laffen, 
am mit ihm über dieſe Sache zu fprechen, und 
welchem er franzoͤſiſche Sinanziers empfehlen wollte? 
Der Erfolg hat auch genugfam gezeigt, welche 
Ideen hierüber Helvetius dem Könige an bie 


Hand gab, 


Die Abrigen Anekdoͤtchen, die Hr. v. 3. von 
den franzöfifchen Finanziers erzäple, laſſen fich ganz 
gut leſen. Die Inſolenz und Praͤſumtion dieſer 
Leute, welche anfaͤnglich glaubten, alles unter ſich 
bringen zu koͤnnen, iſt ſehr nach dem Leben ge⸗ 
ſchildert. Indeſſen ſind auch hier verſchiedene 
Dinge verwirrt, z. B. S. 65. womit wir uns 
nicht aufhalten. Wie wenig exact uͤbrigens dieſe 
Anekvöcchen find, davon wollen wir nur ein ein 
jiges Beyſpiel anführen. Hr. v. 3. ſagt ©. 72. 
der erſte der Regiffeurs, Hr. Candi (nicht Candy) 
wäre Thorfchreiber in Paris gemein, Pi 

Daher 
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Daher „glaubt er herzuleiten, Candi hätte: nicht 


vorber in den Fnanzen von Stanfreich ges 
arbeitet, und habe gar Feine praftifche Rennt⸗ 


niffe von Sinansfachen gehabt, als die Aennts 


iffe eines Thorfchreibers! ,. Wie, folgt das? 
FR "hatte lange’ in ven RER EN Fernmat 
"gearbeitet, und hatte: wenigſtens viel Moutine und 
Erfahrung, obgleich de Launay ficher eim beſſerer 
.unb auch. ein biffigerer, und meufchenfrendbsr 
‚the Mann war; "Die fogenannfe Charge de, 
eceveut de la porte de St. Denis, war ja eine 
Be Charge, honörgire, die, wie Sr. v. 3. felbfk 
fat, 16,000 fivres' einbrachte.  Canbi führte, 
felbft in dem erften Kontrafte, den ber König 
wit..ben franzöfiichen. Ragiſſeurs ſchloß, den Titel: 
le: Sieur . loſeph Trablgine:-de Cändt,: Ecuyer, 
Gonfeiller‘ Secretajre ‚du Rot, .Maifon Couronne: 
der Eranve et de fes Finances, Seigaeur des Ter- 
pes ‚at Baillages de »Rachuex Morville,: Pelville, 
e:Sirgelliöre er autres lieux. Diefer: Wann war- 
alſo doch wohl nicht von der Art Leuten, wie bey. 
ung. ein. Thorfchreiber. iſt; gleichwohl nennt ihn 
Hr. v. Z., um nach feiner Art ſpaßhaft zu ſeyn, 
ben Herrn Thorſchreiber von Candy. Und, 
waͤre ers auch wirklich einmal geweſen, ſo wird ja 
Mancher aus einem Heinen ein großer Mannn 
Se. v. Z. bekennt von: ſich ſelbſt: "er fey.ein-Meirt 
Ange Doktor und komiſches Magiſtratsglied im klein⸗ 
"fen Staͤdtlein in der Schweiz geweſen.“ Wenn ihn gun 
Ei nachdem er ein fo größer Doktor und 
itglied fo vieler Akademien geworden. ifl,. 
jewiand noch Den Fleinen Doktor nennen wollter 


een. 
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Ueber Sriedrich IT. offindifche Kompagnie und 
feine Seehandlungsforietär, | 


Hier finden wir Hrn. v. Z., wie wir ihn allent⸗ 
geben fanden; er zeigt auch Hier das ihm eigene 

alent, über Sachen zu fehreiben, und im Ton eines 
Sachkundigen zu ſchreiben, wovon er doch nichts 
recht richtig weiß. 


Er will eine von „dem gelehrten Hrn. Denina* 
über beide Inſtitute mitgetheilte Nachricht widerle⸗ 
gen, und Beide hatten Feine Kenntniß von der 
Sache, worüber fie ſprachen. Dieß heißt benn 
niche fo viel, als wenn alles buchftäblich falſch 
wäre, was Hr. v.3.von ber oftindifchen Kompagnie 
und von ber Geebandlungsfocierät fag. Aber 
alle Nachrichten, die er mittheilet, find, wie wir 
es in den Fragmenten fo oft finden, fo verwirrt 
zufammengeordnet, mit fo vielen unrichtigen Gas 
hen durchwebt, mit fo manchen fchiefen Reflerionen 
verbrämt, daß ber magnus Apollo feyn würde, der 
fi) aus dieſer Befchreibung eine richtige idee, zumal: 
von der Seebandlungefocierät, machen koͤnnte. 


Die Nachrichten von der oftindifchen Rom⸗ 
pagnie find zwar nicht ganz unrichtig, aber äußerft 
verwirrt. Mir bemerken nur Folgendes: 


1) Die im Jahre 1750. errichtete Geſellſchaft 


bieß die aflatifche, und nicht die oftindifche Ger 
ſellſchaft. 


Ueber Fr. I. oftindifche Kompagnie ec. 101 


ſellſchaft. Ihre eigentliche Beſtimmung war China, 
u der Handel mit chineſiſchen Waaren und Pros 
uften. Ä 


2) Im Jahre 1753 wurde eine bengalifche 
Kompagnie. errichtet, die mit der aſiatiſchen gar 
. Beine Konnerion hatte. Nun fehe.man! Hr. Denine 
fagte: „die oftindifche Rompagnie fey im J. 1751 is 
„Emden errichtet‘, He. v. Z. der ihn widerlegen will, 
weiß nicht, daß das Jahr falfch it, daß nicht Kine, 
fondern zwey Kompagnien, in zwey andern Jahren 
errichtet wurden, daß eigentlich keine von beiden 
ben Namen der oſtindiſchen führt, und daß dieſer 
Namen auf die am wenigſten paſſet, die Hr. D. 
eigentlich zu meinen ſcheint, und wegen welcher ihn 
Hr. v. Z. widerlegen will. Einer hat ſo verwirrte 


—8 


Begriffe wie der andere. 


3) Die Aktien der aflatifchen Gefellfchaft bes 

. kamen ihe Kapital Der Thalerzahl nach wieder, 
aber fie erhielten es in Damaltgen neuen Friedrichs⸗ 
Vor, da fie es. in alten Sriedriched’or eingelegte 
Batten. — Eine Differenz von 40 bis 50 Pro: 
nt! — \ 


4) Bey der bengalifchen Kompagnie ift Geld 
für die Aktien verloren worden, und fann Kr. v. 
Z. noch Aktien genug befommen, wenn er fie vers 
langt, die nicht bezahle ind. Er barf fi) nur bey 
den Gplittgerberfchen und Schügefchen Komtoren 
in Berlin erfundigen. Er wird fe für ſehr bils 
ige Preife erhalten koͤnnen. Gleichwohl fagt er 
©. 87 ausdruͤcklich: „Keiner der Thellhaber erlitt dem 
„ aan Beringften Verluft weder an Zinfen noch an Kapi⸗ 


N 


G3 Die 
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lieber Fr.II. oftindifche Kompagnier. 103: 


die Waaren und Produkte ſelbſt! Hr. v. 2. ſetzt 
mit wichtiger Mine hinzu: „Wenige begreifen, daß 
„ber Kabotagehandel einem Lande vor jedem andern Jands 
- „lungszweige den größten Gewinn an baarem Gelde. 
„bringt“. Daß bieß Wenige begreifen werben, ift 
wohl zu glauben; denn es ift fein Sinn barinn, 

im Fuhrwerke ben größten Gewinn zu fuchen, wenn 
von einem ganzen Staate die Rede iſt. Hr. v.2. 
hebt hinzu: „Ganz Holland beftebet eigentlih nur 
„durch diefen Handel“, Dieb mag Holland felbft - 
: beantworten! Wer wird laͤugnen, daß Holland. 
durch die Kabotage gewinnt; wer wird aber darinn 
den größten Gewinn Hollands fegen? Und 
wenn bieß wäre; wie folgt: daraus der Schluß auf 
andere Staaten? 

Doch unfer Herr Ritter wird nun praktiſch! 

Er ſagt: „Stettin hat alljährlih 400 einsund auch fo 
aviel ausgehende Schiffe. Won Gehalt find diefe Schiffe 
„100 bis 300 Laſten“. Im Durchſchnitt wollen 
wie fe zu 150 Laſten annehmen. So haben wir alfo 
für Stettin 400 Schiffe, die 60, ooo Laſten fahren: . 
Alle diefe Schiffe fahren richtig in jedem Jahre aus 
und kommen auch wieber zu Haufe; das verſteht fich. 
Beide. Reifen gefchehen auch freylich allemal mit 
voller Ladung! Auf jede Reife kann man, ſagt 
Sr. v. Z., mehr als 10 Rthlr. pertaft rechnen. Wir 
rechnen nur 10 Rthlr. Mithin verdienen Diefe 400 
Schiffe auf ihren jährlichen Hin» und Herreifen - 
ı’a300/ooo thir., wovon jebech Die Unkoſten abs 

esogen werben müflen. Was für eim herrlicher 

Yewinn! Aber Sie glauben doch nicht im Ernfl, 
Beber Faufmännifcher Herr Ritter! daß biefer Kals 
kuͤl reell it? Erkundigen Sie ſich erft ein wenig bey 
Kaufleuten — ehe Sie von Handlung fcpreiben. 
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Sauffahet auf dem Meere, und Fuhrwerk auf 
dem Lande, find einerley — Ein Fa 
wird Fein Fuhrwerk für eigene De 
. wenn er Fuhrleute finder, die ihm für Lohn he All 
Eben fe hält. ein Kaufmann feine Schiffe, wenn er 
Schiffe sum Befrachten findet, Die englaͤndiſche 
eftindiiche Kompagnie miether ihre Schiffe nach Ben⸗ 
galen und. China, und wenn bie bänlichen und ſchwe⸗ 
diſchen Kompagnien eigne Schiffe haben, fü gefchien 
het: es deswegen, weil ben ihnen feine Rbeder find, 
die nad) Oftindien fahren würden. Ueberhaupt if 
es keine Sache für eine oktroirte Handelskom 
pagnie, die Hauptſache aus Fuhrwerk zu machen. 
Zur bie Nation, für den Staat. im Ganzen iſt es 
gut, daß ein gewiſſer Theil Der Unterthanen Rhe⸗ 
deren. treibt, und es wird dadurch fo gut Vortheil 
geſchafft, ats. durch jeden andern wohlgeordneten In⸗ 
büftriegmeige. Auch wäre es eine recht ſchͤne Sache, 
wenn, wie der Hr. Ritter S. go fügt: „Ein König 
„von Preußen c3 dahin bringen könnte, dad man aut 
„den größten: Theil der preußiſchen Frachten auf preußifchen 
„Scrffen fahre“. Freylich! dab dieß dem groͤßten 
Co: eile nach. gefchehe, hat einige Feine Schwierigkel⸗ 
ten, weiche ein jeder bald einfieht, weicher Die kage 
kennt. Wenigftens aber würde ein Monarch gewiß 
ganz fehl geben, wenn er Die Kabotage Durch eine 
eigne Rompagnie in Gang bringen weilte. Kerr 
3. hat alfa unrecht, dieſe Abſicht eine weiſe Abſicht 
zu nennen, wenn fle- Friedrich uch ter der Sea 
handlungsſocietaͤt gehabt. haͤtte. 


Die andere weiſe Abſicht Falebeiche ben ber En 
eietät war, ſagt Hr. v. Z., „der -Baljhantel in Por 
„un“ Das iftwahr; {aber nie varnieıt alle 
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Dagegen hatte auch Hr. v; Goͤrne Fonde er Ei 
eietaͤt angewendet, um Guͤter in Polen für ſich u fan 
fen und um ſich eine Partie daſelbſt zu machen ; 
Batte alſo im Grunde diefe Bonds entwenher und In 
feinen eigenen Nuhen wermenbet Fe Duforbaln 

| 
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ft er beſtraft worden. Dieferbalb blieb er, dem 
gemeinen Rechte gemäß, der Societaͤt fchuldig, und 
Dieforkalb int der Societaͤt durch Urthell und Recht 
Das Förnefche Vermögen sugfprochen worden. 


Alles, was bier Hr. v. Z. S. 92 vom biefen 
Sachen vorbringt, iſt ganz unrichtigg erzähle. Fries 
drich fagte in der Kabincksordre vom 25. Yan. 1782 
woͤ tlich: „Su Anfehung des v. Goͤrne Defecten, und 
„was er der See und Salzhandlungsfompagnie zu erflats 
„ten verbunden, iſt es nicht anders, er muß bderfelben 
„alles eriegen, ſowohl was er gefiohlen hat, als aud, 
„was durch feine Schuld verlohren gegangen. Was bey 


2 
„verlohren worden, das ift bloß des v. Goͤrne Dummheit 


„örzufchreiben“, Go ift die Sache auch von ber 
Kommiffion entfchieden, und megen alles Kan 
delsverluſts *) ift dem Hrn. v. Goͤrne nichts zur Laſt 
gelegt worden, als Die Wechfelreiterey: 


Hr. von. ſagt am Ende diefes Kapitels mie fels 
ner gewohnten Wichtigkeit: So viel ich weiß, erzählt 
„diefe durch Aften erwiefene und landFundige Geſchichte 
„een berlinifcher Anekdorenhändler“. Landkundig ifl 
die Görnefche Geſchichte freylich, und auch einiger 
maßen, wie fehr billig K. Sr. IT. fich dabey bezeigte. 
Nur die ganz falfche Erzählung des Hm. v. 3. ift 
weder landkundig, noch kann je durch Akten ers 
wieſen werden, da fie ben Akten gerade widerſpricht. 


*) Er betrug nach einer vorläufigen Ausmittelung aeaen 
1200000 Rthlr. S. das Kriminalurtheil in Hrn. 9. Mo⸗ 
ſers patriot. Archiv, Ifter Theil, S. 444. 
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Von Friedrich I. Schaper: 





err v. 3. hat, wie wir in ben Anmerkungen gung‘ 
Ifien Theil fchon hin und wieber bemerkt haben, kei⸗ 
en Sinn dafuͤr, wie Tächerfich ſich ein Schriftfteller 
wacht, wenn er von gewiflen Gegenfländen mit Zu⸗ 
verſicht redet, von denen es nicht mögfich if, daß ee 
genau ımterrichter ſeyn kann. Da wir übrigens’ 
im Iften Theil gefehen Haben, wie ungluͤcklich er über‘ 
Friedrich Wilhelms 1. Schaf raiſonnirt, fo iſt 
Bleß wohl de mauvais augure für fein Raiſonnement 
- yon Friedrichs II. Schaß. | 


Es iſt noch diskret genug, daß Hr. v. Z., der fo ſehr 
geheime Nachrichten hat, ung nicht berichtet, wie viel 
Geld wirklich im Schaße vorhanden war, wohl aber 
"wundert er fih ©. „2: „daß Friedrichs Schag niche 
„woch größer war“. Kr weiß aber auch die Urſache! 
Er ſetzt hinzu: „Aber feine Abſicht war nicht mehr zu ſam⸗ 
„ien, als er zur wirflichen Erhaltung feiner Monarchie 
„bedurfte“. Er verſichert S. 100: Fr. II. Habe oft 
zum Hrn. Miniſter von. der Horſt gefagt: „Ich will. 
„nicht mehr Geld in meine Schapfammer legen, als etwe 
„an einem zwoͤlfjaͤhrigen Kriege erfordert wie“. Bey 
ber jetzigen Befchaffenheit der Kriege und der Finans 
zen aller derjenigen Mächte, von welchen Preußen 
koͤnnte angegriffen werben, ifl es wohl nie vorauss 
"zufegen, daß die preußifche Monarchie zu einem 
 ywölfjäprigen Kriege gezwungen werbeh füllte. Hat 
der 
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der König das Obige, und zumal oft geſagt; fo iR 
es vermuthlich nur fo zu verftehen geweſen, als ohn⸗ 
gefaͤhr wenn jemand fagen wollte: „Man kann nike 
„ewig leben! wenn idy etiwa 1.20 Jahre werde gelebt has 
„den, ſo will ich aufhören“. Die Möglichkeir ift da, 
daß jemand 120 Jahre lebt, fo wie die Moͤglichkeit, 
daß Preußen einen Schag famınle, aue welchem 
elkein ein zwoͤlfjaͤhriger Krieg geführet werben 


Uebrigens finden fid) in dieſem Kapitel wieber 
ein paar merfwürdige Benfpiele von berjenigen Ge 
nauigkeit, die wir fehon oft in den Fragmenten bes 
Hrn. Ritters bewundert haben, und man ſieht hier 
abermals, daß er ben preußifchen Staat viel ges 
nauer kennt, als ein berühmter preußifcher Staate⸗ 
minifter. Gleich im Anfang des Kapitels führt er 
on, die preußifche Monarchie folle „Höchitens fieben 
„Millionen Wenfchen zu Fr. II. Zeiten enthalten haben“, 
und hat nicht ein Wort dawider einzumenben. Frey⸗ 
lich, der Hr. Gr. von Herzberg bat nur höchftens feche 
Millionen gefunden, daher vielleicht die fiebente 
Million aus den mehreren Millionen rechter und 
linker Hände zufammen zu bringen ſeyn wird, welche 
der Herr Ritter von 3. in den brandenburgifchen 
Wollenfabriken arbeiten läßt *). 


„Hr. 0.3. ſagt zweymal G.95 und S. 100: 
„Acht Millionen behielt Friedrich in den legtern Zeiten, 
„nach Beſtreitung aller Koften, von welcher Art fie auch ſeyn 
„mochten, jedes. Jahr zu feiner freyen Verwendung“. 
Das ift eine wichtige und ganz neue Nachricht! 

ober 


*) ©. Anmerkungen über den Men Theil, ©. 33. 





in"). Ferner, if es Khywer zu begreifen, wie eine 
auptung Authentiſch fern kann, weiche einer. 





wie dar berliniiche Gelchmeiß weiter heißt, defr 


ee befländig mit authentiſcher Verachtung ers. 
wähnt, 


&°, gomSurenhunbe, ©. Aumerk. über den Iſten Theil 
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waͤhnt, ſo weit hinter ſich ke * ie 
noch ſchwerer gu begreifen, ba her. A 
Nachricht, die. feiner eigenen — Ne 
bauptung widerfpricht, dennoch: aucy-Felbfh An⸗ 
thentifch nennt. Man könnte freylich glauben, - bie 
kame nur bloß. daher, weil ber —F Dis 5.170 
pergefien habe, was er S.95 und S bo sefihties 
ben hatte. + Diefe Auflöfung der Shwiauik 
würbe freylich ganz ſimpel ſeyn, zumal, ba wir.um 
fern auspentifchen Hrn. Ritter fchon mehrmals va 
ſolchen kleinen Vergeßlichkeiten betroffen 

deſſen glauben wir durch eine andre Er ie 
Nachrichten vereinigen zu koͤnnen, fo ae 
Be auch ſcheinen möchten. Man erinnere fich, bag ber. 
Kr. Graf von Herzberg in der. preußiſchen Mona⸗ 
hie, von weicher er Stoasgminifter iſt, nur.eg 
feche Millionen Einwohnern weiß; und mir, bes, 
ben oben geſehen, daß Hr. v. Z. in derjenigen Tin 
narchie, über welche feine Fragmente ſo aut 
find, daß er „feinem Zeitalter damit in die Augen ſchen 
„darf“, ſieben Millionen Menſchen zaͤhlt. Nin 
iſt ja alles in Ordnung? Die zwey bis drey J 
nen Zimmermanniſcher Ueberfchuß an 

zen kommen von der Einen Million —— 
aiſcher Menſchen be! — 


Mn}. hat es in dieſem Kapitel &, tor. * 
f f. wieder mit dem ‚gewaltigen Grafen v. Mi⸗ 
rabeau zu thun. Ueber ben ſagt er unter andem 
©. 103: „Graf M. verweiſet in feiner Lettre remife à Fr. 
„Gaill U. den König in ) Preußen wit feinem Schage in 
„ feeabe 

"> — 














Von Fricdrich IE Schate. - aır 


Tonds. Hier ſteht alle Vernunftftille“, Herv 
der Lettre remiſe A Fr. Guill. II, die uns, 
e Epreangethan, fie in einem beſondern Büche: 
widerlegen, und hat fih über deſſen Hiſt. Sex. 
len u shigen. Eifer gefeßt; er fcheing- 
Pe, die Caufe fecrerte der doppelten. 
Sr en nad) Berlin gar nicht zu wiſſen, 
tet fie bald von jedem bemerkt ward, der dem. 
. Beſellſchaft einigemal fprechen hörte. Es 

‚ daß ſich in.ber franzöfifchen Finanzvers 
ı ein anfehnliches Deficit ſeit mehreren Jah⸗ 

n hatte, welches nicht eingebildet war, 

a ficit, was M. in- ver. preußifchen, 
mehrung zu finden vermeinte, ſondern 
ich. M. glaubte ein fiheres Mittel zu: 
mfelben wenigftens vor der Sand abs 

n, (ı iter gingen die Finanzoperationen 
ne] Finanziere damals nicht, — und. 
a noch jetzt nicht weiter) Er dachte: 

iſt natürlicher, Preußen hak Geld, Frank⸗ 
ht Geld, es kommt alſo nur darauf an, 
ußen zu bereden, daß ihr Geld beſſer in Frank⸗ 
liegt, als bey ihnen ſelbſt; und dieß hielt Gr. 
ruͤr leicht, denn er kannte ſehr wohl bie Stärke 
Beredſamkeit, und hatte auch ſchon das Bey⸗ 

a vor ſich, daß Genf, und durch Genf halb 
and und "Italien, zu einem ähnlichen 

ritte waren beredet worden. . Konnge M. feinen 
lag wirklich ins Werk feßen; fo war, gewiß, 

er auf eine gute Stelle im Corps diplomatique 
es fonft gewefen wäre, hätte rechnen koͤnnen, 
Damals, wie befannt, feine hoͤchſte Ausſicht 

> zugleich fein ernfihaftes Beftreben war; und es 
auch dadurch die jeßige Revolution etwas 
. weiter 
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weiter hinausgeſetzt worden ſeyn. Daher’ werke 
ev fid) auf nad) Berlin; und jeder, der ihn in So⸗ 
ſellſchaft gefehen Hat, wird fich erinnern, daß er 
Dieje Schte und was dahin einjchlägt, allenthaide 
peedigte, und fonderlich in ber eriten Zeit: mis gehge 
ser Beredſanikeit bewies, fo gut man mit Merch⸗ 
famfeit und. ohne Kenntnig bemeilen kann, daß die 
Deutſchen von Geld und Cirkulation Leinen 
bätten.*), und daß fie Unterricht darüber brauch⸗ 
sen. Faſt jeder Franzoſe has eine lebharse Einbib 
dungskraft nebft einer großen Meinung von ſich, uud 
M. befonders vereinigte diefe Eigenſchaften weit —* 
aus vielem Witze und Beredſamkeit. Er glaubte atſe 
vermuthlich. feinem Zwecke viel naͤher gefommen. a 


In; wenigfiens vergoeifelte e es gar wie —* 

















t 


.) Der Rebaftauir E bieler Yamerfin et’ erinnere fich u 
Fa iber DR., ber * * einer Seen —— dar © Ba 
irkulation,gefprochen, und vermu 
gen der meiften Anwefenden für Beolan ad genden mA = 
frane: Ob ein Dentfcher wohl et 
ulation gefchrieben babe, das —* * wen 
biente? — qu’on peut lire, Ihm Ward geanfivorfet : J 
Prof. Bäfh habe ein Werk über die Cirkulation geſcheü⸗ 
‚ben, das alles binter ſich ließe, was in irgend Eee 
—5 ſey, und nicht geleſen, ſondern ſtudirt 
ßte. Eh bien! verfegte M., je le tradulre 
—* ce que c'eſt! Auf die Bemerkung, daß die ß 
fegung niche fo teicht fen möchte, da e zwer * = 
anusmache, und daß fich ſchwerlich ein Heberi 
... wbchte, dep der Materie und auch beider Eiracen en 
tig ſey, fu — heraus: Quoi? deux volumes! je dird. 
cela mirux en deux feuilles! Das mar freylich auch fie 
der allererfien Zeit. Man muß M. die Gerechti mies 
derfahren laſſen, daßer, feine ichfinastheorle die Pi 
 Hoßratie anggenommen, anfmerffamer und em 
cher des Unterrichts war, ald andere Franzoſen 
nachdem er fich wirklich eine Anzabl deuficher er fattifder he 
und au anderer Bücher er batte bar en RL x 8 
heilte er, o r Dip 
dead, m! ſo —1— ungereimt nicht m r 
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Mirtel zu feinem: Zwecke zu finden, vielmehr war er 
‚gen, voll davon. . Die neue Regierung ſchien ihm 
Bee sechee Beispantt. zu fepn. -Xbnig Sr. U., bach 
8, hat zu einem Franzoſen in Finanz ſachen Zutrauen 
n ‚warum follte Sr. Wilh. ER nicht Zu einem’ 
‚aubern Franzoſen Zutrauen gewinnen? -Dafin ging‘ 
Feine Lettre remife a-Fr. Guill.-..5:ier glaubte, dem 
Adnige ganz nene Wahrheiten‘ geſagt, un fie auch: 
‚foreingeffeidet zu haben; wie ſie Wirkung thun müßs 
Aen zr. glaubte dadurch die große: Aufmerkſamteit 
Keen und fich den größten Einfluß zu verſchaf⸗ 

3 

ut 










ober. freylich erregte er nur ein allgemeines Laͤ⸗ 
; über feine Unwiſſenheit und Praͤſumtion. Daß 
Mirabeau alſo in feiner Schrift das obige ſagte, 
daruͤber durfte niemanden aller Verſtand ſtille ſte⸗ 
hen; denn es war die Abſicht, warum er zwey⸗ 
mal nach Berlin reiſete, und die Hauptabſicht, 
warum er bie Lettre remife au Roi ſchrieb und übers 
Zeichte. Aber freylich Hätte wohl aller Verſtand 
- file ſtehen koͤnnen, wenn ber König von Preußen 
- auf eime ſolche Lertre remife par un &eranger dgB zur 
"@rhaltung des Staats gewidmete Geld in die franzoͤ⸗ 
ſiſche Fonds gelegt hätte, Damit hatte es aber gute 
Wege. Der preußifche Staat hat überhaupt das 
Schickſal, daß Ausländer deſſen Gefchichte und Ver⸗ 
faſſung, Aufkommen und Abnehmen beffer zu verftes 
ben vermeinen, als alle.Eimfänder. Der Graf Mis- 
- gabeau ift nicht der einzige Ausländer, der flir guß 
gefunden bat, einige Arfichten fo einzukleiden, 
ats ob König Friedrich Wühelm II. Über die Finan⸗ 
gen feines Staats zu belehren wäre, Haben wir 
nicht einen engländifchen Geſandten, Hrn. Hailes zu 
Warſchau gefehen, der, freylich nicht minilterielle. 


ment, das wäre allzuarg geweſen, fonbern alg feine 
Hunt. üb. v. 3. Fragm. ate Abit. 5 Deu 
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Privatmeinung, Danzig dem preußischen Btuctg 
zuwenden wollte, ber es nicht verlangte, ‚und.die 
den Danziger Handel an Preußen nicht geben; :wo 
aber den. Handel bes Königreichs Preußen megnihe 
men wollte; alles in der menfchenfreundlichen: Meis 
nung,. ber König von Preußen verfiehe feine eigene 
Sinanzen nicht, und er, Hr. Hailes, müffe ihn bar 
über eines beffern belehren. : Freylich hat König. 
Friedrich Wilhelm II. eben fo wenig den Nach bes. 
Hrn. Hailes als ben Kath des Hrn. Diirabeau anzu⸗ 
nehmen für gut gefunden. - Es möchte auch wohl 
überhaupt bem preußifchen Staate heilſam ſeyn, mens 
ferner, fo wie fonft, defien Megenten nicht den Weg 
gehen, den ihnen Ausländer. bezeichnen, ſondern 
ganz ftill ihren eignen Weg. ... u. 
©. 104. hat es Herr v. 3. mit Heren Buͤſching 
zu thun, den er „den Pragmatifchen“ nennt, und 
ſich freylich duͤnkt viel pragmatifcher zu feyn als: 
berfelbe. Here B. hatte geſagt: „Der fiebenjährige. 
„ Krieg machte die Schatzkammer ganz leer“. Dawider 
fügt Herr v. 3. ©. 107: „niht nur nicht.ausger 
„ieert, wie Herr Buͤſching fagt, fondern während die: 
„fes ganzen Krieges ward nicht einmal gerade aus der 
„Schatzkammer, weder an die General s Kriegszahlkafle, 
„noh an bes Königs Speciallaffe gezahlt, ſondern 
„allemal aus der Münze“; und fur; vorher: „Aus 
„feinem warlich nicht leeren Schage theilte der König 
„gleich nach dem Kriege ſechs Millionen *) Thaler an 
„feine verarmte Länder aus“. Diefe Nachricht von den 
Zahluns 


*) König Friedrich II. fagt zivar in feiner eigenen Befchichte 
des fie enjährigen Krieges (T.IV. ©.418) nur, es waͤ⸗ 
ren drey Millionen geweſen. Aber feeplich Hr. v. Zim⸗ 
mermann muß es wohl beſſer wiſſen. Es kommt ihm uͤber⸗ 
haupt auf ein Paar Millionen mehr ober weniger nicht an. 


Bon: Sriebrich Hı: Schage, 1415 


Herr van. 3. Aut, um . ns zu 
xs er für: ı Mann ſey, wie genau er alles 
4 '  pragmatifch er alfo fogar über bie 
""ungi E ber im fiebenjährigen, Kriege urs 
;1 ſonſt ird er, nach ner ihm. beys 

n großen Su ſelbſt einſehen, daß das 
I gen. Buſching nichts bewieſen wird, 
klar , daß, wenn etwa bie Schatzkammer 
nt em Schilling an die Muͤnze gezahlt hätte, 
uger “leer ·geweſen fenn würde, als wenn 
a Ofriegekafle gerade von. ihr empfangen 
ie Andeffen unterwitidet fi) doch der Redakteur 
ten; daß im fiebenjährigen Kriege nicht alle⸗ 
8 dent Schatze an die Münze gezahlt worden 
dieß, was er aus der Natur der Sache vor⸗ 
nuthete, iſt ihm von noch lebenden Maͤnnern, 
Anfange des ſiebenjaͤhrigen Krieges an 
‚Ibtriegsdireftorium dienten, beftätige wors 
ie ganze- Mobilmarhung der Armee, bie 
Hri 3 der. Renionte, die erften Frenbatarlione, 
tieferungen, die Schimmelmann für bie 
; machte, und überhaupt alle Zahlungen, 
ahen, ehe bie Münsveränterung  vors 
mgen, geſchahen refta aus dem Schatze an die 

kriegskaſſen. 

Uebrigens, Trotz allem, was uns der pragma⸗ 
ve Herr von Z. mit fo vieler Wichtigkeit ſagt, 
doch wohl der Schaz nech vor Endigung des 
'ge6 ziemich ausgeleerer gewefen fern. Man - 
dieſes ſchon daraus urtheilen, daß der König 

echterung bes Geldes Zuflucht: nahm; 
zewaltſamen Mittel, das Ee ſelbſt fur burch 
zerſte Noth vertheibigt. Noch ein anderer, 
hefannter. Umſtand Seas > dieſes. Schon 
vor 
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vor dein fiehenjährigen Kriegenahm d ig, ia, der 
och! die Nöthwendigkeit dazu Huhn m te da 
ihm die heimliche Verbindung wider Ihn befanikrisar, 

von der Kurmärfifchen Landſ — ein ei | = dichte 
te Summeauf, und Im ı Rreiene wur⸗ 
einige iillonen betrugen 


A j NE I if} —A — 
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® y Die Geduld ae der bi 

= kennt, mebr als einmal verg 
der Graf Mirabeau in feinem # Berk 
eine treflice ——— —2 


n, —— — AR ben 
e en weife Ne Sr igt 
folge, 3 — 


— — 
Er [4 er modur D 
end werden wit ten, IR de laiffe er vo er 


. men denn da die .. net en Lande * 
Wilhelm 1, es die Sachen 2. ade 
er machte HNccifeeinrihtungen 
Manufafturen, und alles, was brnabean 
fing denn da nn an, ——— in 


Drdnung in die K. Einnahmen, und | 
famfeit mE olf zu zu —* men?" Brand * bein 
Die Contes bleus zu widerlegen, bie] 


mehr Berebfamfeit als Keuntniß ber‘ 
P.1.©,225, ns er fogar, alle Finaupa 
würden nn noͤthig gewefei ſeyn: „ent 
„fur le de 1764; en laiffane au var d | 
ne eich 764? Inbar — au * h! u 
J. 1764 ten bo | 
eu können, N ep ni Eon t a ur | 
fth, T.V. ©. 131 f. f. leien! Verwüftete, menfbenleer 
ovinzen, die zum Theil weder ‚nob &aatsun 
Brodkorn hatten, und Beforgnif, 'es ‚er 
ein neuer eben jo verwuͤſtender Sri ntiteben ; 
Friedrich II. hatte die jo oe une fan allen Köntgen ir 
pfehlende Marime: „Aue.c ec r 
»lidique ‚de fe fier A un ennemi re 
mon tems T.1l. p.3). Und dazu hat a 
zu * Zn ſchulden 
er der Seit —— ———— ap: ‘ 
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kr n natürlich zu den Zinſen nicht! zu; ihr 

er zum Reſte der Zinſen, auf eine gewiſſe 
430,000 Rthir. angewieſen. Der König fing 
br 3.1771 an, aus dem Ueberſchuſſe ber 
if niftratı das Kapital nach und 
on, fob letztern Jahren jaͤhr⸗ 
oRtHle. get wurden. Im Jahre 

ı efährdasj; je; was vor und Int Kriege 
ar „5 able). Auch machte der 


ve Seiten Anleihen von den 
bee r. Die wenigſten Kaͤmme⸗ 
858 reyen 


ri wahren Geſichtepunkt er fo wenig, wie das regierte 
nd recht kannte, fo leicht verbeflern zu koͤnnen glaubte, 
welcher fich auch duͤnkte, das, was Hr. Pr. Buͤſch in fels 
eh Br un —— en 

* rke über die Cirkulatjon ſagt, in zwey en beſſer zu 
ehe ehe er NE gelejen hatte. Dee Dünfel ik 
LE) ES fcbeint nicht, daß beym Ende bes Krieges von 
Fe gndern Provinzen Schulden geblieben find. er Kös 
3 gig ſagt Oeuvres poſth. T. V. ©. 135: „le Roi 
„.. „parvint, des la premiere annde apr&s la paix, à con- 
0 „tenter tous les cr&anciers de PEtat, & ne devoit un fol 
pri. „de ce que lui avait cout£ la guerre“. Vergeſſen kann 
er nicht haben, was er von der Kurmärfifchen Landichaft 
aufgenommen hatte. Er rechnete es aber nicht, weil {r 
deſſen Wieberbezahlung eigentlich die Notbivendigkeit nicht 
: Ba war, und die Zinſen auf einem fihern Etat ftanden. 
1%: Wer die Beichaffenheit der Kurmärfiichen Landſchaft und 
- Derfelben Relation gegen den Regenten ald ein Schulden: 
"fonds Bi einigermaßen Feunen lernen, wird dieß begreis 
:: Sen. Benläufig fey es, als ein Benfpiel angemerkt, wie 
; irabean, ber vom preußifchen Finanzivefen in die Kreu; 
und Queere redet, dennoch daſſelbe fo — ati ken⸗ 
get, daß er von der Kurmaͤrkiſchen Laudſchaft nicht eine 
ilbe weiß. Hätte er gewußt, daß der Kurfuͤrſt von Brans 
denburg wichtige Staatsichulden hat, bie feine Landſtaͤnde 

“ [in haben, und zu deren Zinſen er ihnen wichtige 
taatsrevenuͤen abgetreten hat, die ſie nach eigener Ein⸗ 
ſicht verwalten; ſo haͤtte er etwas Wunderbares mehr am 
preufifchen Staate bemerkt, darüber er feine Beredſamkeit 
hätte in Uchung bringen Tonnen, um es fatfch vorzuſtellen. 


\ 
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reyen hatten damals banres Gelb, ſondern nalen 
die auf .fle kommenden Summen gegen gen auf, 
‚Die ganze Summe ift uns nichb.befanne.. Wei An⸗ 
theil ber Stadt Berlin. zu beiden Anleihen ee 
34'000 Rthir. Ob und wie viel bei Naigven 
andern Provinzen aufgenommm babe ,.:molfiex: wie 
nicht. Won ben mugbeburnifchen — 7— 
gegen Ende des Krieges eine Anleihe geſordert, die 
auch zu Stande famı Sie war aber 
worden;: benn bie Stände bekamen: batb: wach Ban 
Frieden, jeder: fein. Ancheif in eben den Mensehiigh 
rück, in weldyen es war geliefert worden. Gicde 
ift es aber, wenn ber Schaß bes Koͤni s noch hätte 
fo ergiebig ſeyn koͤnnen, würbe ber. A Au 
teiben nicht nüchig gefunden haben. | E 5 

Doch wir haben ja Das Zugnlß bes Karla ii, 
daß ſchon in den erften Jahren des fi ienjäh gen ne 
ges fein Schatz ganz ausgeleett war. Wr fchkdie 
feinem Generale und geliebten Freunde Fouquet, den 
23. Dechr. 1758 ein Geſchenk von 2000 Rrhfr. ; weil 
er nicht mehr entübrigen fonnte, mit den Warten; 
„Je vous cnroye, mon cher ami, Pobole de’ ld’ werde"; 
und als ihm Fouquet dankte, antwortete & den 
9. Jan. 17595 „Je ne fujs pas aufli riche, que vous 
„penfes, mon cher ami; mais: à force d’ indaftrie‘ de 
„refJources, J’ai trouv& mes fonds, pour la campagie pre 
„ehaine. „— Jei partag€ avec vous & avet tin cou- 
„ple d’amis ce qui reftait & ma difpofition; ainfi, vojis de- 
„ve&s plutöt me comparer ou pauvre Irus, qu’eu riche 
„Crefus*)“, Und den 16, Novbr. 1760 fihrieb e 















%) ©, Memoires de Fonquer T-T. &.44, 73 unb se - . 
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an den: Markis d' Atgens ): .Jüges de mon embar- 


5Yra5, en vous r£prefentant, que je fuis reduit à faire 
„Aabfiffer & à payer mon arméêe par induflrie“. 





der das Ende bes fiebenjährigen Krieges ſchreibt; 
W würde er Hrn. Buͤſching nur darauf haben vers 
| sbelen duͤrfen, und et ſelbſt würde deutlicher und bes 
ſNipimter ſich ausgedrückt haben; denn fo wie ſich 
‚ut. Hr. B.und Kr. ©. Z. ausdrücen, haben beide 
in taitum Recht, und in tancum Unrecht, nachdem 
man fie verſtehtt. | 

.Der König fagt ausdrucdlih, (Oeuvres pofth. 
T.V.&.13): ‚„Sreanfeeih, England und Deftreich Härten 
„5 Brleden gemacht, faute de. fonds fufifans. pour la cam- 
Aæegnoe de l’annde 1763. Er aber hätte deswegen bey Endis 
nung. bes-Krieges baar Beld gehabt, parcequ’il avait eu 
„da prudence d’avoir toujours une année d’avance dans fes 
„eaffres"‘. Alſo ſagt der König felbft nicht, daß er 
einen Schatz noch hatte, und da Er nur die zu Einem 
Feldzuge noͤthigen Koften vorräthig Hatte, fo fonnte 
Hr. Büfching wohl fagen: der Krieg Habe die Schatz⸗ 
kammer ganz leer gemacht‘; denn man pflegt in 
Preußen unter ber Benennung Schas diejenigen 
Summen zu verftehen, welche auf fünftige unbors 
‚bergefehene Zufälle zurückgelegt find; nicht diejeni⸗ 
‚gen, welche die unmittelbare Beſtimmung has 
ben, noch in eben dem “Jahre ausgegeben zu 
| 4 ween 


*) Oeuvres pofth. T.X. G.a30. 
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werden. Freylich,  follte Hr. B. haben fagen web 
len, es mären überhaupt.nur. am Ende bes Krieges 
20000 Thaler ſchlecht Geld dem Könige übrig ge 
blioben; fo hätte er. allerdings Unrecht: denn bis 
“ dahin konnte der König nie feine Feldkriegskaſſe aus⸗ 
leeren, fonft hätte er ja nicht einmal den Ruͤckmarſch 
der Armeen in feine Lande bezahlen koͤnnen. "Der 
König fchlägt felbft (Oeuvres pofth. T.IV. p.421, 
imo er das Wunder, daß er bie.Koften ber Feldzuͤge 
Babe beftreiten koͤnnen, erflärt, indem er alle feine 
Reffources angiebt, aber Peities Schazes gedenkt), 
Die Koften eines Feldzuges "auf fünf und zwanzig 
Millionen ſchlechten Geldes an; diefe beſaß er 
alfo ungefähr. Hievon maͤchte er die zu Ende des; 
Krieges noch nöthigen Zahlungen. Hievon gab er 
bie Summen, um dem Lande aufzuhelfen. Hievon 
fegte er, was zur Armee nörhig war, wieber in ben 
Stand. Hieven fing er unmitrelbar Baue an, und 
gab den Manufakturen Borfchüffe, Damit arme Leute. 
Verdienſt hätten. Hr. B. bar vermuchlich nur fas 
gen wollen, daß außer demjenigen, was in der Feld⸗ 
friegeskaffe zu Einem Feldzuge vorräthig war, nut 
noch) bloß die 200800 Thaler ,. Die ben Vorrath ber 
in Berlin befindlichen Generalkriegeskaſſe und Hofe 
ftaatsfaffe ausmachten, dasjenige geweſen, was 
man eigentlich Vorrath nennen fünnte, oder was 
zur eigenen Difpofition des Königs geflanben fey. 
Selbſt aber alsdann würde hHauptfächlid) der Vorrath 
ber Generaldomainenkaſſe noch hinzugedacht werben 
müffen, welche im Februar oder März doch auch ges 
wiß nicht leer gemefen ift, ‚indem dahin bekanntlich 
ber großte Theil der Leberfchuffe fließet. 

Wenn aber Hr.v. Z., welcher mit fo vieler Wich⸗ 
tigkeit, und mit fo vielem verächtlichen Spotte 
| | - Hrn. 


Don Friedrichs n Schatze. var 


B. ſagt: ber Schatz war warlich nicht 
‚ darunter, wie man deutlich ſieht, verſtehet, 
iy am Ende bes Krieges ein großer Vorrath 
n beffen der König für die Zukunft hätte 
forget feyn Pönnen, vorhanden gewefen; wenn 
sar S. 117 ausbrüclich ſagt: „daß der preußiſche 
ag beym Ausgang des fiebenjährigen Krieges, eben fo 
k gewelen, als vor dem Anfange diefes Brieges“; 
ee nicht allein etwas hoͤchſt ungereimtee, 

mn etwas, was ber Natur ber Sache und den 
ı Machrichten bes Königs gerade wiberfireitet, 
t alfo viel mehr Unrecht als Hr. B. Alle feine 
find fo verwirrt, wie fie unbeftimme find; 

er (wie es ©. 117 ſcheint), der ganze Schag 
:umgemünzt und eben die Millionenzahl in 
chtem Gelde gewefen, wie vorher an gutem 
‚ fo wäre es dadurch ſchon über % geſchmolzen 
Dder waren fo viel mehr Millionen vorräs 

‚ daß der Schaß eben fo ſtark blieb? Er fagt am 
biefes Kapitels: ; Friedrichs Schatz war während 
febenjährigen Krieges, Halb in Magdeburg unb 
in Stettinz und einige Monate nad dem Kriege 
man diefen Schatz wieder nach Berlin“. Kent 

‚ erinnert, daß Hr. v. 3. oben vorgegeben 
„der Schatz habe niemals an die Heldkriegeskaſſe, 
dern am die Muͤnze gezahlte, wo das gute Selb in 
lechtes fey vertwandelt worden“, und da er niemals . 
ähne, daß aus der Münze etwas wieber in den 
aß gefommen, ober nad) Magdeburg und Stets 
gefchafft worden wäre; fo fieht man wohl, daft 
ſich einbilbet,. es wären große Summen im 
base geblieben, welche nicht in die Muͤnze 
smmen wären, und alfo immer noch) in gutem 
95 altem 


122 Ueber das achtzehnte Kapitel. 


altem Gelde vorhanden geweſen ſeyn muͤßten 
Darin wird er ſich aber gewiß ſehr irren. | 


.  Meberbaupt fieht man auch in biefem Streite, 
daß Hr. 9.3. nur mwiberfpricht, um feine Wichtige 
keit und vermeinte höhere Einfiche zu zeigen, daß e 
gar nichts umterfucht hat ‚ daß er nicht einmal weiß, 
was der König felbft uber feine Finanzen im Kriege, 
fhreiöt, und daß er gar nicht auf Die Folgen der Be 
hauotungen: Acht giebt. Die Bergleihung zmoifcyes 
Hr». B. und ihm, möchte warlich niche zu feinem 
Vortheile ausfallen. Wenn man nachfiche, bey 
welcher Gelegenheit Die angefochtene Stelle bey Hru 
Buͤſching vorkommt *), ba feine ganze Abficht MR 
zu zeigen, daß Sr. II. ein wahrer Landespate 
geweſen; fo erhellt, daß, wenn auch feine Nachricht 
falſch feyn ſollte, fie nichts als eine gelegentliche bes 
fheidene Berichtigung verdiene hätte, weil fein 
Sauptfag im Wefentlichen dennoch ſtehn bleibt. 
Wenn nun aber dagegen Hr. v. 3. mit Ungeſtuͤm 
Bebauptet, ohne es durch irgend etwas als Durd) fein 
leeres Wort zu beftatigen: „Fr. II. Schat fen am Ente 
„des Krieges warlich nicht leer, ja ſogar, er fey eben ſo 
„ſtark wie vor dem; Kriege gemefen“ ; fo ſieht er. weder, 
haß des Königs eigene Nachrichten dieſer Behaups 
tung gerade widerfprechen, noch was daraus wis 
ber Den Charakter Dee Koͤnigs nothwendig folgen 
würde Wenn Fr. II. die Münze verringern mußte, 
wenn er Kontributionen mit einer Strenge beytrieb, 
die feinem fonftigen Charakter gar nicht gemäß, und 
zumeilen feiner niche würdig war; fo wirb die uns 

Pas 


* Eharafter Sriedrichd II. ©. zı6.. 
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ifche Nachwel ſolche Maafrögeln zwar niche 
liegen, aber mit der dußerften traurigen Nothe 
gkeit, und wirflich auch durch nichts anders, 

h allenfalls entfchuldigen koͤnnen. Wenn aber 
; I. alle dieſe harte Maaßregeln nahm, wenn er 
1758 und 1760 an feine beften Sreunde, Des 

3 er fonit fein Herz in allem öfnete, fchrieb: Er 
größter Verlegenheit, und muͤſſe par indu- 

ie & par reflources. feine Armee bezahlen; wenn 
fogar in feiner Gefchichte des. Krieges die Sache 
n fo vorftellee und fogar die reflources angiebt; 
ı er noch nad) dem Kriege ein ganzes Jahr lang, 
ıanntes YYlittelbrandenburgifches Geld 
on ließ, wobey die Münzentrepreneure verlohs 
und das Sand nicht gewann — Wenn Fr. II. 

: alles that, und er hätte dennoch während des 
em Krieges einen großen Schaß in alten gutem 
de gehabt, den er nicht anrührte, der am Ende 
jeges eben fo ſtark war, als vor dem Ans 
nge Des Krieges, und er hätte einige Monate 
ch dem Frieden, zu eben der Zeit, da er für fein 
id Mittelgeld ſchlagen ließ, denfelben unbeſorgt 
8 Magdeburg und Stettitz zuruͤckkommen laſſen, und 
ne Abſicht verſchloſſen gehalten; wie muͤßte man ſich 
hl den Charakter Friedrichs II. hieraus ſchil⸗ 
n? In ſolchem gehaͤſſigen Geſichtspunkte zeigt ihre 
v. Z. unbeſonnenerweiſe durch Behauptungen, 
er mie nichts beweiſet, und denen bie Natur ber 
ache,. bes Königs eigene Nachrichten, und das 
ugniß noch lebender Gefchäftsieute, die in 
maligee Zeit fchon in wichtigen Bebienungen 
nden, widerfprehen. Man weiß fa nicht, 
8 man von Hrn, v. 3. denfen foll, ber niche 
einma 
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ünddeſen im febenjäßeigen Kriege 


n Kapitel find alle Nachrichten eben. fo 

„ und: alle Räfonnemente eben fo vers 

et als aflenshalben. Wir malen uns mit dem 
i nenten nicht.aufhalten; denn wie foll man 
seinem’ Manne, der von feiner Cirfula 
‚und am wenigfien von ber foreirten Cirku⸗ 

‚ bie durch die ſchlechte Münze im fiebens 

m Kriege verurſacht ward, den geringften 
ff hat, verfländigen? Wie fol man fih 
einem Manne verftändigen, der Die Verringe⸗ 
‚ der Münzen, biefes traurige Hülfsmittel, 
‚nur die aͤußerſte Nothwendigkeit entichuldiger 
i, lobt; der S. 123 vorgiebt, Sr. II. habe 
d es Hülfemittels gefreut, noch mehr, er 
” reinem edlem innern Wohlgefallen? Davon 

et , d der dem Könige, indem er ihn [os 
5 N, die Häßlichfte Beſchuldigung macht, in⸗ 
e ©. 117 vorgiebt, aus diefen Muͤnz⸗ 
erationen ließe fi) begreifen, "wie der preußiſche 
cha beym Ausgange des fiebenjährigen Krieges eben 
ſtark fepn konnte, als vor dem Anfange des Krieges.” 


Wie fol man fi) mit einem Manne vers 
3. der fi herausnimmt, über den preus 
Schatz, und über die preußifche Muͤnz⸗ 
rraſſung zu räfonniren, und der z. B.S. 119 
gendes finnlofes und lächerliches Zeug vorbringt: 
»Es 
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; den Hr. u: ſo oft den gewaltigen 
*) "Rornlieferungen für die preußischen Diagazkı 

. Die Wechſeljuden bemähten fih ſodann, bie altes 
schen Timpfe für die fchönen neuen unter dem 
ihen preußifchen Stempel ausjutaufchen; und 
Lam in kurzer Zeit. von. jenen” (nämlich, von den 
pofnifhen auch kupfernen Timpfen) "bie 
4 unglaublich vieler Millionen in die preußi« 
ne” Welche neue Nachrichten! Wie viele 
| machen denn dreyßigtauſend Centnes 
Timpfe? Der Eentner Kupferifkungefähe 

rth, alfo 30,000 Eentner etwa 900,o00o0 
"wenn man fich auch ben angeblich um et» 
minderten Werth ober Schlagſchatz noch 

> vorftellt, fo hätten 30,000 Center. 
nicht viel über 2,000,000 Thaler aus⸗ 

e. Menn damit num. fchon. die gemaltigem 
ungen bezahlt ſind; wie fünnen noch 

n dem Reſte (denn eben die kupfernen 
e, womit bie Getraidelieferungen bezahle 
‚een doch nicht wohl ſodann auch zur 
ung dienen), unglaublich viele Mil⸗ 

ı yür bie Mütze eingewechſelt werben? 
unſer Ritter doch für ein gewaltiger. 
n und Bankier iſt! Das Hin: und Her» 

der Oreyfigtaufend Centner preußifcher 
und der unglaublich vielen Willie. 
polnifcher kupferner Timpfe muß auch 
ebeure Stachtgelder veranlaße hahen! Man. 
‚ wie einträglidy der Ritter die Rabotage 
I Aber A propos! Was machte die Münze . 
unglaublich vielen. Millionen Kupfer? 
mü : hat man fie bier doch. wohl nicht; denn 
die preußifchen Münzen in Gold, Sir, 

er 
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ber und Kupfer ſeit 1763 vermunzt haben, 
nicht unglaublich viele Millionen! ei 
Bon den Begebenheiten, von: weldyen Hr. v. 3. 
bier nad) deni derwirrteften KHörenfagen (diiake, 
ohne deren Zufammenbang zu begreifen, mr ein | 
wenig unterrichtet ift, ſieht gleich, daß bie Bw 
griffe velur aegri fomnia im Kopfe bes Km 
Ritters zufammenlagen. Wenn mar mie fi 
oft gefehen. hätte, daß Hr. v. 3. ganz ohne 
niß der Sachen zu reden im Stande its fo min 
de man nicht begreifen Fünnen, mie: ein 
tiger Mann etwas fo gar verfehrtes und mild 
finniges hätte fchreiben Fünnen Aber faft mh 
Anbegreifiiiyer tft, daß das Publikum beraleidn 
in die Augen fallende grobe „Fehler nicht aleidı 
hemerft Hat, und dadurch gegen andere mdumdge 
Bare Erzählungen bes Hrn. Ritters mißtrauiid 
‚geworden ik: Wir müfen hier aun fehon die: 
toahre Veſchafſenheit der Sache erzäplan. 7 











i 
in, aus Silber geprägt. - Es rechnet aljo Fein 
verninftiger Menfch die Waffe berfeiben mad 
Tentnern, fondern nad) Merken‘ ober, mat 
Das gemöhnlichfte it, nad Summen. Man 
würbe daher etwa ſagen: "Der König vom Peeuiin 
"at z. B. fo und fo viel hunderttaufend Thaler in zum 
"ofen unter feinem Stewpel prägen laflen. Friedrih | 
hat während feiner langen Regierung, fo mie von 
andern Minzforten, auch große Summen in Tim 
pfen unter feinem Stenpel fihlagen laſſen, 
niche nur in Schlefien und Preußen, für melde 
Provinzen biefe Münze, da fie mit der bean 
denburgfihen Rechnungemunze nicht Pakt, jo... 
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gehöre, ſondern auch in Hofenz’ als eine Aus 
aangbare dinge eourfirtz und noch find felt 
ae sberg eine Menge Timpfe gepraͤgt 
| 1 mit dem übrige preußiſchen Kurs 
vw de ht gleichem Werkhe ängebracht wertet, Wir 
‘a der irregebenden Einbildungskraft des 
tters zu Hülfe kommen, und ihm fagen, daß 
enjaͤhrigen Kriege große Summen Timpfe, 
m nicht unter preußiſchem, ſondern unter 
a iſchem Stempel ausgepraͤgt wurden. Dies 
..mpfe flanden am Werthe immer ˖ in gleichem 
baͤſtni mit den jedesmaligen unser ſaͤchſt⸗ 
ı tempel ausgeprägten Dritteln: alſo wae 
De r Werth in etwas verhindert, fon 
| ſehr vermindert ald der Werth aller 
i  _ tingen. Diefe geringhältigen Timpfe has 
I th nur in Preußen’ und Schleflen, funs 
auch in Polen haufig cöurfirets - Was die 
Schoͤnheit bes Stempels betrifft, f6 war er nicht 
beffer als die Stempel aller damals im Iroͤß⸗ 
dee le und mit weniger Sorgfalt! ausgeprägten 
Hr 9 3. follte ſich wenigſtens nicht 
4 0. daß die Polen, eben fo twenig mie die 
1breußiſchen Unterthanen, fo einfältig ge⸗ 
iren, daß ſte dieſelben für ihre Produk⸗ 
Te nach en dem Werthe als die alten preußis 
ſchen und polniſchen Timpfe angenommen, ober 
He gegen dieſe, die ſehr viel beſſer waren, gleich 
verwechſelt hätten. Sle mußten ſich im Gange 
iecht gut vor Schaden zu hüten, Manl weiß zus 
Yerläfig, daß die Polert, nenn fie vor dem Kriege 
DB: ben brandenbuegifchen Schefi Roggen 
fie drey Timpfe verkauften, ſich in dieſen ſchlech⸗ 
In Timpfen nad Maaßgabe Ihres abnehmender 
Aum. ab.v. 3. Fragut ate Abth. R) Ge⸗ 
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Gehalts ſechs, acht, zehn bis zwölf. Timpfe dafür 
bezahlen ließen, Hierbey litten fie im GSangen'te 
nen Schaden, befonders bey ben damaligen, Üetreis 
depreifen, ‚und bey den nad), dem ſiebenjͤhri 
‚Kriege erfolgten Reduktionen werden fie dieſe ge⸗ 
ringhaltigen. Zimpfe, fo wie es mit allen bei 
reducirten Sorten gefcheben, in bie preufiiche 


Münzen geliefert, ober nach dem preuß * 


duktionsedikte vom 29ſten Maͤrz 1764. gegen gute 

preußiſche Geldſorten oder vollwichtige Dukaten ver⸗ 
kauft haben. Diejenigen in Polen und außer Pe⸗ 
fen, bie altes gutes Gelb gegen geringhaltige Mi⸗ 


ze verwechfelten, listen freylich Schaden bey ben - 


Timpfen, fo wie ben allem leichten Gelbe, Dieß ißñ 
die ‚wahre Beſchaffenheit der läppifch verſtellten 


Gefchichte von den Timpfen. Hiezu komme nech, 


daß die Polen nie Tupferne Scheibemüunge- für 


ihr Getraide in Zahlung wuͤrden angenonmme 
haben. Jedermann weiß, baf zu diefem Span 


bei gute geraͤnderte Dukaten, ober wenigftns 


im Lande gangbare Silbermüngen erfordert 
werben. Dr te 


Auch. nicht in dem allergeringften Umſlande | 


beynahe hat Hr. v..3. richtige Begriffe von als 


lem demjenigen, was die Veränderung der Wine 
ze im fiebenjäßrigen Kriege betrifft. Er ſogt S. 113. 


»vgoͤchſt ungegründet und irrig wird allgemein und nach. | 


vzu dieſer Stunde geglaubt, die juͤdiſchen Kaufleute 
»Ephraim, Itzig, und Moſes Ifeac*) haben einzig und 


— m. — — 


allein 


) Sogar die Namen weiß Hr. v. 3. nicht einmai recht. | 


Er kennt den erfien Aldnzunteruchmer Gumperz nicht, 
einen wichtigen Mann. Mit demfelben hatte der König, 
{hen im, S..1754, wor dem Kriege einen" Kontraft Pr 
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die Aufſicht uͤber dieſe ganze Ausmuͤnzung, die 
mmung des innern Werths, und alſo auch vers 
mäßig die größten Vortheile von dieſer Geldums 
Hang *) sehabt” Wie? Was? Dieß würde 
ein geglaubt? . Bon wen? Allerdings 
es hoͤchſt ungegründer und irrig feyn, 
dieß jemand glauben wollte; aber niemand 
es, weder in Berlin noch fonft, wo man 
einigermaßen etwas von diefer Sache weiß. 
and glaubt, daß die Münzunternehmer die 
icht über die Münzveränberungen gehabt hät, 
l.es ja jedermann (nur leider! Hrn. v. Z3. 
) befannt ift, daß die Muͤnzunternehmer die 
ten Sorten nad) dem vom Könige beftimms 
Gehalte und Anzahl vor Mark Silbers, für 
Rechnung ausmünzten; da Hingegen die 
chen Müngmeifter und Muͤnzwardeine bie 
‚che auf die Münzunternehmer hatten, bamit 
andere Muͤnze gemüngt ward, als vorges. 
ben war. 
Hr. v. Z. hingegen hat ſelbſt einen hoͤchſt unges 
deten und irrigen Begriff von allem was 


532 hie⸗ 


Sqheidemuͤnze geſchloſſen. Er ſtarb zu Ende des Jahres 
12757. Ä Ä 


H Hr. v. 3., der immer von Anekdotenhaͤſchern redet, 
und teioft nach elenden Anekdoten hafcht, erzählt hier 
‚eine läppifche Legende von einem Gemälde auf den Münzs 
aunternehmer Ephraim Beitel, dad 1763. bey dev Fries 
densillumination in_Berlin zu fehen geweien fern fol, 
Dieß ift unwahr. Die Polizey würde ein folches naments 
liches Pasquill nicht geduldet haben, Lille Illuminations⸗ 
gemälde wurten ja damals gedrudt beichrieben, und man 

. voird diefe Sortife nicht finden. In Breslau will jemand 
bey der Illnmination ein folches ſchmutziges Bild-gefer 

hen haben, aber ohne Namen. Schickt es ſich aber wohl 

: He einen, Mann wis, Dr. v. 2. ſolch Findifches Zeug anzu 
fuhrenf 
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hieher gehört, ungeachtet er vermeint, andre. eb 
nes befiern belehren zu koͤnnen, ungeadert 'e 
©. ıı1. fügt: er wolle die Sache In iherinähres 
"dicht feßen.” Er fagt Seite 114.7 oe ber 
vruͤhmten jüdiihen Kaufleute waren bloße Muuglleferan⸗ 
"ren, und fie hatten auf den Metallen, die fie in Die Wide 
"en lieferten, nicht mehr Gewinn, als Acht vom Ham⸗ 
"dert. Durch die Einwechſelung allein konnten ſie ſich 
Wortheile verfchaffen. Aber den großen Gewinn bey dei 
"Erhöhung hatte bloß der König” Ks ift unbegreifs 
lich, wie Hr. v. 3. von einer fo ſehr bekannten 
Sache fo ganz unrichtig reden und fie in dr 
ganz falfches Licht feßen. kann. Hätte er.nur 
die Werke des Königs aufmerkfam geleſen, fo 
würbe er da fihon gefunden haben, daß bie: Ihm 
ternebmer, ob fie gleich freylidy Lieferanten pas 
ren, doch niche bloße Kieferanten waren. Ju 
Ende der Hift. de la Guerre de fept ans T. IV; 
©. 420. fags der König felbft: "on avoit .donnt 
"Ja monnoie 4 ferme.” , rn, 

Folgendes ift die wahre Befthaffenheis der 
Sache. Die Münzunternehmer: ſchloſſen mit dem. 
Koͤnige Kontrakte auf die Ausmuͤnzung einer 
gewiſſen Anzahl Mark Silber *), welche, zu 
einem gewiſſen Schroote und Rorne ausge 
muͤnzt werden ſollte. Hiefuͤr zahlten ſie einen ge⸗ 
wiſſen feſtgeſetzten Schlagſchatz in beftimms 
ten Terminen, und waren gehalten, denſelben 
zu bezahlen, wenn ſie auch das beſtimmte 
Quantum nicht liefern oder ausmuͤnzen ſoll⸗ 
ten. Nun mußten freylich die Unternehmer bie 
beftimmte Anzahl Mark edlen Metalles in bie 
Münze liefern — denn wie hätte fonft können ge 
"Gold ward nur zweymal gemünzt; . 
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anime Werden? — aber fie ſuchten den Vorthell 
micht etwa in ttewiſſen Procenten ben der Liefe⸗ 
zung, ſondern fie ſuchten das für Das gelieferte Sil⸗ 
ber’ geprägte Geld, fo vorcheilhaft ſie konnten, 
- ausgühringen, machten deshalb. auch mancherley 
Unternehmungen, waren aber im übrigen gehalten, 
‚ale Muͤnzkoſten zu tragen und für die Erfuͤl⸗ 
fang des Kontrakts in allen Punkten und Klaus 
ſeln zu haften. Darauf mußten: die Föniglis 
chen Wiünzofficianten ſehen. Der Münzwars 
bein‘ wardirte das Silber wie gewöhnlich, der 
‚Mlinzmeiftee machte nun die Beſchickung, wie es 
Im Muͤnzkontrakte vorgefchrieben war, und mußs 
ge dafuͤr ftehen, daß nicht mehr Mark ausge 
winz;e würden, als im Muͤmzkontrakt ausbeduns 
geo mar. | 

Hr v. 3. fälle in die Tächerlichften Fehler, 
bberi ee nicht den geringfien ‚richtigen Begriff von 
den Sachen hat; wovon er fpricht. Er fage ©. 117: 
vDer önig hatte Minzfontrafte von einem Wovem⸗ 
"bermohate bis zum andern, binnen welchen das Mes 
Peaff mußte geliefert werden für die Ausprägung von hun⸗ 
"dest Millionen Thalern.” Wie der Mann mit den 
Millionen fpiele! Wenn er doch nur-einen Bes 
geiff Hätte, wie viel LWienfchen, wie viel Ma⸗ 
ſchinen und wie viel Seit zur Ausmünzung 
son Kinbundere Millionen erfonderlich feyn 
wird; fo würde er daraus ſchoͤn das Sächerliche 
feiner Webertreibung eingefeh’n haben. Und wie 
woiderfpricht er fich felbft! Oben Jägt er, der Koͤ⸗ 
nig babe ven großen Gewinn bloß allein 
feibft gehabt, hingegen die Münzunternehmer 
hätten an ber Silberlieferung 'nar Acht Pros 
cent gewonnen. Nun ſeg dee König CT. 4 
. 3 » 
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5. 420.) die Verpachtung. ber Münze Gabe: Ike 
jährlich fieben Millionen ſchlechten Geldes dw | 
gebracht; und felbft diefes iſt, wie Man ſicher 
weiß, nur von den Jahren 1761. und. 2762 : 
verſtehen. Waͤren nun jährlich. hunbert Mil 
lionen ausgemuͤnzt worden, fo haͤtten ja die jr 
difchen Kaufleute bloß an ber Silberlieferung jähr 
lih Acht Millionen verdiene und: folglich nah 
Hrn. ©. 3. eigener Vorausfeßung ſchon mehr 
als der Aönig, ohne noch) den Vortbeikg 
rechnen, ben fie nach Hrn. v. 3. an ber En | 
wvechfelung gehabt haͤtten. So wenig üuͤberlegt 
er auch nur die falfchen Vorausſetzungen, bie 
gedankenlos hinſchreibt! Die Sache muß wohh 
was anders beſchaffen gemefen, fenn,: das kanuies 
feibft aus biefem offenbaren Wihe ſpruche fen, 


Es iſt nicht richtig, daß jaͤhtich ur. [" 
Muͤnzkontrakt gewefen wäre. in manchem: | 
wurden drey bis vier Aontrafte —— 
woher kaͤmen denn ſonſt fo vielerley Sorten Acts 
groſchenſtuͤcke unter ſaͤchſiſchem Stempel: vom ver 
ſchiedenem Gehalte, ohne die andern Kontrafte? 
Es wurden die Münzfontrafte gewöhnlich im. dan 
Winterquartiren gefchlofien , : welche bekanntlich 
viel fpater als im November einfielen.. Es wur 
den zu einer jebesmaligen neuen Ausmünzung 
Plane von fachverftändigen Minzofficianten : aus 
gearbeitet, die zum Grunde der Kontvakte dien⸗ 
sen. Dieſe wurden anfänglich) durch den Ge 
neral von Retzow gefchloffen. Als darſelhe im 
I. 1758. zu Schweidnitz ſtarb, übertrug der 
König dieſes Geſchaͤft dem kürzlich. verſtorbenen 
Generale von Tauenzien. Nine · demſeben du 
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te ſeit “7760 die Sähtießung Biefer Kontrakte der 
berühmte Leſſing zu ‚beforgen, der von biefer 
Beit an bis zu Ende. bes: Krieges Sekretär biefes 
Generals war. Die Zahlung des: Schlagſcha⸗ 
tzes geſchah an ben Geheimenrath und General⸗ 
Kriegszahlmeiſter Koppen. 
Daß dieſe Kontrakte nicht "bloß auf Siberlie⸗ 
ferungen, mit einem beſtimmten Gewinn von 
Acht Procent, gegangen, ſondern daß dieſelben 
= aufidie wirklichen Ausmuͤnzungen für Rech⸗ 
"der Unternehmer gerichtee geweſen, bes 
weiſet nicht allein der Umſtand daß diefe Die Muͤnz⸗ 
koſten trugen; und viſſtoniren konnten, in wel⸗ 
hen Münzen follte'gepräge werden; fondern 
‚der große Berluft, welchen fie in den beiden legten 
Raben durch die Kontrafte erlitten. Den legten 
—— im J. 1763, Groſchen zu praͤgen, kauften 
ſie, als ſchon die Friedensnegociationen angingen, 
"it 300, ooo Thlr. ab, damit ſie nur die bedun⸗ 
gene Summe nicht muͤnzen durften; und es iſt 
bekannt, daß fie an dem ſogenannten preußiſchen 
Mittelgelde, welches im J. 1764 gefchlagen 
"warb, und nur Ein Jahr galt, einen ſehr ans 
fepnlichen Verluſt litten. 

S. 117. fagt Hr. v. 3.: So lange die Er⸗ 
"Höhung noch mäßig war, geſchah die Ausprägung Dies 
Afes neuen Geldes noch unter preußifchen Stempel. 
Bas mag wohl die Muͤnzwiſſenſchaft unfers Hrn. 
NRitters eine mäßige Erhöhung nemen? - 
ne DBeränberung dee Ausprägung, von 14 Xhl. 
auf die Mark, bis auf zo Thlr. würben andere 
fchon für eine ſtarke Verminderung bes Werths 
halten. Doch vielleicht will er nur von einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig maͤßigen Erboburn des Zahlwerthe Fe 

4 den, 





! 
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den in. Vergleich der folgenden, und will vorgeben, 
ſo fange jene Statt gefunben, fen ber preufis 
ſche Stempel: gebmucht : worden. Aber auch 
darin irzf er ſich ganz und gar. . Denn in eben 
dem Jahre, da man die-fogenannten neuen preu⸗ 
ßiſchen Drittel praͤgte, wurden auch in 
fen zu Dresden und Leipzig zugleich Drittel’ uns 
ter fächfifchem Stempel zu eben dem Wer⸗ 
the geſchlagen. Mur in. den folgenden Jahren 
wollte Friedrich aus politiſchen Urſachen ſelnen 
Stempel nicht mehr hergeben. Vermuthlich hat⸗ 
se er auch die Abſicht, dieſen neuen Muͤnzen im 
Polen den Eingang Dadurch zu erleichtern, wenn bis 
Polen ihres: Königs. Bildniß ‚darauf ſaͤhen, ba ſu 
bingegen preußifche Muͤnzen mit dem Bilde des 
Koͤnigs nicht Haben wollten. Aus aͤhnlichen Gruͤn 
den warb mit dem Fuͤrſten von Anhalt⸗ 

bas Abkommen getroffen, daß dieſer Flirt gegen 
eine anfehnliche Erkenntlichkeit den Gebrauch fer‘ 
nes Stempels verſtattete. nn 


Daß die Schweden in der Münze zu Steak 
fund während. Des fiebenjährigen Krieges leichtes 
Gelb mit dem Greife, dem Wapen von Pom 
mern; haben ſchlagen laſſen, it wahr. Hr. v. 3. 
irrt ſich aber ſehr, wenn er S. 118 vorgiebt, 
daß es von. allem ſchlechten Gelde das aller 
ſchlechteſte geweſen. Vidlmehr iſt bekannt, daß 
da man ſelbigem den Eingang in die preußiſche 
Staaten nicht wohl vermehren fonnte, es mit den 
bamals im Umlaufe befindlihen Muͤnzſorten gleis 
hen Cours gehabt hat, Viel fchlechter wurde 
zuletzt Das unter bem bernburger Stempel ges 

prägte Geld, und befonders eine Gorte a 
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gu Ende bes fiebenjährigen Krieges auf 60 ThE 
feine. Mark ausgebracht, und zu Plön im 
lſteinſchen durch den fon verftorbenen Münze 
ter Herrn Sylm auf Veranlaſſung eines 
herigen dänifchen . Grafen gefchlagen wur⸗ 

Man firbe hieraus, wie ſchlecht Hr. v. 2. 
richtet ift, wenn ee S. 113 fagt: "Am Ens 
galt die Maffe Metal, die fonft g Thl. galt, 15 Thlr.“ 
rechne einmal 14 zu 60. Auch in Meklen⸗ 

n prägte man fchlechte Muͤnzſorten. 


Was Hr. v. 3. vom Vortheile der Einwechs⸗ 
g ſagt, moben allein der Vortheil für die 
ernehmer zu .finden geweſen ſeyn foll, da⸗ 
bat er. auch nicht ben rechte Begriff. Die 
inzunfernehmer fuchten freylich fo viel möglich 
ı Cours niedrig zu halten, der durch bie 
jrere Verminderung des innern Gehalts der 
Inge und durch andere Urſachen nafürlich im⸗ 
« mehr in die Höhe geben mußte. Dadurch 
nten fie mit Vortheil Silber kaufen und 
rhaupt das neugemuͤnzte Geld hoͤher ausbrin⸗ 
als es feinem innern Gehalte nach werth 
er Dieſen Zweck konnten fie aber nicht 
r erreichen. Es iſt den Kennern dieſer Ge⸗ 
ifte, die ſich Der dermaligen Zeiten erinnern, 
annt, daß die Münzunternehmer, nachdem bie 
hfchen Truppen im Oktober 1760 in “Berlin 
geſen waren, in wenigen Pofttagen über 240,000 
Ir. verloren, weil fie eine große Menge Briefe 
er dem Preife verfauften, um ben Cours nie 
g zu erhalten. Dieß half aber nichts, denn 
: Cours gieng doch in die Höhe, und es ift 
ı bekannt, daß von diefer Zeit an ben ben 
35 Miürzs 
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Mönzunfernehmungen geringerer Vortheil mar, 
md von ber Zeit an Schaden befürchtet wart, 
und auch zufeßt wirklich. erfolgte. Es wird das 
ber ber Intereſſent Moſes Iſaak, welcher aus 
der Geſellſchaft ausſchied, allenthalben fuͤr den 
reichſten gehalten. | 


Nun bekommen wir S. 115. vonbem Hm. 
Ritter noch ein Muͤnzhiſtoͤrchen, das durch beffen 
e: finderiſche Einhildungefrafe mie ganz neuen wills 
kuͤhrlichen Uniſtaͤnden iſt ausgeſchmuͤckt werben, 
damit es feiner Einbildung nach als "en wahres 
Wunder” erfcheinen foll, und damit er, ber im⸗ 
mer unerbörte Dinge wiſſen will, Tächerlichers 
weife vorgeben kann: -"Friebeich. allein verrichtete bier 
Nfes. Wunder.” 


‚Er erzähle folgenbermafen: Als der Feldman 
»ſchall Daun im J. 1758 *) Dresden befeßte, ließ Fries 
»drich durch einen Muͤnzlieferanten dem Feldmarfchall 
Daun vorfchlagen: man verfpreche ihm bey der Zah⸗ 
"fung für feine ganze Armee und fein ganzes Proviant⸗ 
»weſen Vierzig vom Hundert Gewinn, wenn es ihm 
"Geliebe, alle Geldforten, die er von Wien zu Auszahlung 
"per Armee erhalte, gegen preußifches **) Seld auszu⸗ 
»wechſeln. Der Feldmarſchall Daun berichtete dieſen Vers 

"fchlag 


Um Verzeihung, Herr Mitter! Erf den sten Septemb. 
1759 ward Dresten von Traum beicht. Wenn man dod 
Jahre anzeigen will, muß man fie aenay anzeigen, oder 
aar nicht; zudem macht bier das Jahr einen wefentlis 
chen Unterfchiedb in der Münze, 


** Nicht gegen preußiſches; fondern gegen bep ber 
preuß:fben Armee geltendes, unter mancherley Stem⸗ 
peln geſchlagenes Geld, wie aus der Note anf der fol 
genden Geite erhellet. er 
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»ſchlag gleich nach Wien, Daun war fer ‚kein Ding 
"wardein, und diejenigen, die Muͤnzwardeine ſeyn follten, 
Npefiel,eine große Geifteschwefenheit; „denn der Voͤr⸗ 
aſchlag ward angenommen. Daun gewann durch dief 
“Operation auf die ganze Ausgabe fir 'sie Sftreichlihe 
PÄrmee Vierzig, und "Friedrich Sechszig Procent für 
"den Unterfchied des Innern Werte” (S. 116) de 
re das erftere wahr,. wie Hr. ©. Z., der weben 
richtig zu ſchreiben noch) richtig zu rechnen vers 
—— laͤcherlicherweiſe vorgiebt; ſo müßte ja der 
Verth der verhandelten Muͤnze, womit die 
oͤſtreichiſche Armee bezahle ward, gar nichts ges 
weſen feyn; denn wie wäre ſonſt 100 p. C. auf 
Die ganze Ausgabe zu rechnen? Aber freylich 
meint er nur, der Unierfchied bes innern Werths 
fey. 100 p. €. gewefen. Doch auch dieß ift 
ganz falfch; denn im J. 1758, wohin unfer Nits 
ter die Gefchichte ſetzt, war der Unterfchied viel 
Bleiner, und im J. 1759, da. fie wirklich vors 
ging, war er viel Größer”). Das war wies 
‚der eine große Geiftesabwefenbeit des Herrn 
Ritters; dergleichen ihn oft befälfe! Webrigens 
ift Das Wefentliche von diefem Wunder gar 
ſehr bekannt, naͤmlich daß das fchlechte bey der 
‚preußifchen Armee kurſirende Geld auch ben ber 

| oöoͤſtrei⸗ 


”) In den J. 1758 nnd 1759 prägte man in Oeſtreich nach 
dem Leipziger Fuße v. J. 1690,, nach welchem die Mark 
gen zu ı2 Thlrn. ausgemünzt wurde. Das prenfiiche 

eld von 25:5, und ſo auch die erften fächfiichen Drittel, 
waren die Hark zu 20 Thlr. ausgemuͤnzt. Berechnet 
man nun eine Corte acaen die andere, fo war das lek⸗ 
tere Geld um 663 9. €, ſchlechter, als das Miener Geld, 
Hingegen im J. 1759 ward die Marf Bilder in damals 
unter faͤchſiſchem Stempel geprägten Dritteln zu 3o Thir. 
ausgebracht, welches gegen damaliges Wiener Geld cinen 
AUnterſchieb von ıso p. C. ausmacht, " 
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dftreichifchen Armee, und zwar nicht nur Im Sach⸗ 
ſen, wie fih Hr. v. 3. einzübilden ſcheint, fons 
bern auch in Schleſien galt; welches 

nicht zu ändern war. Aber faft alle Liinftände van 
ber erzählten. Geſchichte hat Hr. v. 2. erdichter, 
oder jemand nachgeſchrieben, welcher fie ih ganz 
Falsch vorgeftelle hat. Der König bat nie, über 
dieſe Sache‘ dem Feldmarſchall Daun ober‘ or 
jemand einen Vorſchlag gethan. Es iſt ſehr laͤ 
cherlich, daß Hr. v. Z. eine Geiſtesabweſen⸗ 
beit der Wardeine in Wien annehmen will. 
Wie kann er fo verkehrt reden! Es war ja nich 
vom Wardiren der Münze, fondern vom Cours 
die Rede; und um den Cours zu wiſſen, durfte 
man warlich nicht erſt nach Wien ſchreiben, 
am wenigſten einen dortigen Wardein darum fta⸗ 
gen; denn jedermann in Dresden, der im Cours 
zettel ſah, wie Das ſchlechte Geld gegen bob 
ländifchen Cours fand, fonnte es dem Felbmars 
ſchall augenblicklich ſagen, wie Das laufende Ver⸗ 
haͤltniß war; und darauf kam es ja nur am, 
Da ſowohl Schleflen als Sachſen mit fchlechtem 
Gelde uͤberſchwemmet war; fo waren bie Oeſtrel⸗ 
her fo einfältig nicht, {fe gutes Geld dafür 
al pari wegzugeben, ob fie gleich frenlich dummer 
daben verloren, und alfo preußifcher Seits baby 
indirefte. gewonnen ward, In Schleſien fchrieben 
die Deftreicher Kontributionen aus, welche fie 
natürlich in keinem andern als fchlechtem Gelde 
befommen Ponnten; hingegen in Sachſen, wo fie 
Leine Kontribution ausfchrieben, mußte fid) Das’ öfts 
reihifche Feldkriegskommiſſariat die ſchlechten Muͤn⸗ 
zon, womit es die öftreichifche Armee zu bezahlen 
für gut fand, durch eine Wechſelung zu — 
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Das Wunder, was Friedrich nach der Meis 
bes Sn. v. Z. bey dieſen Geldſpeknlatio— 
verrichtet haben ſoll, wenn es ſonſt ein Wun⸗ 
e. anne werden kann, wird ganz ungebuͤhr⸗ 
if des Königs Rechnung geſehzt. Er. hatte 
ıter fein Verdienſt dabey, als daß er es zum 
eften der Muͤmunternehmer zulich, ohne dem 
ringften Antheil für fich ſelbſt daran zu: 
en; e8 müfte Denn ber einzige Vortheil fire 
daraus entilanden ſeyn, Daß die feindlichen- 
uppen in ſchlechtem Gelde ihren Sold befamen, 
d ihr Unterhalt Dadurch einigermaßen er- 
weret wurde. Folgendes ijt Die wahre Ge 
ichte der direkten Verwechfelung ſchlechter Muͤn⸗ 
an die oͤſtreichiſche Armee in Sachſen. 


+ Die Muͤnzunternehmer und deren Disponen⸗ 
I, die beiländig fpekuliren mußten, bie ausge⸗ 
igten fchlechten Münsforten gegen befleres Gelb 
t Vortheil auszubringen, ( denn es giebt ja 
Matur der Sache, daß fie fonft die uͤbernom⸗ 
nen Berbindlichkeiten nicht hätten erfüllen koͤn⸗ 
1) fielen 1759 auf den Gedanken, ob es bey 
weſenheit ber oftreichifchen Truppen in und um 
resden nicht möglich zu machen wäre, die da= 
gen fogenannten fächfiichen. Deittel bey der 
reichifchen Arınee in Gang zu bringen, und. 
gegen das in bie Faiferliche Kriegskaſſe fließen 
gute: Geld auszuwechſeln. Ohne fi, wie 
“vd. 3. traͤumt, durch einen Emiffar an den 
Idmarfchall Daun zu wenden, und bemfelben die 
Projekt annehmlich zu machen, kam ihnen viel 
br der Damals in Dresden lebende reiche Graf 5” 
‚ ber diefe Geldangelegenheit bey dem Feld» 
mars 
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marfchalle Daum negocirte, und es durch vor⸗ 
theilhaft fcheinende Anerbietungen dahin brachte, 
Baß fie zum Wohlgefallen alle dabey intereflirter 
Parteyen zu Stande fan. Es ift bekannt, baf 
es dem Haufe. Deftreid) auch fehr ſchwer ward, 
die Sonde zu Führung des Krieges herbeyzuſchaf⸗ 
fen. Es ift alfo ſehr wahrſcheinlich, daß biefe 
reihe Privatperfon ſchon manche andre wichtige 
Geldnegocen bey der öftreichifchen Armee hatte, 
und Vorfchufle that. Es kam fehr wohl feyn, daß 
er außer den reellen Vortheil, den er dabey zog, 
fid) audy feine eigene Geldunternehfmungen durch bie 
ſes Mittel erleichtern wollte, und oͤſtreichiſcher Seits 
mochte wohl nebſt dem Vortheile auch die Noth⸗ 
wendigkeit (nicht aber, wie Hr. v. 3. laͤcherlicher⸗ 
weiſe träumt, die Geiſtesabweſenheit) verurfes 
chen daß man diefen Handel gern eining. Kur, 
afle Parteyen, die bey dieſem Gelbhandel zu thun 
hatten, fanden ihren Vortheil dabey. Es wurde. 
bald nad) aetroffenem Ablommen und geleifteter 
faufmännifcher Sicherheit ein großer Geldiransport, 
‚ber aus acht ſtark beladenen Wagen beftand, 
von Leipzig aus über Torgau (weil die Eh 
bruͤcke bey Meißen abgebrannt worden) nach Dress 
den beforge. Bey der Ankunft diefer Wagen in 
Torgau fehöpfte der daſelbſt befindliche preußifihe 
Kommandant, der DOberfie von Grollmann, Ber 
dacht, und gerierh in Erflaunen, Daß man es wa⸗ 
gen konnte, mitten durch bie preußifchen Truppen 
eine fo große Summe Öeldes nach Dresden zu ſen⸗ 
den, wo damals die preußifche Armee ſtand. Er. 
nahm alfo, da er von nichts informiret war, biefe 
Gelder in Beſchlag, und ſchickte einen Erpreflen an 

en | dan 
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den König, der bamals bey Meißen jland, und 
von dieſem Geldverkehr eben ſo weriig als er- wußte, 
mit einem Berichte, worin er Dringend um weites 
re VBerhaltungsbefehle anhielt. Der König befahl 
fofore die firengfte Unterfuchung deshalb anzuftellen, 
und bis nach ausgemachter Sache die Gelter in 
fichere Verwahrung zu bringen. Kaum war Dieß 
- in Torgau vorgegangen, als die Unternehmer oder 
vielmehr deren Disponenten in Leipzig auf die von 
dieſem Unfall erhaltene Nachricht eilten, einen 
noch lebenden Kaufmann zum Könige abzu⸗ 
fenden, der demfelben die ganze Befchaffenheig 
diefes Handels auseinanderfegte, die deshalb ges 
führte Korrefpondenz zwilchen den dabey theilnehs 
- senden Perfonen im Originale vorlegte, und alle 
/Zweifel eines unerlaubten Gewerbes aus dem 
Grunde hob. Da nun der König bey der 
ganzen Sache nichts verfängliches fah, wurden 
- die angehaltenen Geldwagen ohne weitern Aufent⸗ 
halt freygelafien, mit Paͤſſen verfeben, und 
fo gelangten fie ohne weitere Hinderniffe nach 
Dresden. Wie viel und wie lange dergleichen 
Gecdtransporte zur öftreichifchen Armee abgegans 
- gen find, laͤßt fih fo genau nicht beflimmen; 
aber gewiß ift es, daß auch andere Perfonen 
Diefe Wechfelung vornahmen, wenn Gelegen⸗ 
beit dazu war. Eben der gedachte noch. in. 
Berlin lebende Kaufmann erhielt dazu ven 
Vorſchlag von ein paar jüdifhen Handlungshäus 
fern in Prag. Er fuhte dazu die Erlaub: 
niß des Königs, welcher auch) gar fein Bedenken 
fand, fie zu ertbeilen, da ihm berichter ward, 
daß Bie Prager mis guten bolländifchen Wechjeln 

- - die . 
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die ihnen überfendere Münze bezahlen. Es wur 
ben alfo, fo oft es nöthig war, die Gelbwagen 
voll ſchlechten Geldes mir einem öftreichifchen Paſſe 
und unser preußifcher Eskorte bis an bie üftrel 
hifchen Borpoften gebracht. Dieß war aber auf 
alle Meife nur eine Sache unter Privarperfonen. 


- Den König ging die Sache gar nichts an. De 


befte Beweis davon ift, daß auch viel Gelb m 
ter fremden Stempeln jur öftreicnfchen Armee 
Sing. Das fonnte doch weder vom Könige noch von 
den preußifchen Münzunternehmern fommen. Der 
Bankier gewann allerdings am Kourſe oft fehr viel; 
und die Wlünzunternehmer gervannen befönbers, meil 
ihnen fehr Daran gelegen war, das gefchlagene Geld 
auf alle Weife bald unter die Leute zu bringen, Wer 
bey ver öftreichifchen Armee an diefem Gefchäfte ge 
wonnen bat, oder wie viel daſelbſt gewonnen 
worden, wird wohl weder Hr, v. 3. noch wir aus 
machen koͤnnen. “ 


Dieß ift ber wahre Verlauf der angeführten Ge 
ſchichte. Wo bleibe nun bey der fchlichten Erzaͤh⸗ 
lung berfelben das Wunder, was Friedrich ben ſei⸗ 
nen Feinden verrichtete? Wie fann aus dem allen 
der Schluß gezogen werden: daß Maria Thetefla von 
„allem Gelde, das Die ganze öftteichifehbe Armee ko— 
„ftete, eine febr fchwere Abgabe an Friedrich bezahlen 
„mußte?“ wie Hr.v.3. S. 115 vorgiebt. Es ift 
nad) obiger Erzählung noch zweifelhaft, 0b Ma⸗ 
ria Therefia um diefe Geldverfur gar einmal 
etwas gewußt babe; fo wie es gewiß iſt, "daß 
Sriebrich Auch nicht einen Heller von dem daburd) 
erworbenen Oewinne füs fich gezogen hat. Iſts 

| nicht 
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Nicht laͤcherlich und unanftändig zugleich, daß Hr. 
9 Z. „dem durchdringenden Geiſte des Königs auch bey 
ꝓ„ dieſer Geldfpekglation“ eine Lobrede halt.n will; 
Daß er won ihm behauptet, er habe an den S: Id, 
marfchall Daun, au den fommandirenden General 
Der zu feinem Untergang ausgefthidten feindlichen 
Armee, durch einen feiner Münzlieferanten ber Bors 
ſchlag zu diefem Gelbnegoce unter den vo: theilbe fies 
—— Ben gungen thun laſſen. Der König ag 


"De Sr. v.3. durfte ſich übrigens nicht, nach 
feine gewöhnlichen pomphaften Art, ©. 116 auf 
das Zeugniße, noch lebender Perfonen von grofiens 
| „Anſehen“ berufen, „daß fie zur Zeit dister Geld⸗ 
„ verfendungen .erftaunende Summen oͤſtreichiſcher Souve⸗ 
„rainsd’or in den preußiichen Gtaaten ankommen faten, 
„weile man ſodann gegen preußlihe Münzjorten aus⸗ 
„wecielte“. Ob .diefe Perfonen von Anieben 
* das Erſtaunende der Summen faben. mag Nas 
hin geitelle feyn. Ein ganzer Wagen voll Sou⸗ 
verainsd or macht eine erftaunende Summe; aber 
man kann es den Faͤſſern nıcht anfeben, cb Kurfer 
oder Gold darinn ifl. Aber bioß daraus, daß man 
große Summen Souverainso’or in die preußis 
fiben Staaten anfommen fab, folat noch nicht, 

Daß deshalb ein Verrrag zwiſchen dem Aönige 
und Daun gemacht worden, fie fodann gegen 
geringhaltige preufifche Münze umwferen. Die 
Summen der Souverainsd’or werden ſo gar ers 
flaunend nicht gewefen ſeyn; aber wohl kamen 
wirklich erftaunende Summen Piafter in die 

preußifchen Staaten, auch, nachdem der Kamis 
lienpakt gefchloffen war. Hätte das unfer Ritter 
gefeben, gefhwind würde er serhlofen haben, der 

ſpa⸗ 


einm. ũb.v. Z. Ixagm. ate Abth. 
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fpanifche Hof ſende die Piaſter vermöge ee * 
men Traktats an den Koͤnig von Preußen, 
ſie ſodann umzuſetzen, und die ſpaniſchen — 
pen, die Almeida erobern ſollten, mit Ephrab 
miten zu bezahlen. Woher Haben denn die Pen 
fonen von großem Anſehen willen koönnen, ob 
die Souverained’or zum Verwechſeln gekhit- 008 
zen, ober ob fie von ben Muͤnzunternehmern gekauft 
waren, um Auguftd’or Daraus zu —— 
die Piaſter, um Silbergeld zu. muͤnzen? 
kann ſebt wohl ber Fall geweſen ſeyn. fol ine! 
Unfer Ritter in feinem Kapitel von den ebeiineh 
Quellen der Berichte, Die der Koͤntij erhielt; 
giebt die hoͤchſtgeheime Nachricht: „dag in, der 
„Schatulle eines im J. 1757 geftorbenen Öftveichifchen 
„Generals eine ungeheure‘ Summe Geiebtichsd’or gu 
„, funden worden )“ woraus feine Weisheit fogfeich 
ſchloß, daß diefer oͤſtreichiſche General fen beftochen 
worden. Wie nun? Wenn es nun mie ber er⸗ 
Rtaunenden Summe eben die Bewandniß. Hätte, 
wie mit ber ungeheuren Summe?, Wer weiß, 
wer weiß, eb Die Souverainsd’or nicht gar- zum 
Beſtechen haben dienen follen! Der Hr. Ricter 
müßte fchon die gebeimen Quellen und bie Pe 
fonen von Anſehen lieber nochmals befragen! S 
möchte woßl gar, wenn diefe verwuͤnſchte Souve⸗ 
rainsd'or recht genau betrachtet werden, ein neues 
Stagment zu machen feyn, warum ber fiebenjäßs 
rige Krieg fo und nicht anders ausgegangen, außer - 
dem großen Aufſchluſſe vom Lord Bute **)I . : 
Ernſthaft! Es wird wohl niemand einfallen, daß 
die Münzunternehmer ihr Geld umfonft weggegeben 
ba 






°) ©, diefe Anmerfungen, Ifter Theil, &. 307. U 
"2,6, dieſe Anmerkungen Ir Theil, ©. 170. ae 
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inmwerben, fonbern es verſteht ſich, daß Ihren dafuͤr 
Odimefien , wenn ſie baar geſchehen, in: Sonve⸗ 
id or, Dukaten oder andern guten Gelbſorten 
Wacht warden find. Aber es waren damals, ſelbſt 
jer Wfkgeichifchen Armee, die Syudtrainsd'or 
Aicht in fo erftaunenden Summen vorhanden, 
Ich Hr. v. Z. vielleicht einbilber. Irder Half ſich 

gut er konnte. Auch von oͤſtreichiſcher Seite 
bee nian Operationen; da es daſelbſt auch 
Helde fehlte. Es wurden damals, wie man ſehr 
x weiß, Die Geddtranſporte nach der dſicei⸗ 
Wer Armee ben weitem nicht alle baar bezahlt, 
Ren. meift mie guten hollaͤndiſchen Wechſeln. 
eweiß, wie viel damals auf Holland traſſirt 


d; ab das Reiten war allgemein. 


Wie umverzeihlich unmiffenb Hr. v. Z. in Muͤnz⸗ 
en ift, zeigt er ©. 112, da er vorgiebt, der 
munniſche Fuß fen” voͤr dem fiebenjährigen 
* Dreyzehen und Bin Drittel Thaler auf 
Fein geweſen, da doch jedermann weiß, 

Ver: graumanniſche Fuß Vierzehen Thaler auf 
Dark Fein war, und daß im Jahre 1765 bloß 
graumanniſche Fuß wiederhergeſtellet warb. 
bon iſt unter andern ber Beweis, ven bie 
amannifchen, vor dem fiebenfäßrigen Kriege‘ 
Nöten Thalerſtuͤcke, Swölfgesfchen "und 
chszehengroſchenſtuͤcke noch eben To: wie Din“ 
geſchlagenen gelten. Hingegendie vor deut’ 
mjährigen Kriege geſchlagenen granmanniſchen 
chenſtuͤcke nebſt ben Vier⸗und Zwey⸗ 
ſtuͤcken wurden verrufen und eingeſchmol⸗ 
bdenn in jenen war bie feine Mark zu 14 Rthlr. 
zr. 73 Pf., und in dieſen zu 14 Rethlt. Or 
:ꝛ K 4 aus⸗ 
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ebradjt," be jeht alle Sorten ber Eiiteereiag 
bis; su den amengrofihenkäden, or som RR ° 
ley Gehalt beben · * Ks era: 


Edben ſo laiſch iſt e⸗ uud, voß.$ 54 rarz 
vorglebt: „ber König habe. worseßt10ie Mat Bien . 






Dat zu 3 Ben Thalern 

hat vermuthlich He. v. 3i,: der hohe 
hört und ganz mißverficht, verfehrrerweife: i 

erſte Ausmimzung waͤhtend des arneges er 


Wenn übrigens Hr v. 2, S 127 re 
„Hätte man anf einmal die Muͤnze auf den aM 
„ heruntergeſetzt, fo "hätte man alles in: w 
„bracht, und wenige Eteine-Sandeishänfer waren AH; 
Umſturze entgangen‘; fü geigt er, daß er. vom VBin 
gen redet, die er. gar nicht verſteher. Man kaun viel⸗ 
mehr mit unwiderleglichen Gründen darthun, VAR. 
eine einzige Reduktion, gleich auf ben alten 
dem Lande weit zusräglicher gewefen waͤre, als am 
Doppelte, bie ganz natürlich auch einen * 
luſt nach ſich ziehen mußte, Damals waren bie 
Münzprinzipien noch allzuwenig bekannt; ſonſt 
man dieſen großen Fehler nicht begangen, den m 
nachher allzuſpaͤt einſah, zu einer Zeit, ba-bem 
Uebel nicht mehr abzubelfen war. ‚Denn bey ber 
im Jahre 1763 vorgenommenen ee, Die 
man 
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mit Recht eher einen Uebergang zu einem groͤſ⸗ 

Hebel nennen koͤnnte, wurde der in den erften 

"1a m des KRrieges beliebte Muͤnzfuß von 1757 
1759 bes preußifdhen Stempels wieder ange 

n und die Mark fein Silber zu zwanzig 

ern ausgemünzt. Alle geringhaltige Muͤnz⸗ 

N einerley Gepräge wurden demnach obne 
icht des beſſern oder ſchlechten Gehalts 
gleichen Werth heruntergeſetzt, und 

? ſchwerem Verluſt in die Muͤnzen ges 

8 weil die Ausfuhr bey der harten 

Sue fiſtation verboten war, Und da 
folgenden Jahre 1764 nicht allein Die ges 

| [eigen im Kriege geprägten, fonbern auch 
ofe im "Fahre 1763 neutgeprägten preußi⸗ 

ı Muͤm ſorten vebueiet wurden, und einen 

en Verluſt tragen mußten; fo ſieht 

e ein, daß der erfte Verluſt ven Geldbeſitzern 

te erfparet werden koͤnnen. Viele von dieſen 

n, welche die Sache etwas befler vers 

Mm, unb nicht durch Die Noth gedrückt wurden, 
von dem fchlechten Gelde loszumachen, maren 

g genug, ihr Geld zu behalten, und es erfi bey 
zweyten Reduftion zu liefern, woben fie ſich 

: RR bhhl befanden. Aber höchftlächerlic) ift es vol⸗ 
“ dag Hr. 0.3. mit weifer Mine vorgeben will, 
ch diefe Operation bes neuen preußifchen mittlern 
mzfußes von 1763 fey dem Umſturze der meis 
leinen Handelshaͤuſer vorgebeugetr wor; 

" ven. Jedermann weiß ja, daß eben in dem. 1763 
der Umſturz einiger der größten Handelshaͤuſer 

- erfolgte, und daß diefe fogar viele auswärtige große 
und Eleine Handelshaͤuſer in ihren Fall verwickel⸗ 
sen; dabingegen die kleinen Handelshaͤuſer, die 
DaaP 277 | K 3 nicht 


’ 
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nicht viel aufs Spiel geſetzt hatten, ſich erhielt 
wie die. wirklich ar & oßen Sandlungen, ! t p 
auf ſchimaͤriſchen Reichthum kalkulirt, de 4 
ten kaufmaͤnniſchen Grundfägen treu 

ren, das Geld nun nach feinem wahn ı ® 
zu fhaßen mußten. — . ... 


Herr v. 3. ſagt noch © 121 

von 1763: „Ein Friedrichsd'or von di 
„wirklichen Werthe Drey Thaler, u mu 
„fe Deittelfetedrichsd.or, . Auch dieß be 
richtig. ‘Der fogenannte. Mittelfrie 

ber eben fo genannte Mittelaugı or | 
zu feßen iſt, war damals niht 3  bit.,. 

3 Kehle, 8 dis 10 Gr. im Golde, 8. 
16 Or. in Kurrent werth, und wirb ch. 
Steigen bes Goldes zu 3 Rh ı7b ] . 
drüber autgewechle t. . 
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. Bon Friedrichs Geſinnungen für den Abel, 
NUeber fein Berhalten gegen denſelben. Leber 
den Schu, den er dem geringen Manne 
„gegen den Stärkern *) gab. 


Die finder fich ſehr viel unverbaures Gefchwäß, das 
sr. übergehen wollen. Wir wollen nur Eine völlig 
exbichtete, und Eine ganz grob unrichtig erzählte Ger 
. üibchte anführen, zum Beweife, daß Hr. v. 3. ſich 
. Sammer gleich bleibe. | 


. DE, 127 berihtee Hr. v. 3.: „As Fr. II 
„bey Anfang feiner Regierung der Akademie der Wifs 
 „fenfchaften in Berlin eine neue Einrichtung gab, ertheilte 
„Er ihr das Geſetz'“ „Ein Edelmann kann Mitglieb 
„der Akademie feyn, ohne daß dieß feinen Adel beflecke “, 
„— Der Pröfident v. Maupertuis bat in der Solge, 
„daß dieſes Geſetz abgefchafft werde; und es gefchah“. 
Dieß ift nun, wie fo vieles andere, was Hr. v. 3. 
vorbringt, eine grundfalſche Anekdote. Die Akade⸗ 
mie hat unter Friedrich zweymal Geſetze erhalten, 
welche beide gedruckt ſind, und in beiden iſt dieſe Al⸗ 
bernheit nicht befindlich. Auch hat ja der Koͤnig kei⸗ 

84 nes 


*) Beſtaͤndig findet man den Hrn. v. 3. hoͤchſt unkorrekt. 
Bann er richtig ſchreiben wollte, mußte er ben Staͤrkern 
gegen den Schwächern und den Vornehmern gegen dem 
Geringern fontratiftinguiren, und nicht ſagen, der ges 

ringere Mann fey gegen den Staͤrkern beichägt vorden, 
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nes biefer Geſetze verfertiget, fonbern beibe nur. beftäs 
tigt. Das erfte, welches Hr. v. Z eigentlich meint, 
ob es gleich nicht bey Anfang der Regierung, 
fondern im J. 1744 gegeben wurbe, warb:unter den 
Kuratoren mit Zuziehung des Markis b'Nigius 
ausgegeben. Diele Äurstoren uud der Markis, 
Direktor der Kiaffe ber Schönen Wiſſenſchakten, was 
ten ja jelbft Zoelleure! Des zweiten Kegleritens 
Urheber ift der Prafivent v. Mauperrutk Dieſem 
war wirklich, mie aus feinem eignen Munde ein noch 
lebender Gelehrter gehört hat, damals von einem new 
geſchaffenen Edelmanne diefer lächerfiche Vorſchlag 
gethan, den er aber ſehr ſchlecht abfertigte, mit hin⸗ 
zugefuͤgter Bemerkung, daß ben ber Afabemie in 
Paris die vornehmften Herten’ des Hofes, Grafen, 
H:rzoge, Preinierminiter, ſelbſt Bringen fid un 
dergleichen Stellen bewerben, und fi) eine ‚Ehre 
daraus machen, felbige zu erhalten Man fickt 
wohl, Hr. v. 3. hat ein Anekdoͤtchen ‚gehört, dat⸗ 
nach gehaſcht, es nicht recht verſtanden, und da e 
es geſchwind drudten laſſen, die Umftände. verwech⸗ 
felt und falſch erzähle. Dieß, was er andern fü oft 
vorwirft, iſt eın Fehler, in meldyen er alle Augen 
blicke ſelbſt fälle. | 


I) S. 140 und f. f. ſpricht He. v. 3. von ber 
befannten Gefchichte des Muͤllers Arnold. Er fagt 
davon fehrrichtig: „Sie iſt ein trauriger Bewels, wie ein 
„König aus Getechtigkeitsllebe ungerecht werden kann“, 
Es wäre nur zu wünfcen, daß die Erzählung bes 
Hrn. v. 3. fo richtig wäre, als dieſes allgemeine Ur⸗ 
theil. Er fagt zwar mit feiner gewöhnlichen wichtis 
gen Mine: „Meine Erzählung, die von andern berühnw 
„ten Erzaͤhlungen dieſer Sefchichte ſehr verſchieden If, 


Bon Friedrichs Sefinnungen sc. 157 


‚babe ich aus einen: Diunde, der fagen darf: Wahrheit ift‘ - 
„mir heilig. ‘Das ſoll doch wohl fo viel heißen: Den 
„andern, welche diefe &efchichte.erzäblten, war die Wahri‘ 
‚heit nicht heilig. Ich, Johann Georg yon Zimmers! 
„mann, bem fi lebendige Archive dfnen, erzähle allein’ 
 „diefe Geſchichte wahrhaftig“! Es kann weht ſeyn, 
daß Demjenigen, welcher Hrn. v. 3. die Arnoldiſche 
GSeſchichte auf die von ihm befchriebene Art erzaͤhlt 
Bat, die Wahrheit heilig iſt; nur aber iſt er von: 
biefer Gefchichte gar nicht gebörig unterrichten: 
geweſen, und hätte befler gethan, nichts davon 
an. den Hen. v. 3. zu erzaͤhlen. | = 


: Obgleich der Hr.0.3.©. 153 in feinem gewoͤhnlich 
geremtorifchen Tone fihließt: „Dies iſt der eigentliche 
„und wahrbefte Zuſammenhang diefer In ganz Europa, . 
„ berühmten Geſchichte“; ſo koͤnnen wir doch verfichern, 
daß ſeine Erzaͤhlung voller grober Unrichtigkei⸗ 

‚sen ift, und daß in derſelben die weſentlichſten Um⸗ 
"fände ganz falſch und verkehrt angegeben wers 
ben. Wenn Hr. v. 3. nicht gewohnt wäre, die 
Machrichten, die er von Hörenfagen hat, ohne alle. 
Unterfuchung für unbezweifelt richtig anzunehmen; 
fo follte er wenigftens gewußt haben, daß in Schloͤ⸗ 
zers Staatsanzeigen (XXXVI Heft, S. 432) eine 
Deutliche und richtige Erzählung des Status cauſae 
Diefer Geſchichte eingeruͤckt if. Sie ift, wie aus’ 
der Erzählung ſelbſt erhellet, von einem der durch 
dieſe Sache in des Königs Ungnade gefallenen Räs 
“ she, nämlich von dem nunmehro ſchon verſtorbenen 
Neumaͤrkiſchen Regierungsrathe Herrn Neumann. 
Daß dieſem rechtſchafſenen Manne die Wahrbeie 
beilig senefen , ‚und daß er auch von der wahr 
gen Sefchaffenbeit dieſer Gefätäte vollkommen 
ii. 5 unter⸗ 
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unterrichtet feyn mußte, wird fih Hr. v. 3 nicht 
unterftcehen zu läugnen. Anſtatt alfo ganz ftolz zu 
fügen, feine Erzählung fey von andern febr vers 
febieden; hätte er vielmehr dagegen fehr miß⸗ 
trauiſch werden und fi) näher erfundigen müfen, 
eben fchon besiegen, weil fie von ber Erzählung 
eines fo gut unterrichteten Mannes in den wefent- 
lichiten Umftänden verfchieden war. Hr. v. 2. 
nimmt fich heraus, in feiner Studirftube in Hannes 
ver von allen Dingen, die im preußifchen Staate 
vorgeben, viel beſſor unterrichtet zu ſeyn, als dieje⸗ 
nigen, welche in diefem Staate wohnen, bemfelben 
dienen, und zu Archiven und Regiftraturen Zugang 
baten. Diefer Dünfel macht, daß er fich niemals 
am gebörinen Orte erkundigt hat; daher es denn 
kommt, daß in feinem ganzen Buche Fehler auf Fehs 
ler folgt, Unrichtigkeit fi) an Unrichtigfeit drängt. 
Hätte er hier nur nad) dem von ihm fo oft werächts 
Iıch angeblicten Berlin gefchrieben, und irgend jes 
mand, ber nicht ganz ununterrichtet war, feine von 
andern fo febr verfchiedene Erzählung vor dem 
Drucke mitgetheilt; fo würde er erfahren haber, daß 
fie die elendefte Rhapſodie if. Wir wollen nur bier 
Das Hauptfählichfte anführen: 


1) Gleich derStatus caufae ift fchlechterbinge 
falſch, verkehrt, und unvollftdändig vorgefteilt, 
wie jeder fehen wird, ber bie wahre Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung des ſel. Hen. Regierunas raths Neumann inSchld- 
zers Staatsanzeigen (XXXVIr Heft ©. 433 f. f.) 
nachliefer. Die wefentlichiten Umftände fehlen beym 
Hrm.v.3., z. B. daß nicht der Hr. v. Gersdorf, 
welcher den Teich oberhalb der Muͤhle anlegte, fons 
dern ber Hr. Graf v. Schmettau Gutsherr des 

Müllers 
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Muͤllers ift, daß nicht etwa die Meumärkifce Rey 
gierung, fondern die Gerichte des Hrn, Grafen b. 
Schmettau, die Mühle anfchlugen, nice wegen 
eines. Konkursprozeſſes, wie Hr. v. 3. träumt, 
ſondern bloß, weil ber Müller feinem Gutsherrn 
Die Wacht nicht entrichtete. _ Hierbey hat Hr. v. 3. 
nach ‚den. wefentlichen Umſtand ausgelaflen, bag 
Gey:.ber-öffentlichen Subhaftation der Mühle, der 
Her. d.. Gersdorf, der den Teich 783 hatte 
Des Meiſtbiethende war, und alſo die Muͤhle kauf⸗ 
ts: denn obgleich. dieß/ fo wie alles andere, auf 
Being Weiſe widerrechtlich war ; fo war es doch dem. 
Simige fehr aufgefallen, und hatte ber falfchen Vor⸗ 
fellung der Müllerinn beym Könige einen Schein, 
gegeben. Berner fage Hr. v.3.: „Hr. v.©. fand gut; 
ber Muͤhlenbach um einen feiner Teiche in den andern, 

3 leiten“. Ganz falih! Hr. v. ©. legte einen. 
ich neu an, ober vielmehr er grub einen Teich, 
aus, an einem Drte, wo nad) einem Alten Dokus 
mente ſchon nor mehr als hundert Jahren ein Teich. 
geweſen war. In dieſen leitete ee das Fluͤßchen, 
und das Waffer aus dem Teiche floß wieder in dafs 
felbe *), das weiter unten bie Mühle trieb, und. 
u nicht, 

*7 Hr. v. 3. druͤckt Bi 3: „Der d 

— Gale aeln wa len Sf 
: mach der Mühle“, Hr. v. 3. fchreibt beftändig höchft 
unforreft. Er will vermuthlich nur fagen, wenn in den 
Zeichen das Wafler hoc genug ftand, fo hatte auch Die 
Muͤhle Wafler genug. - Über was er faat, tft ganz etwas 

" ander? ; denn der Bach nahm immer feinen Lauf nach 

. der Mühle, auch wenn das Waffer Flein war. Hier, wo 
‚der geringfte Umftand fo wichtig ift, mußte Hr. 0.3. nicht 

fo fchielend ſich ausdrücken, und er macht bie Sjbee noch 
fchielender durch deu ganz unrichtigen Gebrauch bes Worts 
""swäffern. Dieß bedeutet, Waſſer kuͤnſtlich binleiten, 
* & . eine Wiere waͤſſern, und ift in feiern dem Begriffe 
’ after ableiten entgegcnnefcht. Man koͤnnte alfo leicht 
aus Hru. 0.3. Ausdrude ſchließen, es wären die oberhalb 
, iegende 
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nicht, wie Hr. v. 3. ſagt: „auf des Hrn. v. G. Gütern 
„entfprang“, ſondern vorbeyfloß.- 


2) Hr. v. Z. ſagt S. 141: „die rau des Müller 
„batte fehr gute Bekanntſchaft mit einem Aubditeur des 
„Dberften von Heuking, defjen Regiment in der Nähe lag; 
„dieſem lieben Freunde Flagte fie ihre Noth, und dieſer 
„verfertigte für fie ein Memorial an den König“. Hr 
v. Z., der fehr fehlau immer das fin du fin weiß, 
will doch Hier wohl andeuten, es fen eine Are von 
tiebesverftändniffe zmifchen der Frau und dem Aus 
Diteur geweſen; bieß ift aber lächerlich, Denn es war 
damals fchon eine alte Frau. Ganz auf andere Art 
kam ber Aubiteur hierzu. Denn, nachdem die Sache 
fhon bey der Neumürfifchen Regierung war, vers 
langte der König von dem Hrn. Oberften v. Heu⸗ 
Bing (der, beyläufig fey es gefagt, Damals noch fein 
Regiment haste *), ſondern Oberft des Regiments 
v. Natalis war) Bericht über die Sache. Diefen 
Bericht, fagte man, habe der Aublteur verfaflet. 
Hätte Hr. 0.3. doch etwas anführen wollen, fo wäre 
es gewefen, baß diefer Aubditeur vorher von der 
Neumaͤrkiſchen Regierung als Advokat Eaffirr 
worden war. Dieß war wenigſtens eine Thatſache; 
obgleich die Folge, daß er Deshalb wibrig von ber 

Ä | Regie 


liegenden Teiche Fünftlich aufgeftaner oder aufgefpannt, 
und dadurch gewäfjere worden, und wenn fie nicht ges 
wäflere geweſen waren, hätte das Klüßchen den Lauf 
nach der Mühle gar niche genommen. Über keines von 
beiden ift der Fall. 


*) Hr. 0.3. nennt ihn S. 145 nochmals ausdrüdfich einen 
Regimentschef, und fcht die Zeit des Berichts ganz uns 
richtig and Ende der Sache, nachben das Kammergericht 


fon geiprochen hatte. 
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Megierung berichtete, bach nicht bewieſen iſt; denn 
E ſonnte ja auch die Sache ſich unrichtig vorgeſtellt 
haben. Wenn es auch allenfalls jemand moͤglich 
oder wahrfcheinlich finden, follfe, bie vorige. Sache 
des Aubiteurs mit. ber Megierung Habe auf feinen 
Derisht einen Einfluß gehabt; fo erfordert doch Bil⸗ 
Ugkeit und —— „hierinn nichts gewiß zu 
behaupten. Die Muͤllerinn hatts den Koͤnig iſchan 
vorher in Schlefien über ihre Sache ſapplieirt. Dee 
König kannte fie ſchon lange; denn ſie und ihr Mann 
hatten im fiebenjährigen Kriege, ale der König zur 
Zeit. der Schlacht bey Zernkerf: in. der Neumark 
Wand, zu Weogwelfern gedlent, und fort: Machriche 
ten von-ber.vuffifchen Armee gebracht: Ob ihr dee 
Year Pu ein anderer: ein Memorial an ben. Kös 
nig gemacht hat, woher will:das we 9.3. wiſend 
—* thut es zur Sache7 et 


* — zie Rh den Ring 3 

e, t der v. Kuig gl 
an das Kammergericht in Berlin Torch. 
übergeßer ale ganz‘... bei der König der — 2* 
maͤrkiſchen Regierung: auftrug, „bie —— 
den des Müllers zu unterſuchen, und ihm Ges: 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Worker, weiß | 
Arnold, wegen ber ruͤckſtaͤndigen Pacht, Beklag⸗ 
ter war, ſchwebte die Sache bey ben Patrimo⸗ 
nialgerichten des Grafen von Schmettau zu Pom⸗ 
merzig, von beren Sentenz ber Müller nicht appellire. 
hatte (welches alles Hr. v. 3. gar nicht anführen).: 
Jetzt ward Arnold Kläger wider ben Hrn;v. Gersdorf 
wegen: des entzogenen Waflers, dadurch Fam bie: 
Sache in erfter Inſtanz an bie * Reumdrfifäe Re⸗ 
vr. 

4) Hr. 


— 
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ſorach im pioepter Suftanz “Aber h 
wieder alles verlehrt ro . Ei at y | 
Kaſttin wurden alfo die Akten‘ abgefoderr 
Meumärkifche Regierung if d dem Kar 












fühe Nachricht, melde aa 
wir nicht 2 —— halten 
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doß hen konnte; denn —** 
Berlin, ſprach das! Kammerge 
und Sonnabends wurden hen bie re arte 


Selbft, wenn auch Arnold in Berlin geweſen wi Art 
hätte er dafelbft gar nicht einmal e EBnnen, 
wie das Urtheil des Kammergerichts ausgefallen 
waͤre; denn ee der Verfaſſung mußte es ia nicht 

in Berlin, ſondern in Küͤſtrin von der Meumärki 
ſchen Regierung, als von geh | | 
chem Br seven worden, | 
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ı S.1aa he die allerärgfte falſche Nachricht, 


wc) die ſchaffenheit dieſer Rechtsfadye ganz 
D ar : Stelle wird. Herr ©. 3. giebt vor: 


m babe dem Rönige gemeldet: man 
0 i dritten oder Revifionsinftanz ſpre⸗ 
Dieß li :  ygefallen, und er befahl, dag es 


e. Es geic ». Das dritte Urtheil war dem 

und zweyten völlig gleich“. Hievon ift nicht 

mVD : wahr. Es warb ja Damals in dee 

ı Inftens ger nicht geſprochen. Die 

ii . erfolgte erft unter der jeßigen Re⸗ 

Jahre 1787. Es flellte naͤmlich ber Hr. 

rf unmittelbar beym jeßtregierenden Kds 

8: „Die Befolgung der Appellstionsfentens 

bl: durch eine Kabinetsordre verhindert worden, 

Iches ungefegmäßig fey. Es muͤſſe aljo entweder das 

pi ıtionsurtheil egequirt, eder ber Müller Arnold anges. 

‚, werden, bie Revifionsinftanz zu fuden“., Das 

tere hab, und das Obertribunal befids 
ei cv veiden.vorigen Sentenzen. Fre 

hätig fich babey der jegrregierende Ed 

n Die a Hdfchen Eheleute betrug, ft aus Se 

Staateanjeigen (XXXVlIr Seft. 6.437) u 






7) Nach diefem eingebildeten deitten urcheille, 
Be Hr 2.3. S. 145 ben Muͤller Arnold „ abermalg 
vor ben Koͤnig kommen und fagens „Alles heife nichts“‘z 

e oben. ſchon angezeigt, gar nicht möge 
y Tann, ba ja der Miller: nicht in Berlin 
nun erft läßt Hr. v. Z. den König einen 
icht von ! n Hrn. Oberfien von Heuking verlans 

k Rt vorher sefhegen war, mi die 
nah erl fam. Ä 
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8) Alles, was S. 146 und f. f. von Ber Aubiag 
des Öroffanzlers Hrn. v. Fuͤrſt und der drey Kammer⸗ 
erichtsraͤthe beym Könige erzählt wird, iſt von 
‚Anfang bis su Ende theils erdichtet, -theils.ganı 
‚falsch vorgeftellet. Der König hieß die drey Ra⸗ 
she niche namentlich zu fich beſcheiden, fonbern 
erlangte überhaupe „die drey Raͤthe, bie dab Werkeil 
Jgemacht hätten”. - Der Großkanzler Ha. v. Fark 
Tam zum Könige nicht unggerufen, wie. Dr. v. 3 
dotgiebt, der fich doch wohl haͤtte ſelbſt. mprfleien 
ſollen, daß niemand in eines Königs Zimmer unge 
rufen eintreten barf. Der König- hatte auch nicht 
‚ das Sahnweh, und die Backen verbunden ‚’'wi 
Hr. d. 3. träumt, fondern er hate ein: heftiges 
Ehiragra. Alles, was Er nach 8.147 dem Groß⸗ 
kanzler und nach ©. 148 den Raͤthen ſoll geiagt Hu 
ben, umd vollends alles, was nach 147 und 
- &. 148 bie Raͤthe follen gefagt, ja wie ſie ie she 
„tig follen vertheidigt haben, iſt ganz und Kat ei 
ichtet. Die Raͤthe Eonnten vor beui jornigen A 
nige gar niche zu Worte kommen, und fich unter 
Diefen Umſtaͤnden fo auszubrüden, wie Hr. do. 3. 
vorsieht, wuͤrde warlich nicht der Ktugbeit nen 
geweſen ſeyn. Es ift auch falfch, daß. der König, 
nachdem bie Wache gekommen, die Akten verkangt 
und geleſen habe: Dieſe konnte er damals nicht has 
ben, denn fie waren auf dem Wege nach Auftrin. 
Er Bat fie auch niemals gelefin; wohl aber has Er 
Das Gutachten des Kriminalfenats dnige Wo⸗ 
= lang auf feinem Tiſche gehabt, und es gewiß 
gelefen. Eee oe 
9) Herr v. 3. Hat darinn fehr Recht, daß der 
Herr Minifter v. Zedlig den größten Heldenmuth 
und die edelſte Gerechtigkeitsliebe in der Ps | 
N f terſu⸗ 
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eerfuchung gezeigt, hat, weiche ihm der König in dies 
. fem Pritifchen Zeitpunfte auftrug. Aber es ift wieder 
faſt alles falſch, was Hr. 0.3. ©. 150 und ©. 151 
von dieſem Minifter erzähle. Es ift z. DB. nicht aus 
bem, daß der König mit dem Minifter ‘über die 
Sorm der Bentenz geftsitten habe. Esiftauch falfch, 
daß Herr von Zedliß dem Könige geſchrieben habe: 
„Er wolle des Königs Befehl nicht kontraſigniren“; auch 
ift nicht andem: „daß der König dem Hrn. v. Zedlitz 
"nun weiter nicht geantwortet babe.” Um die Form 
der Sentenz war es dem Könige warlich nicht gu 
gun. Er verwarf bas Gutachten des Kriminalfes 
Rats, und führte aud) gegen ben Minifter deshalb 
‘einige Gründe an, die Herr von Zedlitz beantwortete, 
"Darauf fchrieb der König dem Minifter vor: wie er 
das Urtheil fprechen ſollte. Dieß zu thun, fchlug ber 
Miniſter dem Koͤnige ſchlechterdings ab. Darauf 
ſchrieb der König an ihn: „Weil Ihr denn nicht ſprechen 
*wollt, fo will Ich ſelbſt fprehen“. Und fo verordnete 
·Er die Strafen und Schadenserſetzungen, wie es 
: bekannt ift, und befahl dem Minifter, „den Befehl 
" „„ausfertigen zu laffen.““ Der Minifter ließ ihn in der 
« geheimen Staatskanzley ausfersigen, Fontrafignirte 
ion aber nicht, wie es fonft gewöhnlich ift, war auch 
feſt enefchloflen, den Befehl nicht zu fontrafigniren, 
der König möchte aud) über ihn verbängen was Er 
:aur wollte Der König unterfchrieb den Befehl, 
und ließ ihn vollziehen, ohne zu verlangen, daß ihn 
ber Minifter Pontrafigniren follte. 

" 10) ©. 152 fagt Hr. v. Z.: Der eigentliche Vers 
‘ „falle der legten Sentenz gegen den Schurken Arnold, 
" „ber Kammergerichteratb Rausleben, blieb ganz ohne 
- „Strafe und ganz ohne Verweis abfelten des Königs *. 
Und dieß fagt r. v. 3. faſt in einem Tone, a. 

er 


——: nm, üb. 0.2. Sragm. ateabtq. { 
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ber König Unrecht gethan hätte. Aber biefer wir. 
Dige Dann kam doch mit den andern ins Gefängniß, 
und blieb darinn bis zur Entfcheidung der Sache. Es 
iſt auch falfch, was Hr.v. Z. zur Urſache dieſes Unter, 
ſchiedes angiebt. Er ſagt: „Es hatte ſich in den Akten ge⸗ 
„funden, R. ſey bey Vorleſung der Sentenz zu wieder⸗ 
„holtenmalen darauf beſtanden: „„Man ſolle dem Sb 
„„nige Bericht erſtatten und deſſen Beoſtaͤtigung zu der 
Sentenz einholen“, Erſt iſts ſchon ſeltſam, daß 
Sr. v. 3. fid) einbildet, es könne ſich in dem Ärte 
gefunden haben, was bey Dorlefung ber Sen 
ten; geſprochen worden, und denn ift auch dieß nie 
ber Vorſchlag des damaligen 8. G. R. (jekigen Ge 
beimen » Finanzraths) Hrn. Ransleben gewefen. Er 
hatte in feiner Relation vorgeſchlagen: „Es wätte 
„gut feyn, wenn die Lage des Flüßchens und der Wähle 
„nochmals durch einen Waflerbauverftändigen unter, 
»ſucht würde“, Als der König, nachdem die R 

arretirt waren, in der Korrefpondenz; mit bem Hrn. 
Minifter v. Zedlig über dieſe Sache enölich verlangte, 
Ihm die Verfaffer der Urtheile in Kuͤſtrin und Dep 
linzu nennen, weil Er, wie Er ſich ausdrücdkte: „die 
„Unſchuldigen nicht mit den Schuldigen firafen wolle"; 
fo zeigte der Hr. Minifter v. Zedlitz, feinem Gewiß 
fen gemäß, und um wo möglich ben König jauf 
gelindere Gedanken zu bringen, obiges bem Könige 
an. Der damalige Neumaͤrkiſche Regierungsrach 
Gießige Geheimerath) Hr. Scheibler, hatte in feine 
Küfteinfhen Relation einen ähnlichen Antrag ges 
than, und dadurd) ward aud) diefer von der Seftung 
gerettet, ob gleich aud) er bis zur Entfcheidung des 
Königs im Gefängniffe ſaß. — Ein Mann, wie 
Hr. v. 3. follte übrigens nicht poͤbelhaft fchreiben 
Er nenus den Müller einen Schurken. Wenn bie 


m. fee 
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fer gemeine und unverftändige Mann glaubte Recht 
zu baben, und desfalld ben König antrat; ziemt es 

" Hen. v. 3. ihn desfalls perfönlidy zu fehimpfen ? 
Wenn man nun diefe zehen weſentlichen 
Punkte betrachtet, worinn des Hrn. v. 3. Nach⸗ 
richt von bem Prozeffe des Müllers Arnold von 
Der Wahrheie abweicht; fo fann man, (wenn man 
auch an alles übrige, was dabey noch zu fügen wär 
re, nicht denft,) ſchen einfehen, wie wenig zur 
verläflig fie if, und wie wenig er fi) darauf 
einzubilden hat, daß fie von andern verfchieden ift. 
. Was Hr. v. Z.S. 154 u. f. f. von dem ers 
ſten Verſuche, die jetzt beftehende Gerichtsord⸗ 
nung einzuführen, ſagt, welcher der damalige Groß⸗ 
kanzler Hr. v. Fuͤrſt zumider war, ift im Allges 
meinen richtig erzählt; aber wie es gemöhnlich 
wit Hrn. v. 3. ift, wieder faft in allen, doc 
auch zum Theil wichtigen Mebenumfländen uns 
richtig. So iſts z. B. ganz falſch, went Hr. v. 3. 
©. 156. ſagt: »Der König ließ den damaligen Groß 
"fanzler Freyherrn v. Fürft, nebſt einigen Juſtizmini⸗ 
"ftern, Rammerpraͤſidenten, und andern vorzüglich 
"perühmten Rechtsgelebrten rufen; um die ganze Sache 
"mit ihnen za überlegen und zu erörtern” Miemand 
als der Hr. v. Fürft, und nachher der Herr Kam⸗ 
mergerichtspräfidene von Rebeur, warb deshalb 
- zum. Könige.gerufen. Hr. v. 3. nimmt ſich her⸗ 
aus, ©. 158. die Rede des Herrn Präfidenten 
mit dem Könige wörtlich herzuſetzen, als ob er 
Daben gegenwärtig gewefen ware. Daß Hr.v. Res 
beur etwas ähnlihes dem Könige geſagt hat, 
Bann vielkeicht ſeyn; ob er aber gerade wörtlich fo 
geſprochen habe, und ob befonders audı ‚alles bes 
Königs eigne Worte wären, mag bahin var | 
2 eyn; 
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ſeyn; daß er aber mehr ale die gefprochen 
be, iſt gemiß. Alfo muß man doch eine jede 
eve nicht aus der Verbindung reißen,. und 
es ift überhaupt eine fehr große Indiſtretion, je 
manbes Rebe, als ob man fie wörtlich wuͤßte, 
abbruden zu faffen, zumal wenn man, wie hier 
Hr. v. 3., darauf die Beſchuldigung gende: 
®Siermit waren nun die Ideen des Königs vollig in Ver⸗ 
"wirrung gebracht.” Uebrigens ift es für einen Blau 
wie Hr. v. Z., der ben preußifchen Staat fo gut 
zu Fennen vorgiebt, fehr fchimpflich,. wenn er bier 

niche einmal Kammer und Zammer 
zu unterfcheiden weiß. Kammerpraͤſidenten wi 
ren vom Finanzbepartemente gewefen,: und wär 
den alfo vermuchlich vom König über. eine Be 

richtsordnung nicht feyn befragt worden. 
©. 157. finden wir wieder Hrn. v. 23. ia 
feiner gewöhnlichen Uebertreibungsfucht, wodurch 
er immer die Gegenftände ins fchieffte Licht Meike. 
Er fagt: »Ganze Deduftionen von unzaͤhlbaren 
"Bogen fiellte man in die Haͤnde des Könige‘, durch die 
"man beweifen wollte, die Schwierigkeiten der neuen Ges 
»ſetzgebung feyen unüberfteiglich. Zriedrih war kein ſo 
"ftarfer Juriſt, um in den tiefften Grand aller dieſer 
"Depiermafien zu fehen” Wie wenig weiß bad 
Hr. v. 3., wie bie Sachen beym Könige betries 
ben werben mußten! Selbſt das Allerbefanntefe 
Davon weiß er nicht; fonft koͤnnte er fo etwas nicht 
fhreiben. Es wäre wohl gerade ber Weg gewe 
fen, bey dem Könige alles zu verberben, wenn 
man ihm Papiermaſſen vorgelegte hätte, und 
noch dazu folche, deren $efung juriftifche Kennd 
niſſe vorausgeſetzt hätte! Miches als ein ans 

kurzer Bericht Aber die vorgefchlagene Geri 
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erdnung, (nicht Geſetzgebung, wovon damals 
nicht die Rede war) nebft einer Tabelle, wie viel: 
Seit und Aoftenaufwand ein Prozeß nach ber 
vorigen und nach ber neuvorgefchlagenen Einrichs 
Img erfordern würde warb dem Könige vorgelegt. 
Maß. der König fein Liebhaber von. weitläuftigen 
Berichten war, und daß man ihm am wenigſten 
haͤtte Dapiermaffen vorlegen dürfen, war jeder 
wann und auch dem Ken. v. Fuͤrſt aflzubefannt. 


2. He v. 3. giebt vor, bie Dauptfächlichite 
. und. ndchfte Veranlaffung des Zorns des Kös 
De über bie Juſtiz, woraus benn fein Fehltritt 

5 Oegelegenheit des Prozefies des Muͤllers Ars 
nold entftanden wäre, fey die vom Hrn. v. Carmer 
vorgefchlagene und vom Hrn. dv. Fuͤrſt beſtrittene 
Gerichtsorbnung gewefen. Er fagt fogar S. 160: 
Ein gemeiner König hätte fo geſchwinde nicht bemerkt , wie 
“ichr feine Begriffe.mißleitet waren, aber Friedrichs Auge ſah 
Edieß fchnell, und mitder tiefften Indignation. Er erwarı 
"tete alſo nur.eine Belegenbeit, um feinen oberften Jus 
Bitizbedienten auf den Leib zu fallen. Um loszubrechen, 
"pie ein Sturmwind, ber alles umwirft, bedurfte Er 
"Pnur: einen Vorwand.” Faſt möchte man fagen, 
Hr. v. Z. bilde fih hier, fo wie an mehrern Or⸗ 
‚ten der Fragmente, die Handlungsweiſe des Koͤ⸗ 
nigs nach feiner eigenen Art zu handeln. Wer 
ſchiedene Stellen in diefen Fragmenten vom Erften 
bis zum Kin und Dreißigften Aapitel berechti⸗ 
gen den unbefangenften tefer zu der Vermuthung, 
daß Hr. v. 3. feine Fragmente über Tr. II. zuweilen 
wur jum Dorwande gebraucht ‚Habe, denjenigen, 
wiber bie er, weil fie feine Größe nicht anerkens 
“am wollten, die tieffte Ind gnation fuͤhlte, pr 
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‚ein Sturmwind auf den Leib zu fallen: : Aber 
laͤßt es ſich wohl vermuthen, laͤßt es ſich mit 
Fr. II. übrigem Charakter wohl vereinigen, daß 
er den Prozeß des Müllers Arnold nur "pam 
Vorwande gebraucht habe, um feinen vberſten 
Juſtizbedienten auf den Leib zu fallen?. Wem 
ee nur den Großkanzler v. Fuͤrſt Paffiee‘ Käse, 
von dem Hr. v. Z. die fehr harte und unbewiefehe 
Beſchuldigung macht, er habe des Könige: Be⸗ 
griffe von der Juſtiz gemißleiter; fo möchte eine 
ſolche Vermuthung noch einige Wahrfcheinlichkeit 
haben. Aber daß der König auch einen Präßs 
Denten kaſſirte, und fünf. Raͤthe, nebſt dem Juſt⸗ 
tiarius des Gr. Schmettauiſchen Patrimonialgu⸗ 
richts Hrn. Schleker, auf die Feſtung ſchickte, 
kann doch wohl, ſollte man denken, nicht bloß um 
des Großkanzlers v. Sürft willen geſchehen 
ſeyn. Es iſt offenbar, daß er andre Urſachen da⸗ 
zu haben mußte. Wir ſehen jetzt deutlich ein, 
Daß er ſich in dieſen Urſachen ſehr irrte, daß e 
aus Gerechtigkeitsliebe eine ſehr große Ungerech⸗ 
tigkeit beging. Aber welchen Begriff muͤßte eb 
ner von Friedrichs II. Charakter haben, went 
er fähig gemwefen wäre, dieſe Ungerechtigkeit 
gegen fieben würdige und unfchuldige Maͤnner 
wiſſentlich und mit altem Blute zu "begehen, 
bio um den oberften “Yultigbedienten auf 
Den Leib zu fallen, weil Hr. v. Fuͤrſt feine 
Begriffe von ber neuen Gerichtsorbnung follte ge» 
mißleitet haben, über welche die gedachten. fleben 
Männer nie waren gefrage worden. Go um 
"würdig flelle aber Hr. v. 3. Das Betragen bes 
Königs vor, da er S. 161 ſagt: "tiefe und tief⸗ 
"perhelte Indignation war ber Grund feines ganzen 
»Yerfahrens bey des Muͤller Arnolde Sage? Nun 

Ä gehoͤrt 


Von Friedrichs Sefinnungen ic. 167 | 


gehört doch warlich fein Verfahren gegen den Hrn. 
Präfidenten von Finkenſtein, gegen die Räthe und 
gegen den Juſtitiarius zum ganzen Verfabs 
zen bes Königs bey der Arnoldifchen Sache. Denn 
Daß. er. feinen Großkanzler fo ſchnell abdankte, 
war wirklich noch eine Kleinigkeit genen fein 
Verfahren mit den andern würdigen Männern. 
Hr. v. 3. will zwar feine Behauptung mit der 
Verſicherung beftätigen: "LTiemals legte der König 
Aden wahren Grund feiner Handlungen an den Tag, 
‚"jumapl wenn er ſtrafte.“ Er wird uns aber ver 
zeihen, wenn wir theils fehr zweifeln, daß uͤberhaupt 
diefe Behaupfung allgemein richtig fen, theils 
- fonberlich, daß er befonders dießmal, mit allem 
flinen Scharffinne, auf. den er fidy fo viel zu gute 
shur, Die wahre Urfache des koͤniglichen Zorns 
‚gänzlich möchte errathen haben. Dieb verfeblte er 
aus eben der Lirfache, warum fo manches Räfons 
nement in feinen Fragmenten fo ſehr fchief ausfiel, 
auf.das er fich. doch viel zu gute zuthun ſcheint: 
Weil er immer, indeffen er nach der einen Seite 
fiebt und an derfelben feine Kinbildungskraft 
übt, verfchiedene andere Seiten gar nicht 
kennt, oder gar nicht erblickt, 

Da er fih vornahm, das Sehen Fr. IT in - 
ein ganz neues Licht zu feßen, bat er dazu freylich 
eben nicht für norhwendig gehalten, fich von allem 
was dazu gehört, genau zu unterrichten, wovon 
wir fchon einige £raurige Proben gefehen haben. 
Es ift aber gewiß, daß die genaue Kenntniß der 
bekannten Gefchichte felbft einem Fragmentenfchreis 
ber nicht wenig Nugen fchaffen kann, wenn er 
ſich gleich einbitdet, "neue -Schäge entdeckt zu haben, 
Awelche fonft mit ‚Ihren erften Beſitzern von ber Erde 
ae | 84 | ver⸗ 
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verſchwunden wären.” Seibſt einige Kenntniß ber 
Chronologie der zu erzaͤhlenden Geſchichte Kann’ 
oͤfters ein ſcharfſinnigſcheinendes Raiſonnement eines 
Fragmentenſchreibers mit einem Blicke in ein leeres 
— verwandeln. Dan nad) —— asien 
auptung derjenige ein germeiner König iſt, we Ä 
nicht gefchwind merkt, wenn man feine Degeiffe 
mißleiter; ſo hat Hr. v. Z. hier den Kinig- 
Fr. IL als einen fehr gemeinen Koͤnig vorge 
ſtellt. Vermuthlich weiß er nicht, da er fo ſehr 
unwiffend in der neuern preußifchen Gefchichte if, 
daß alle die Sachen, die er von S. 154 bis 
160 erzähle, im December des Jahres 1775 vor⸗ 
gingen und dee Großkanzler von Fürfi warb ber 
11 Dechr. 1779 Paflirt. Wenn alfo bes Könige 
Begriffe von der Juſtitz wirklich durch benfelben 
find mißleiter *) worden; fo müßte es ber Ko⸗ 
nig nicht wie Hr. v. 3. will, ſchnell, ſondern erft 
ſehr fpdt gemerft haben. ‘Denn baß ber König. 
feine Indignation Dier ganzer Jahre lang folls 
te fo tief verbeelt Haben, daß ihre fo unge 
Derbeelung niemand als nur dem Hru. v. 3. _ 
befanne ‚geworben fey, . möchte berfelbe zwar viele 
leicht behaupten; aber diejenigen, welche genau 
wiffen, wie ber König während dieſer vier Jahre 
mit dem fel. Herrn von Fürft.umgieng, wellek 
eine fo ſehr tief verbeelte "Indignation gar 
nicht wahrfcheinlich finden. Sie wiſſen, daß ber 
Koͤnig dem Herrn von Fürft, ob er gleich frey⸗ 
lich mie demſelben nicht gang zufrieden war, Mer 


So ſchreiht Hr. v. 3. Mel laubt, man müfßle g 
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noch 'verfchlödene wichtige Aufträge gab. Waͤre 
wirklich ſo tiefe „Indignation wider den Hrn 
v. Zürft beym Könige geweſen; fo würde 
« bey ber Juſtizviſitation in Pommern, (welche 
dee Hr. v. Fuͤrſt im Sommer des J. 1775 ſelbſt 
übernahm, um ben König, der ihm feinen Unwil⸗ 
len wider die dortige Regierung zu erkennen gab, 
zufrieden zu ftellen), gar fehr leichte einen Vor⸗ 
wand haben finden können, den Hrn. v. Fürfk 
abzudanken, ohne erft deshalb fieben andere us 
fügbebiense unglüd! ich zu machen. 


"Man kann wohl dahin geſtellt ſeyn laſſen, im 
wiefern dasjenige, was im J. 1775. vorfiel, in bie 
un 1779 geſchehene Abſetzung des ſel. Herrn 

ft einen mittelbaren Einfluß gehabt has 

Gen kann. Wenigſtens aber ift es gewiß niche 
die unmittelbare Urfache bes Ganzen Ders 
fabrena des Königs bey der Arnoldfchen Sa» 
de. Der Redakteur glaubt feinen Leſern einen 
Din zu De adaen, wenn er bier alles, mas ihm 
von der erfien Veranlaſſung, won dem wahren Zus 
füinmenhange ſowohl des Arnoldſchen Procefies felbfk, 
als auch des Verfahrens, bas ber König babey beob⸗ 
achtete, befannt ift, mittheile Seine Quellen find 
Alten, und Männer, denen Wahrheit heilig ift, 
und zwar folhe Männer, welche theils bie hieben 
vorkommende Perfonen und das innere ber preußi⸗ 
ſchen Juſtiz zu den Zeiten bes Hrn. v. Fuͤrſt 
genau fannten, theils aus bes fel. Hrn. v. Fuͤrſt 
und anberer hier vorkommenden Perfonen Munde 
ſichere Nachrichten hörten, theils von manchen 
wichtigen Begebenheiten Augenzeugen waren. Diefe 

Nachrichten find um ur glaubwürdiger ,. babe 
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Redakteur Gelegenheit gehabt hat, Über einige 
wintige Umftände die Nachrichten verfchiebener 
Merfonen zu vergleichen. 0] 

. Der König war mit der Juſtiz ſchon lange 
nicht zufrieden, Das ift gewiß. Er wur gewohnt, 
einen jeden Unterthan zu hören und wollte gern 
einem jeden helfen. Er war gewohnt, alles ſo 
viel moͤglich ſelbſt, und nach eigner Einſicht zu 
hun. Er hatte aber fchon fehr früh eingefehen, 
daß der Willen eines unumfchränkten Regenten auf 
die Rechtsſachen feinen Einfluß. haben mug, ſelbſi 
wenn er es auch noch fo gut meinte, . fonbern 
Daß. alles nach den’ Gefeßen, und nach bee in Ge⸗ 
feßen vorgefchriebenen Form gefchehen .uifie. Ge 
fehr Er auch daher gewohnt war, auf alles in ſei⸗ 
nen Sanden unmittelbar felbft die Auffiche. zu har 
ben; fo harte Er fih doch fchon bald nach den 
erften ruhigen Jahren feiner Regierung aller ums 
mittelbaren Aufſicht über die Juſtiz begeben ‚und fie 
dem erften Juſtizminiſter aufgetragen, den Ex des⸗ 
halb zum Großkanzler und wie Er es ausbrüdte, 
zum Chef de Iuftice ernannte. Er glaubte num 
auch) die Abftellung aller Mängel im Juſtizweſen 
von: feinem Großkanzler fordern zu Fönnenz 
fo wie Er die Abftellung aller Mängel und Kla⸗ 
gen in allen andern Theilen der Regierung von 
fich felbft forderte. Er hatte nach bem fies 
Denjährigen Kriege viele Unordnungen im Sande 
gefunden; und man weiß, auf wie viel Gegen 
fände Er feine Aufmerkſamkeit richtete, und wie 
viel Er in Ordnung brachte und verbeſſerte. Er 
Hatte die dee, daß während des langen Krieges 
auch die Juſtiz, wie-fo manches Andere, in 

erbnung. gefommen wäre Er warb noch vu 
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darinn beftärke, da'viele Klagen über einzelne Faͤl⸗ 
. fe vor feine Ohren kamen, welches um fo viel 
ee: geſchah, weil Er jeden Unterthan, auch dem . 
geringſten anhoͤrte, und feinen Befchwerden abzus 
“fürchte: : Er Härte alfo fehr gern auch bie 
Fuſtiz ſelbſt reformirt, aber er fühlte, daß er 
es nicht anders als Durch: feinen Großkanzler 
hun Loͤnnte. Der Hr. v. Jariges war ein fehe 
derbienter aber alter Mann, von dem ber König alle 
bie Thaͤtigkeit, die Er zur⸗Reformation rechnete, 
nicht mehr fordern zu koͤnnen glaubte. Deſto 
groͤſſer war nach deſſen Tode feine Heffnung auf 
Helfen‘. Machfolger, den: Seren v. Fuͤrſt. Der 
König. glaubte :diefe Hoffnung nicht erfülle. zu ſe⸗ 
Bei; und ließ es dem Hrn. v. Fürft auch merken. 
Derſelbe war ben allem Beftreben Gutes zu thun, 
etwas ängftlih-und behutſam, hing vielleicht auch 
Gewas mehr an Foͤrmlichkeit, als dem Könige noͤ⸗ 
thig ſchien. Er haßte ale fehnelle Neuerungen, 
unb::glaubte immer es beym Alten laflen zu müfs 
*,' bis er ganz ficher feyn fünne, baß von ber 
mberang Fein Nachtheil zu bejorgen- ſey. Er 
ardertete Plane zu manchen guten Verbeflerungen 
dus: wenn er ‚aber dantit hervorruͤcken follte, fo 
glaubte er immer, es mit der Zeit noch beſſer 
machen zu koͤnnen. Er mollte das Horazifche no- 
num prematur in annum auf feine Arbeiten ans 
wenden. Da nun der- König fo wenig Verbeſſe⸗ 
‚rungen von ihm ſah, glaubte er, es fehle ihm 
an Thaͤtigkeit. Dieß zeigte fih mehrmals, und 
noch zuleht nach" der Juſtizviſttation in Pommern, 
im’ Sommer 1779. : Der König hatte hai Klas 
Geh gehdrt, und. hatte bie widrigſten Ideen von 
* Fuſtiz in Pommern, welches ser dem RA 
rn v. Fuͤrſt 
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v. Fürft zu erfennen gab. : Um. den König zu bes 
ruhigen, fehrieb ihm berfelbe, er wolle CR hin⸗ 
reiſen, um alles aufs fchärffie zu · -unterfuchen, 
Der Großkanzler fand die Sachen' beet:- wicht fo 
ſchlimm. Der König erwartete eine merkliche er 
änderung; der Großkanzler änherte-nichts. ab, als 
nur, daß die Sporteln fehr vermindert wurden, 
Der König glaubte, es hätten bort mehrere In⸗ 
ftisbedienten ihre Pflicht vergefien, und erwartu⸗ 
ſehr mwahrfcheinlih, es ‚würde der Großkanzler 
auf Beftrafungen und Abfegungen antragen; ber 
Großkanzler hingegen fand bayu. keinen Grusd 
wollte auch niemand unglüdlich machen, und ale 
was er. that, um doch etwas zu thui,.. mas. 
— Koͤnige als — zur — weiber 
Onnte, war, baß er einen erungsrath 
Stertin auf einige Zeit. nach Berlin: kommen 
ließ, um beym Kammergerichte vorzutragen, unb 
ſich dafelbft näher zu unterrichten. Es warb bar 
bey in dem Berichte an ben König der militar⸗ 
ſche Ausdruck gebraucht : "daß er nach Derlis fon 
"men follte, um dafelöft den Dienft zu lernew;®: 
gefiel dem Könige fehr, der auf ‚gleiche Art, 
ein Regiment nicht gut manoprire hatte, 
Dffisier davon nach Berlin. oder Potsdam ſchickte. 
Anfaͤnglich fehien der König mit dem Berichte von 
ber Viſitation in Pommern zufrieden zu ſeyn; aber 
bald darauf änderte er feine Meinung. Er ſchien 
zu glauben, es fey dem Hrn. v. Fürft entweber 
mit der Reformation ber Juſtiz nicht ein rechter 
Ernſt, oder er habe nicht die. dazu gehörige allge 
meine Weberfiht, Muth und Thaͤtigkeit. Don 
dieſer Zeit an ließ er dem Hmm. Furſt mehr 
mals feine Ungufriepenpeit.noch beutlicher als * 
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merken, und es ift denjenigen, welche die dama⸗ 
lige tage der Sachen zwiſchen dem Könige und 
Dem Hrn. v. Fuͤrſt genau kennen, gar nicht zwei⸗ 
felhaft, daß die fehlgefchlagene Hoffnung des Koͤ⸗ 
nigs von der TYuftigpifitation in Pommern, auf 
Die wenige Monate nachher erfolgte Abfeßung des 
Sroßkanzlers unmittelbaren Rinfluß hatte. Sie 
ſchien feitbem , wie man aus verfchiebenen Kabis 
netsorbern fchließen konnte, ſchon Halb befchloffen 

zu ſeyn, und der Prozeß des Müllers Arnold war _ 
nur zufällige Gelegenheit, daß fie fo gefchwind, 
und auf folche.harte Weiſe erfolgte. 


Mer König hatte damals überhaupt die Idee, 
es fen den Juriſten mie der Verbeſſerung ber 
Fuſſiz nicht wahrer Ernft, und fie hielten zu fehe 
au die Form und an die jurififchen Spißfindigs 
keiten, hinter welche fie fich verſteckten, wenn man 
beyfommen wolle. Er glaubte, alfo, Er 
würde hier auch ſelbſt Hand an das Werk les 
gen. müffen, und Er wartete nur auf eine Vers 
anlaſſung, die Juſtiz eines begangenen Unrechts 
durch den bloßen bon fens zu zeihen, ohne tief 
in das SSuriflifche einzugehen. Es war außerdem bey 
ihm. der Verdacht entftanden, der Adel breite feine 
Macht zu fehr aus, und fuche ben gemeinen Mann, 
ſelbſt durch die Form der Juſtiz zu unterbrüden. 


Der Hr. v. Fuͤrſt war bey dem Könige auch 
Im Verdachte, daß er fr den Abel eine allzugro⸗ 
se Vorliebe habe, und bdenfelben bey aller Ger 
fegenheit favorifire, und im Gegentheil den Buͤr⸗ 
ger und Bauer herabfeße, beſonders in Kollis 
fon mie dem Abel, wovon ber König ie 

u piele 
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fpiele zu haben glaubte, und ibm auch ſchen 
lange vorher mehrmals etwas daruͤber ” grins 
nen gegeben haste, 


| Er wartete alfo ebenfalls nur auf eine Orlegen 

beit, hierbey ein Erempel zu flatuiren. Beyde Ge 
legenbeiten glaubte Er in der. Sache bes. Malen 
Arnold gefunden zu haben. Te 


Arnold und feine Frau waren, wie ſthe⸗ 
oben gemeldet, dem Könige noch vom ſiebenjaͤhrie 
gen Kriege her perfonlich befannt, und er; hast 
daher eine gute Meinnng von ihnen. Sie ſiel⸗ 
ten ihre Sache überdem ganz zu ihrem : Morrheis 
le vor, und verſchwiegen wichtige Umftände, 5% 
daß derjenige, der ihmen angeblid) follte das Wat 
- fer vermindert haben, nicht ihe Gutsherr war, 
dem fie die Pacht verfagten. Sie wenderen ud 
andere Umftände an, um in bem Könige den Vers. 
dacht zu erregen, als hätten Mächtige von Adel 
ſich vereiniget, um fie als arme Leute vermiseif 
Der Juſtiz zu unterdrücken. | 


Der König traute ihrer‘ Ausfage niche gan; 
allein. Er ließ an einen Prediger in ber Gegend 
fchreiben, ber ihm als ehemaliger Feldprediger pers 
ſoͤnlich bekannt war, er folle ihm gewiſſenhaft berichs 
ten, wie es mit diefer Sache befchaffen ſey. Deſſen 
Meinung ging dahin: Daß der Müller wohl allerdings 
“durch den angelegten Teich einigen Abbruch am Wafler, und 
“folglich an feiner Nahrung leiden möchte.“ Der König, 
damit noch niche zufrieden, trug dem in ber Naͤ— 
be in Garniſon flehenden Hrn. Oberften v. Heufing 
auf, ibm von der Beſchaffenheit der Sache Fr 
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richten, deflen Bericht bekanntlich auch vortheilbaft 
für den Müller ausfiel. Es find mehrere Benfpiele 
in der Regierung bes Königs, dag Er fih, wenn 
‚er fih von der Richtigkeit einer Thatſache, von 
‚welcher er ungewiß war, unterrichten wollte, au 
‚ganz fremde Perfonen wendete, nicht aber an fols 
he, welche etwa mit der Sache fonnten zu thun 
gehabt haben. In gegenwärtigem Falle mochte 
ee. wohl fih um fo viel weniger an {echtes 
gelehrte gewendet haben, da er damals, noch 
mehr wie fonft gefchah, fein Lieblingsfprüchmwort: 
Eine Krähe hacke der andern die Augen nicht aus, 
“auf fie anzumenben pflegte, und mißtrauifch gegen 
‚le war. Er glaubte nun durch zwey übereinftims 
mende Zeugnifle, eines Geiftlihen und eines Offis 
ziers, überzeugt zu ſeyn, die Klage der Muͤl⸗ 
lerinn fen gegründet, Er verſprach ihr auch pos 
ſitiv, er. wolle ihr gewiß zum Rechte helfen, als 
‚Re ihm das erfie Urtheil der neumaͤrkiſchen Res 
gierung felbft beachte, von welchem ihr Mann ans 
Kammergericht appelliee harte. Der König fchrieb 
ans Kammergericht: "Es follte auf die Sache genau 
> attendiren, und nach gefprochenem Urtheile Ihm berichten.” 
Das Kammergericht befchleunigre das Urtheil, 
welches Mitwochs den Sten Decbr. gefprochen warb. 
- Donnerftags den .gten yieng der “Bericht an den 
‚König ab: "Das Urtheil fey gefprochen und die Akten 
"ordnungemäßig zur Eröffnung deffelben an die Parteyen _ 
"nach Küftein gefandt worden.” Es iftwahr, das Kam⸗ 
mergeriche hätte wohl vor der Abfendung der Ak⸗ 
ten und des Urtheils dem Könige berichten, auch den 
Inhalt des Urtheils beylenen koͤnnen. Man har nies 
fes hohe Kollegium auch desfalls.getadelt, nachdem dee 
‚König fo harte Verfügungen machte. Aber vors 
u | ber 


176 ° Weber das zwanzigſte Kapitel 


ber warb bie Sache aus einem andern Geſichte⸗ 
‘punkte angefehen. Der Verfaſſer des Berichts 
fihien zu glauben, es ſey bem Könige nur um 
-Befchleunigung dee Sache zu sthun, "und bad 
Kollegium müffe ſich fireng an bie | 
Ordnung halten. : Nun legen freylich die Chelehe 
einem Juſtizkolleglum niche bie Pflihe auf, ein 
Artheil dem Landesheren zu eröffnen, ee es ords 
nungsmaͤßig publiziert it. Sehr gut wäre es auch 
wohl geweſen, wenn. wenigftens dem Könige 
:berichter worden wäre: Es ſey für ben Mälle 
‚noch die dritte, oder Reviſionsinſtanz offen, und 
daß derfelbe deshalb in Küftein das Roͤthige nach⸗ 
ſuchen muͤſſe. Es ift gar fein Zweifel, daß 
‘der König den Müllee darnach würde: beſchleden 
haben, wenn er fi, wie wohl zu vermuthen ge 
weſen wäre, abermals befchwert hätte. Aber nah 
dem feftgefegten Prinzipium, befonders bes dama⸗ 
ligen Präfidenten bes Kammergerichts, biefe Eu . 
‘he ganz fo gehen zu fallen, als ob der 
‘gar nicht dazwifchen. gekommen wäre, ward 
hievon nichts erwähnt. | 
Der König ward nun fehr ungehalten. Ein 
Mann, ber damals. nahe. um den König ‚war, 
bat feinen Freunden mehrmals erzäple, der Ab 
nig babe damals geglaubt, das Publikum er 
‘warte, feinen baldigen Tod, ımb fange’ fehon 
an, ihn für fo ſchwach zu Halten, daß w 
fi) niche viel mehr um bie Megierungsgefchäfs 
te befümmern koͤnne Mit diefer vorausgeſeh⸗ 
ten Meinung habe Er den Umfland: daß ihm 
niche beftimme berichtet wurde, wie gefprochen 
worden fey , ungluͤcklicherweiſe fo ausgelegt, 
als wolle warn ihn zurücdweifen, und nur Zeit 
gewinnen. Daher habe er, zuſammengenom⸗ 
Ä wer 
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men mit der bey Ihm feftficehenden Idee, dem 
Müller gefchehe offenbar Unrecht, befchloffen, eis 
nen Coup d’ éclat zu machen, Damit man feine 
Thaͤtigkelt gewahr werde. 


*Der Koͤnig ſchrieb num der ıofen an ben 
"Herrn Miniſter von Doͤrnberg, als erften Präs 
ſidenten des Kammergerichts: Er molle wiffen, 
wie das Urtheil laute. Darauf ward ihm daffelbe 
\ serien. 


5. Sonnabenbs den zıten, fruͤh um 9 Uhr, fam 
‚an den Großkanzler Hrn. v. Fürft, eine Kabinetsors 
‚ber des Inhalts: ꝰEr folle mic den drey Kammergerichtss 
Jatsen,/ welche das Urtheil in der Sache des Muͤllers Ar⸗ 
*nold minutirt hätten, Nachmittags um 2 Uhr zum Koͤntge 
tommen. "IBie der König auf die dee gefonmen ift, 
Das Urtheil jey von drey Raͤthen gemacht worden, 
weiß man nicht. Die wahrſcheinlichſte Vermuthung 
a folgende. Einige Jahre vorher als ter Etat 
von Weftpreußen gemacht ward, Fam die Juſtiz 
zu fpät, und konnte daher nicht ganz Die ver, 
langen Einfünfte erhalten. Der Großfanzler 
©. Kürft wollte bey jedem ber damaligen $ands 
voigtenaerichte in diefer Provinz wenigſtens einen 
Direktor und zwey Näthe haben, der König aber 
wollte nur zwey Perfonen akkordiren. Der Großs 
kanzler fteiite nun vor: es müßten drey fen, we⸗ 
gen ‚tes Falls, wenn vota paris wären. Dieſes 
leuchtete dem Könige ein, und vermuchlid war 
er daher auf die Idee von brey urrpeitfprechens 
ben. Rärpen gekommen. 


| Der Großkanzler v. Fürft hatte ſchon ſeit 
einiger Zeit aus den Kabinetsordern des Koͤnigs 
Mina. fid. v. 8. Fragm. are Abth. m ne 
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genug abnehmen koͤnnen, daß er würbe abgeſetzt 
werben, und er war, als er die gedachte Kabis 
netsorber empfing, nun fogfeich überzeugt, es wers 
de jetzt gefchehen. Man wußte ſchon feit Dem vo⸗ 
rigen Tage, feitdem der König das Urtheil erhal: 
ten, wie fehr ungehalten Er darüber war, daß 
der Müller verloren habe. . Man machte ſich 
alfo auf harte Aeußerungen gefaßt. . Es warb dei 
bier dem Großkanzler von einigen Perfonen, bie 
um ihn waren, gerathen, er möchte nicht per 
fonlih zum Könige gehen, und fid) lieber mit ds. 
ner Krankheit entfchuldigen. Aber er fagte mit 
wahrem Edelmuthe: "Nein! ih will hinanfgehen, un) 
"alles über mich ergeben laſſen. Ich kann fprechen, aber 
"die Rammergerichtsräthe find nicht gewohnt, mie dem 
"Könige zu fprehen.” Nun war bie Frage. melde 
Raͤthe zum Könige gehen follten, da der zweite 
Senat bes Kammergerihts, welcher bas Les 
£heil gefprochen hatte, aus zehen ober eilf Mdi 
tben beftand. Daher ſchickte der Großkanzler zu 
dem Herrn Kammergerichtspräfidenten v. Rebeur, 
welcher nebſt dem Referenten noch zwey Raͤthe 
waͤhlte, weil doch einmal gewaͤhlt werden mußte. 


Als ſie zum Koͤnige kamen, fanden ſie den 
Koͤnig, der vom Chiragra viel Schmerzen litt, 
auf dem Sofa liegen, im heftigſten Zorne, und 
den Geheimenkabinetsrath Stelter ſchon zum ðchre⸗ 
ben ſitzend. Der Koͤnig fing ſogleich an, das 
nachher gedruckte bekannte Protokoll zu diktiren. 
Er befahl den Raͤthen die Fragen mit Ja und 
Nein zu beantworten. Dieſe verſuchten zwar ets 
was Weſentliches zur Erläuterung zu fprechen, 
konnten gber Saum einige abgebrachene Worte hers 


— 
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vorbringen, weil ihnen der Koͤnig gleich zu ſchwei⸗ 
gen befahl. Es war alſo alles ſtill, bis ber Kör 


nig ungefähr im erſten Drittel des Protofolls auf 
‚bie Gtelle fam, wo es heißt: 


»Aber was thut die kaſtrinſche Juſtiz? Sie befiehlt, 
daß die Mühle verkauft werden fol, damit der Edelmann 
“feine Pacht kriegt, und das Hiefige Tribunal approbire 
“folches.* 

Ben dem Worte Tribunal ”) ergriff ber 
Großkanzler die Gelegenheit, ungefähr zu fagen: 

“®ro, Majeität. halten mir Zu Gnaden, das Tris 
Eßunal bar in diefer Sache noch nicht erkannt. Die 
“Sache iſt noch nicht zu Ende Sie kann noch In der 
"dritten Inſtanz eine andere Wendung bekommen.“ 


Der König mochte vielleicht glauben, dieß ſey 
eine bloße Ausflucht, und ſagte mit heftiger Stims 
me und funfelnden Augen zum Großkanzler: 


Reife Er den Augenblick! Ich brauche Ihn nice 
“ehr! Ich habe fehon einen andern Großfanzler !‘“ 


Der Hr. v. Fürft verfuchte nochmals für 


- Me Raͤthe etwas zu fprechen, ward aber zur Thür 
hinaus gewieſen. 


Der König fragte nun den Geheimenfabis 
netsrath Ken. Stelter: "Wie welt er fen?" Diefer 
antwortete; "und das biefige — " Darauf fagte 

Ma der 

5 Wan fieht wohl, der Koͤnig hat das framzoſſche Wort 
Tribunal im Sinne gehabt, welches überhaupt einen Bes 
richtshof bedeutet. In Berlin aber heißt das Dherappellas . 


tionsfollesium, welches in der Nevilionsinftanz ſpricht, 
bdeſonders das Tribunal. 
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der König: Nun fo ſchreibe Er Kammergerichts 


*tribunal. — ” 


Us der König ausdiktirt hatte, ſagte er zu 
ben Raͤthen: 'Ihr könnt'nun gehen!” Sie gingen 
ins Borzimmer. - Da fland ein Adjutant ), be 
fie höflich erfuchte, noch etwas zu warten. Nach 
nigen Augenblicken fam der König ſelhſt an 
Thür des Zimmers und fagtes "Wartet -. 
Darauf fam der Geheimekabinetsrath GStäter 
Borzimmer, fie nach ihren YIamen uf n, 
denn vorher waren fie darnach nicht gef 1: 
den. Nun fagte er ihnen, fie mochten dı 7 
tanten folgen. ‘Derfelbe führte fie zu einer 
fche, welhe von dem Gouverneur Hrn. v. a 
unters Schloßportal war beftelle worben, bes. 
ſuchte fie, Hineinzufteigen. Sie fragten nicht, 
es ginge, er fagte auch nichts, und fo ful a 
‚nach dem Gefängniffe. 


Die edle Standhaftigkeit des Hrn. liniſter 
9. Zebliß, bey der vom Könige vrank ı Ks 
minalunterfuchung ift fchon oben ©. 160 er 
‚worden. Sie verdiente eine befon € u 
‚berfegung, wozu bier der Raum fe 
fen, es wird an einem andern Orte ı ben. 


Da Hr. v. 3. im Illten Bande ©, 223 
mit Beyfalle anzeige, daß bie Einwohner von 
Berlin, vom Vornehmſten bis zum Geringften, 
mit einer edlen Freymuͤthigkeit dem Hrn, v. * 

ihr 


Der König hatte ſchon den Vormittag am ıö Uhr eine 
Wache beftellt; dieß war aber dem Großkanzler und den 


Raͤthen vorher nicht bekannt geweſen. 


⸗ 
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ihr Beyleid über feine Abſetzung bezeugten; fo 
haͤtte er, der ſich herausnimmt, uͤber die Sitten 
und Geſinnungen die in Berlin herrſchen, zu ur⸗ 
ehren , und fo fehief davon urtheilt, weil er fo 

ig davon. Fennet, vielmehr die Großmuth 


| ber: "Einwohner Berlins gegen die unglüclichen - 


Käthe erwähnen follen. Es murbe eine fo 
reiche freywillige Kollefte geſammelt, daß den⸗ 
feiben bie zu ihrer anderweitigen VDerforgung 
ihe- Gehale beftändig ausgezahlt wurde; und dieß 


geſchah ohne Ruhmſucht, Bloß aus wahrer Theil⸗ 


g und aus wahrer Achtung gegen recht⸗ 
ſchaffene Maͤnner, die ohne ihre Schuld ungluͤck⸗ 
lich geworden waren. Hr. v. Z. haͤtte von die⸗ 
ſer edlen That um ſo weniger ſchweigen ſollen, da 
Ge auch ſchon in Schloͤzers Staatsanzeigen 


(xXVI. Heft. ©. 439) angejeigt iſt. 


1* NM; Ude 
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Bon der Rechnung, die Friedrich K-jäbrlih 
feinen Miniftern ablegte, und von ber Zah 
rechnung, die er mit ſich ſelbſt hielt. 


Tan Ganzen iſt ziemlich richtig, mas hier geſagt 
wird. In Berfin, und -fonft im fande find na 

mehrere Umftände von der fogenannten Minkſrerre⸗ 
vie befannt genug, und es ift auch davon hin iind 
wieder in gedruckten Schriften Erwähnung gefche 
hen. Kr. v. 3. nimmt aber den Ton an, cheils als 
wäre bie Minifterrevüe jedes Jahr fo gewefen , wis. 
er es befchreibt, da Doch manches in jedem Jahre am 
ders war, theils, als fünne niemand als er, ein 
richtiges Wort bierinn ſagen. In den in Berlin 
berausgefommenen Anekdoten und Charakter 
zuͤgen Se. IT. fteherin der XIIIten Sammlung, ©. 87 
auch eine und zwar fehr aufhentifche Nachricht von 
einer folchen fogenannten Minifterrende im J. 1770 
den 1. Junius. Hieruͤber fagt Hr. 0.3.6, 168: „Fin 
„Berlinifcher Anekdotenbändler liefert einen Auszug 
„aus einem vorgeblich eigenhändtgen Briefe des Etats⸗ 
„ mipifters von Derfhau, die Unterredung des Königs 
„mit feinen Etatsminiftern zu Potsdam im Jahr 1770, 
„den erften Junius betreffend. — Aber es feheint, als 
„wenn der gZerr Anekdotenhaͤndler ein wenig an biefem 
„Briefe gekünftele hätte. — Viemals ward die foger 
„nannte Minifterrevde fchon am. erften Juning ge 
” halten“, .. - 


Hier 
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Hier ſiehet man zugleich bie gewöhnliche Unbillig⸗ 
keit des Hrn. v. Z. und deſſen gewoͤhnliche Fahrlaͤßig⸗ 
keit. Die gedachte Sammlung liefert oft unrichtige 
sder unzuverlaͤßige Anekdoten; dieß iſt bekannt, und 
einmal geſagt, iſt es wohl genug, wenn derje⸗ 
nige, der es wiederholt, nicht etwa durch beſ—⸗ 
fere Nachrichten oder durch Gründe eine darinn ers 
zaͤhlte Anekdote zu berichtigen fuht. Im Grunde 
iſt Hr. v. 3. am wenigften berechtigt, diefe Anekdo⸗ 
enfammfung anzuflagen, da feine Fragmente bey: 
nahe noch unzuverläßiger find. Wenigſtens ift Doch 
: ech niemand fo unbiflig geweſen, den Herausgeber 
dieſer Anekpotenfammlung, und zwar noch dazu 
- ahne den geringfien Grund anzuführen, einer wifs 
fentlichen Derfälfchung zu befchuldigen. Was 
ik es aber anders, wenn Hr. v. 3. fagt: ber Her: 
ausgeber habe an diefem Briefe gekünftele? Dies 
fer Brief hat aber Boch, wenn man ihn aufmerkſam 
lieſet, alle innere Zeichen ber Glaubwuͤrdigkeit an ſich. 
Kenn Hr. v. 3. ihn einen vorgeblichen Brief nen: 
nen wollte, fo mußte er Doch einige Gründe anführen, 
warum er nicht ein wirflicher oder eigenbändiger 
Brief des fel. Hrn. Minifters v. Derfchau wäre. 
Bloß, daß in der Auffchrife deffelben die Miniſter⸗ 
revuͤe auf den 1. Junius angefeßt ift, kann Hrn. v. Z. 
nicht berechtigen, zu behaupten, es ſey an dem 
Briefe gekuͤnſtelt, oder er ſey ein vorgeblicher 
Brief. Es iſt wahr, die Miniſter gingen gewoͤhn⸗ 
lich ſpaͤter als den 1. Junius nach Potsdam. Die 
Wermuthung alſo (da in den Anekdoten das Datum 
mit Zahlen geſetzt iſt), es fen ein Druckfehler oder 
. ein Fehler des Abfchreibers, und wäre anſtatt bes 
‚ıften der ıofe, der 12te, der ı6te gemeint worden, 

Wäre einem billigen und Mugen Manne eher in den 
| Ma Sinn 
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Sinn gekommen, als der Vorwurkdes Rünftelne, 
Denn follte wohl ter Herausgeber'ein falfches und 
früberes Datum haben erfünfteln wollen, womit 
er den Brief nur würde verdächtig gemacht haben? 
Aber ıft denn dieß Datum fehlerhaft? Hr. v. 3; 
fogt in feinem gewöhnlichen eritfcheidenden Tone: 
„Lliemals ward die Miniſterrevuͤe ſchon am: ıften Junius 
„gehalten. Niemals? Weiß das Hr. 0.3. ſo ge 
nau? Hat er es unterfudyt? Meint "Ungeachtet 
feiner entfcheinenden Behauptung ward fie gleichwohl 
wirklich im Jahre 1770 sın-ıften Junius gehal⸗ 
ten, und die Auffchrift Diefes nicht vorgeblichen, 
fondern wirklichen Briefes ift alfo ſehr richtig, 
Der König kam in diefem Jahre fhon „den syn 
„May von feiner nah Küftrin und Stargard gethanen 
„Reife nad) Porsdam zurid“. Und „den 3 ıflen Map 
„begaben fi die Mintfter vom Generaldireftorum nad 
„Potsdam, und kamen den ıflen Junius zuräd‘ *) 
Wir berufen uns desfalls auf Die berlinifche Zei 
tung vom zıflen May und sten: Junius 7770, 
No. 65 und 67, mo obiges ausdrüdlich und woͤrt⸗ 
lich berichtete wird. Mir haben gehoft, in Hrm 
v. 3. Sragmenten würde doch wenigftens Ein Aas- 
pitel feyn, menn es aud) nur ein Furzeo wäre, 
worinn gar Feine falſche Nachricht ſtaͤnde; aber 
bisher find wir noch niche fo gluͤcklich geweſen, biefe 
Hofnung erfüllee zu fehen. | | 
Benläufig muͤſſen wir doch ein Wort von ber 
verächtlichen Benennung berlinifcher Anekdoten 
bändler, womit Hr. v. 3. den Herausgeber biefer 
Anekdoten recht geflifienelich, fo oft er davon redet, 


belegt, 


*) Gewoͤhnlich begaben ſich die Minißer gleich. nach ber 
tagstafel twieber nach Berlin, nike alcid nao Ri 
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belegt, fagen. Derſelbe fammiete Anekdoten, und 
ließ ſich vermurplich für feine Mühe von dem Verleger 
bezahlen, welches ja ben allen Büchern fo gewöhnlich. 
als billig ift. Hr. v. Zimmermann fammiete Seas 
mente, die eigentlich auch nichts anders als Ancks 
doten, und zwar in gemöhnlichfler Bebeutung find, 
und ließ fi dafür, wie man gewiß weiß, recht. 
tuͤchtig bezahlen. Was würde er fagen, wenn ihm. 
jemand Den bannsverfchen Fragmentenhaͤndler 
nennte? Würde er das anftänbig finden? Gleich⸗ 
wohl hat der Herausgeber feine Anekdoten nicht 
mie dem Stolze und mit ber Wichtigkeit angelüns _ 
digt, als Hr. v. 2. feine Fragmente, welche um 
nichts beſſer find als jene. Hr. v. 3. beklagt fi: 
„daß viele deutſche Gelehrte darauf ausgehen, daß man 
„ihm alte Ehre nehme, ihn aller Achtung und alles Zus 
. „trauene bey allen Menfchen beraube“. Er nennt dieß 
Unedelmuch! Iſt es denn etwa Edelmuth von 
- ihm, wenn er andern Seuten Achtung und Zus 
trauen raubt? Oder hat Zr etwa ein Recht, von 
jedermann veraͤchtlich zu reden, mie ihm beliebt; 
unb wenn anbere Leute von ihm fo urtheilen, wie er 
es durch fein eigenes Betragen veranlaft, darf er 
benn fogar ungeftraft vorgeben, feine Gegner hätten 
„alle Bunftgriffe menfchlicher Bosheit gegen ihn vers 
„fcpwender “, ohne überhaupt nur einen Kunſtgriff 
ober nur eine Bosheit je bewiefen zu haben. Und 
. Bann man ihr doch noch für einen edelmütbigen 
Mann Halten, wenn er fich faft auf allen Bogen 
feiner Fragmente das unedelmütbigfte Betragen, 
auch. gegen die verbienteften Männer, zu Schulden 
kommen läßt? | 
Ehen fällt uns hier folgende Stelle im beitten 

Bande ber Fragmente ©. 222. in die Hände: „Des 

| Mz; „talents 
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„talentvolleſte Berlinerfatan ift eher ein gehoͤrnter Efel, «is 

„ein Satan, und im Grunde doch ein guter Junge, wenn 
„, man thn nur nicht hindert, der lieben tahrung we 
„gen die Welt aufzuklären“. ft das ber: Ton eines 
edlen Mannes, eines Mannes, der, ohne zw verbrfen, 
es wagen darf, der Welt zu ſagen: „ſeine Beer 
„derichwendeten alle Runftgriffe menfehlicher Bobheit 
ngegen ihn; er aber vergebe feinen Feinden ihren Unedel⸗ 
„mith, und gehe ftille, wo er etwas Gutes thun könne. 
Hr. von 3. will bie Bemühungen fo mancher ebien 
Männer in Berlin, ‚die Welt aufsufldren, fe 
herabwuͤrdigen, als gefchehe es nicht aus Gruͤnden, 
die ihrem Geifte und Herzen Ehre machten, fonbern 
der Nahrung wegen. Wie würbe es Hr. v. 3. 
aufnehmen , wenn jemanb fagen wolltel „Er wärs 
„von Sannover nad Potstam zu dem Eranten Könige ges 
„reiſet, um feiner Nahrung nachzugeben , und ſey, ſei⸗ 
„ner Liahrung wegen, ‚wieder nach Hannover urüdgerels 
„fer“t Sollte jemand diefen Ausdruck gebraucht has 
- ben, fo hätte er im Grunde noch nicht einmal ſo ſehr 
Unrecht gehabt, als Hr. v. Z.; denn Hr. v. 3. trieb 
ben feinem Aufenthalte in Potsdam, und treibt noch 

in Hannover bie praftifche Arzneykunſt, als bie ges 
woͤhnliche Befchäftigung, wovon er, gleich fo vie 
Ien andern verdienten feuten, feinen Unterhalt er⸗ 
wirbt. Er rechnete natuͤrlich darauf, daß der: kranke 
König ihn besahlen würde, und man wiürbe ihn 
noch deshalb. nicht beleidigen, wenn man auch vor⸗ 
ausfeßen mollte, er ginge bloß deshalb zu ben Kran⸗ 
fen, um fich zu ndhren. Jedermann muß für 
feinen Unterhalt forgen, das ift natürlich, und man 
kann dieß auch nennen, fich naͤhren. Aber ein 
wohlgezogener Mann braucht biefen Ausdruck ges 
woͤhnlich nicht, felbft nicht von Bergung, 
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denn ſich ein rechtſchaffener, und verdienter Mann 
bloß des Unterhalts wegen mibmet. Was foll denn 
nun die unpartenifche Belt von Hrn, v. 3. Gefin« 


nungen fih denfen, wenn er folchen fchimpflichen 


Ausdruck bey der Bemuͤhung frenmüthiger Männer, 
verkannte Wahrheit zu fagen, ſich erlaube, und boch 


m 


bie Welt bereden will, feine Gegner wären uns . 


edelmuͤthig und er gebe file fort, Wir daͤchten 


Hr. ©. 3. koͤnne nicht mehr Recht haben, ans- 


| dern veraͤchtlich zu begegnen, als andere ihm; unb 


allenfalls dürfe er fich gar nicht wundern, wenn es 


manchmal aus ben Walde fo wieder berauefchals 
bet, wie er fo fe oft und fo ſehr graͤßlich bins 
| aegeſchrieen ha 


8 
x 


%. 
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Lieber das zwey und zwanzigſte Kapitel, 


Ueber Friedrich II. Kabinetsraͤthe, und bie 
Volksmeinung von dem Einfluffe threr Ge⸗ 
mahlinnen und Maitreſſen. 


Duſ Kapitel iſt voll des unerfindlichſten Go 
ſchwaͤtzes. Es iſt ganz ſeltſam, dag Hr. v. 3. eine 
Volksmeinung von den Koͤnigl. Kabinetsraͤthen 
und ihren Gemahlinnen erwähnt: Das Volk 
wußte davon doch wohl nichts und bekuͤmmerte ſich 
nicht Darum. Leere Hofsund Stadtgefpräche, nou- 
velles du jour, die ſich in einer großen Stadt allents 
halben finden, heute gefagt und morgen vergefien 
werden, von denen jeder geſetzte Mann weiß, daf 
faum ein Drittel wahr Davon zu feyn pflegt, verdie⸗ 
nen nicht in Schriften aufbewahrt zu werden. Mehe 
ift es nicht, was Hr. 0.3. in diefem Kapitel liefert, 
mit eıner Unbeſcheidenheit, mit einer "Indiffreriin 
gegen Perfonen, die noch ſelbſt keben oder beren nächfte 
Anverwanbten nod) leben, ohne die geringfte Scho⸗ 
nung weiblicher Ehre und Schamhaftigkeit. Dabey 
ſchießt er denn immer Pine gewöhnlichen Seitenblicke 
„aufs bertaiſchhe Mirblitum, auf die bekannte Reinhelt 
„der berlinifchen Sitten, auf die berliniſche Aufklärung “ 


Alles dieß näher auseinander zu feßen, ift nicht 
ber Mühe werth; aber gemiß ift, daß Hr. 0.3. bey 
aller feiner Unbefcheidenheit die Dinge, die er vor 
bringt, nicht einmalrechtrichtig weiß. Wir wollen nur 
Aber Line unartige Geſchichte, die er S. 189 pr 

gen 
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Folgenden Brief eines Mannes, der Schleſien und 
Die dortigen Familien ſehr wohl kennt, hie⸗ 
‘der ſetzen. 


Nicht in Brandenburg, wie Hr. v. Zimmermann 
ꝓ„vorgiebt, ſondern zu Luͤben in LTiederſchleſien, ſtand ſeit 
‚dem zweyten ſchleſiſchen Kriege das Regiment des Gene⸗ 
„rals v. Schwerin. Vor der Eroberung Schleſiens unter 
„„Friedr. With. J., und bis 1741 fand diefeg Regiment in 
Brandenburg. — Hr. v. 3. erzähle mit fehr weniger Ueberle⸗ 
"6;gumg die angebliche geheime Sefchichte einer Dame, wovon 
„er billig hätte ſchweigen follen, weiles unanftändig iſt, derglets 
„chen in gedrucdten Büchern zu erzählen, weil die Erzählung 
ꝓ zu ſeinem Zwecke gar nichts thut, und weil er fie nicht eins 
ꝓmal recht weiß. Er ſagt, fie wäre, als Hofdame, ein 
‚„fchönes junges Mädchen von großer. Auftldrung ges 
weſen. Er erzählt, fie habe ein Liebesve: ſtaͤndniß mit einem 
„Rafzaten gehabt, von dem man ihm in Berlin erzählt 
„babe, er fände bey aufgeklärten Damen fonderlichen Bey⸗ 
„fall, und darauf fey eine berühnite Liebesgeichichte mit 

"„deni Bifchofe von Breslau gefolgt. Ziemt es denn einem 
rechtſchaffenen Manne, jede platte Chronique ſcanda- 
„leufe, die er erzählen Hört, gleich drucken zu laflen? Hier 
„findet ſich wenigſtens, wie fich oft bey Hrn. v. 3. ereig⸗ 
„net, ein luſtiges KHyfteronproteron. Der Vater dies 
„fer Dame, welcher im Sabre 1754 farb, der zuerſt 
„den ganzen Werth der preußlihen Reuterey zeigte, 
„und an ihrer Bildung feinen geringen Antheil batte, 
„erbielt in feinem Standquartiere:zu Luͤben verjchiedentlich 
„Beſuche von dem Fuͤrſtbiſchofe. Waͤre alfo ja etwas vors 
„gegangen, was Folge des erften Piebesverftändniffes feyn 
.„eönnte, (welches doch Hr. v. 3. wohl fo wenig als ich wiffen 
„kann); fo müßte es hier In diefem Fleinen Städchen, nicht 
„in Berlin, und von einem hochwürdigften Zerrn, nicht 
„von einem Kaſtraten (mie von einem folchen fich es denn 
„auch nicht wohl denken läßt) geſchehen jeyn. Die berlinis 
vſche Aufklaͤrung, welche der Hr, v. 3. fo oft kindiſcher 
; „Weiſe 
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„WWelfe berbenzieht, hat alfo abermals eine Schuld an einem 
„folchen Vorfalle, fey er nun gewefen, wie er wolle. Aber 
„nochmals! Es ift fehr unartig, dergleichen e&renrührige 
» Dinge druden zu lafien. — Bepläufig muß ich noch fagen, 
„der M. Goͤrne war nicht bloß, wie Hr. v. 3: und mit einem 
„ unartigen Seitenblicke fagt, dem Könige von dem Geheimen 
„ Kabinetsrath Salfter, fordern von mehreren, unter aubern 
„auch felbft von dem Miniſter v. Schlabberndorf empfeh⸗ 
„ten worden. Ich weiß diefes mit dee größten Gewißheit, 
„obgleich nicht die Urfache davon; und auf die Art, wie Ge. 
sv. 3. thut, wuͤtrde ich auch nie unternehmen, Urſachen von 
„Begebenheiten in bie Belt hineinzuſchreiben . 


Sonſt iſt Hr. v. 3. in dieſem Kapitel in yayı 
guter Laune. Er verfihere S. 178: „Herr Denise 
„fage etwas, das, wie alles, was Jerr Dertinz fagt, 
„großen Eindruck chen mug“; indeſſen unter 
windee er fih ©. 181: „ wir®fich dem liebens⸗ 
„würdigen Gerrn Denite zu widerfprechen“;, und 
fogar Hr. Büfching und der Graf Mivabean, mit 
denen es Hr. v.3. auch in diefem Kapitel zu * 
hat, kommen dießmal, ohne beſchimpft vu wen 
den, weg. - 


ueber 
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Bon Friedrich I. Kunft, die Gemüther der 
Menſchen und insbefondere feiner Generale, 
Miniſter, Geſellſchafter, Offiziere und Ci 
vilbedienten, zu behandeln, zu leiten und 
zu beherrſchen. —— | 


MN haben ſchon bey einer andern Gelegenheit bes 
merkt, daß Hr. v. 3. etwas darinn gethan hat, fehr 
wichtig feheinende Aufichriften über feine Kapitel zu 
machen. Henn man in diefem Kapitel fuchen follte, 
was man nad) ber Auffchrift erwarten kann; fo 

“müßte man die ganze Regierungskunſt des Königs 
darinn finden. Ks find aber darinn meiter nichts 
als einige Gemeinplaͤtze mit einer gewiflen Wortfuͤlle 
vorgetragen. “Dergleichen ift 3. B. gleich eine ges 

- waltig lange Periode im Anfange Diefes Kapitels, 
die fi von ©. 195 bis 196 erftredt. Ferner fins 
det man einige ganz artig erzählt: Gefchichtchen, nebſt 

einigen unmaßgeblichen Betrachtungen des Hrn. v. Z., 
die felten recht trefſend und. zumeilen auf eine reche 
feltfame Art verfehlt find. Ferner eine Unterredung 
bes Königs mit dem Hrn. Minifter v. d. Horft, und her⸗ 

nach zwey Kabinetsichreiben Des Königs andiefen Mi⸗ 

nifter, welche gar nichts charakteriſches haben, und 

| im 
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im gewöhnlichen Kabinetsſtyle gefchriebn d. 
foßlte faft.denfen, der König li 
Briefe an den Hrn. v. d. Horft get el ıp 
Wenigſtens fieht man darinn nicht, e urch! 


König das Gemuͤth des Hrn. v. d. Ho , 
geleiter und beberrfcht Habe : mer 16 bier 
der Brief, welchen der Hr. v. D.. an ' 
nig ſchrieb, als er feinen Abfchied ar oa 

zium nahm, Er ift, fomwohl was. . ung, 


als die Schreibart bereift, fehr wohl je , und 
man liefet ihn mit Vergnügen; aber nach r Aufs 
ſchrift dieſes Kapitels hätte man Ihn ſchwerlich bier 
fuchen follen. er 


Die Hauptfäge, die einigermaßen zum Jı 'e 
- führen, . fing: daß der König durch Surche ı 
Hoffnung, durch Lob und Tadel feine Leute zu 
‚gieren gefucht Habe... Das haben mehr Regent: je 
than; aber von Fr. II. fehlen bier viele auch ſonſt ni 
unbefannte charakteriftifhe Zuge Dabey erzä 
Hr.v. 3. wahre und fehr rührende Benfpiele 
wahrhaft Föniglichen Freygebigkeit und Dank v 
keit, welche ber König mehrmals gegen Maͤnner 
von Verdienften bezeigte; man liefet fie mit Wer 
gnügen, wenn fie gleich auch nicht ganz eigentlich 
ber Auffchrift diefes Kapitels entfprechen, auch hin 
und wieder in einigen Mebenumfländen nicht gan; 
genau richtig find... 


Wir enthalten uns, die hier vorkommenden 
mancherley Bleinen Fehler näher zu eröetern, weil 
wir fühlen, daß uns ber Raum fehle, . ben 
wir noch zu wichtigern Erinnerungen brauchen 

wer⸗ 
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werben. Mur eine einige Stelle wollen wir ans 
führen, die charafteriiich ift, um zu jeigen, was 
Hr. 0.3. nicht alles weiß, und zu wiſſen ſich anmaßt. 
Er fagt S. 206: „Friedrich haͤtte gewiß den ſchwarzen 
„Ablerorden niemals dem unvergleichlichen Großkanzler von 
ZCarmer gegeben“. Man muß geſtehen, daß Hr.v. 
. Bo feinen Sinn hat, zu empfinden, wie fehr er fich 
Durch manche feiner vorſchnellen Reflexionen felbft laͤ⸗ 


cherlich und veraͤchtlich marhr. 
SE 


N Ueher 


N, 
Unu. 86.9, 3. Fraqm. ate Abth. 
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a 233 


Von der Okt, wie man dem: Bir wider 
ſprechen tonnte 


U 5 


Ei ganz kurzes Kapitel! In demſelben hat es Se. 
0.3: bloß bamitzu thun, einen Satz zu widerlegen, den 
der fcharflinnige Hr. Denina geſagt hat, nämlich: 
» Daß Friedrich nicht wollte widerfprochen ſeyn, und daß 
„er nicht gern von: Schwierigkeiten hörte, wenn etwas 
ſchon befohlen war“ — welches ihm ſehr un 
wird, indem er fich ber Autoritaͤt des Hrn. Minis 
fters v. d. Horſt bedienet, Wie Hr. v. 3, in biefem 
Kapitel S. 235 einem Satze, den er im erften Theile 
S. 215 uneingefchränft behauptet hat, gerade wis 
derfpricht, haben mir ſchon im Iften Theile dieſe 
Anmerkungen ©. 267 angefuͤhret. 


Ueher 
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Sie 4, * 
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Von Friedrichs 1: Sanftheit, Guͤte ind Ger 
 Sindigfgit. Weber (eine ſatyriſche Gemuͤths 
art, und ihre boͤſen · und guten Folgen. 
ee a a Fan F 
As; ©. 232% Dd— wir eine Menge 
ſchweiſiger Tiraden In Soße des fanfteh Chatakters 
des Köigs, Der Rönig verbieht dieſes Ob auer⸗ 
‚di: Nur den beſten Berveis untet mehreten, Daß 
Kr vide, der vor zwanzig Jahren fchön, berztühs 
rend, nachdruͤcklich dathetiſch ſchrieb, ſich in dieſen 
Rranmibnten aͤußerſt vernachlaͤßigt, koͤnnen dieſe Sei⸗ 
een gehen. .. Meisfehmeißfigkeit, Schiefheit und Vers 
wicktung der Gedanken, a Perioden 
unzweckmaͤßige Uebergaͤnge, Wortfuͤlle womit un⸗ 
wichtigen Gegenſtaͤnden ſoil Wichtigkelt gegeben wer⸗ 
ben, finder ſich auf jedem Blatte. Und wie leicht 
wäre es geweſen, bey einem fo'chen Gegenſtande ji 
des Herzens der Leſer zu bemeiſtern, wenn Hr. v. Z 
die Kunſt zu ſchreiben ſtudirt Hätte, und wüßte; 
Mann er gut ſchreibt und wann nicht! ee 
: - Mit militaͤriſchen Anekdoten iſt Hr. v. 3. faſt 
allemal unglücklich. Hier ſtehen S. 262. und f.f. vere 
ſchiedene, die alle falfch.,- oder doch unrichtig ers 
jaͤhlt find. Aber wie koͤnnen uns debey nicht aufhala 
sen. Mar —— S:267 mit den Oeuvres 
pᷣoſtli. da Ri T. IV. G. 54 bis 8. 
S 269 erzaͤhlt Hr. v. Z. eine Anekdote don einem 
laͤngſtverſtorbenen militariſchen Favoriten des 
ml: Ma Königs, 
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Königs, „der große militartfche Verhienke. gehabe bir 
„einen vielvermögenden und gefährlichen Mann fol ges 
„halten worden feyn, der höchftichlechte Streiche ge 
„fpielt, unfchuldige Leute in großes Unglück gebracht, 
„und einmal auf-Mefehl'des Königs 30000 Rihir am unten 
„druͤckte Unſchuld Babe zahlen mägen“, Warum nenüt 
er dieſen laͤngſtverſtorbenen Mann nicht? Wir 
koͤnnen verſichern, daß! anſehnliche Officleredie 
viele Jahre lang in Potsdam gewohnt haben, unh 
um den König geweſen find, feinen General gekarui 
Baben, auf weichen ſich alles das, was Hr. 6.8. er 
zähle, anwenden ließe; befonbers verfichern Ke, mi 
gehört zu haben, daß irgend ein Generat:ar Vie . 
ſchuld, die er unterdrückt hätte, habe 30,000 Nhu 

blen müflen. Es hat alfo vermuthlich Hr. v. 3. 
* von jemanden ein Maͤhrchen aufheften laſſen. 


Nun erzaͤhlt Hr. v. Z. ferner von dem angeblb 
chen Favoriten: „Aus Schonung für dieſen Dam 
„und feiner vermeinten Savoritfchaft gab einft der um 
‚glückliche und bedauernswuͤrdige Großkanzler von Färf, 
„ger nicht aus üblen Grunbfägen, noch weniger and 
„böfem Herzen, fondern aus einer rund um den Thron 
„und in der großen Welt fo allgemein und fo tief 
„eingewurzelten Schwäche, ein Wrtbeil, das Lange 
„nachher in des Müller Arnolds Sache auf den König un 
„den Großkanzler fo gewaltig gewirker“. Dieß iſt ein 
abermaliges Maͤhrchen, das eine Unwahrheit 
über Die andere enthält. == 


| 1) Weber ein Großkanzler, noch irg 

anderer Juſtizminiſter, fälle ein Urtheil; 

dern dieß wird vom Juſtizkollegium gefälle, shi 

die Sache gehört, und es ſteht in Feines Jr 

ſters Macht, ein Urtheil zu aͤnbern, es fi 

Ger Inhanmole, 
‚ 2 
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23) Eben darum iſt es ein gang abgefchmadtes, 
dem Hrn. v. 3. aufgebundenes Mäprchen, daß ber 
König wegen diefes nicht eriftirenden Urtheils den 
fl. Orofkangier 9. Zürft fol abgefegt haben. 


22.3) Was foll Das heißen: „Aus einer rund um 
„den Thron und in der großen Welt allgemein und fo tief 
eingewurzelten Schwäche“, Alfo hätten alle, Die um 
den Thron des Königs waren, eine knechtiſche 
Zurcht flir die Favoriten bes Königs gehabt? Alle 
Minifter waren rund um den Thron, eben wie Hr. 
». Zürft, und biefe härten „allgemein die tiefeinge: 
„wurzelte Schwäche“ gehabt, zu Bunften der Fa⸗ 
voriten ungerecht zu urteilen? Kann man wohl 
obige Stelle anders verſtehen? Wir hoffen, es ges 
ſctchah bloß deswegen, weil Hr. v. 3. bie Kunft zu 
Schreiben gar nicht verfteht, daß er eine harte Be⸗ 
Ichuldigung hinſchrieb, ohne es ſelbſt zu willen. 


. 4) Wenn Hr. v. Z. bie geringſte Delikateſſe und 
feine Empfindung befäße, ‚hätte er einfehen müffen, 
daß es (chen Die Menfchenliehe gegen einen Mann, 
den er felbft einen ungläcklichen Mann nennet, 
erforbere hätte, mit der Öffentlichen Befchuldigung : 
er habe — wäre es gleich aus Schwäche — ein 
amtterechtes Urtheil gefaͤllt, fehr behurfam zu feyn. 
Wenn ec bie geringfte feine Enmfinbung gehabt häts 
„te, fo hätte er vorausfehen muͤſſen, wie.empfinblich 
‚eine folche harte Befchulbigung auf einen ohnehin 
ſchon tiefgebeugten Mann wirken müßte. Wir erzaͤh⸗ 
ien hier nur folgende Thatfachen : Der fel. Hr. v. Fürft 
ließ Montags. die Fragmente des Hrn. v. 3. aus dem 
Buchladen holen, Ins fie.des Dienflags, und ſtarb 
‚Mittwoch Mittags ploͤtzlich. 
ie Ä Na 5) teute; 
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- sy tente, blebeftändignafeum eb, 

waren‘, als er Großfanler 1 
unmittelbaren Auffihe ar teten; X 
ſey ihnen nicht' Linmal eine 

rals aus Potsdam bekannt, die währenn 


Zeit aud) nur zur Notiz des — 
men iſt. 


6) Wenn ber Geht — w H 
die Sache Hrn. v. Zürft.nelsung gar nichts ;” 
ber Frepkanzler harte Damals. nog ‚nicht. D Ma 3 





Aufſicht uͤvet die Militariuflis-n, Die ga 
ift alfo ein Maͤhrchen allır, Mährehe —* 
Hr. v. 3. die Perſon des Generale * 
nennen wird, fo wird man ihm afrenmaß ig! Jr 
fen koͤnnen, daß nichts an feiner Erzählung, r ‚tig, 
if, Vermuthlich bat et, ober derjenige, ber j m 
dieß vom Hin. ;o. Fuͤrſt erzähle bat, ni hehe 
merkſamkeit von einer Geichichte veben hören, m 
ungefähr um das Jahr, 1766 dem damıalig 
neralauditeur, Hrn. dv, Dawlomski, ‚und 
weiſe die Ungnade des ‚Königs, ‚ber. nicht rich 
richtet war, zuzog. Faſt immer merkt man in 
Fragmenten ſolche Vetrwechſelungen. 


S. 254 will Hr. v3. eine Geſthichte ** 
gen, die Mirabeau erzaͤhlt; ĩdaß ‚ein: Kaſſtrere Tu 
„Generals von Wartenberg 80, 000 Rthte? verunteikt 
„habe“, Freylich erzähle Mirabeau bie Sache falſch, 
denn es waren zwar nicht go ooo Rthlr., aber doch 
vielleicht mehr als die Hälfte; und die andern von 
ihm erzählten Umftände find auch unrichtig. "Aber 
fehr lächerlich) ſagt Hr. v. Z., die Sache fey unmoͤg⸗ 
lich. Und doch ik Kewahry mar: weiß die Um⸗ 
ftände, und auch wie der Defekt gedeckt werben if, 
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welches nieht, wie. Hr. v. 3. vorgiebf, bloß durch 
Dürgen gefchehen iſt, ob man gleich, wie billig, 
auch die Kaution zu Hülfe nahm. Go will Hr. v. 
3..alles beſſer wiffen, wovon er boch gar nicht unters 
richtet iſt. Und warum follte denn, nach Hrn. v. 3. 
Meinung, biefer Defekt unmoͤglich feyn? Well, 
ſagt er, diepreußifchen Kaffen alle vierzehn Tage 

viſitiret werden. Dieß ift fürs erfle auch nicht eins 
mal wahr, denn nur alle vier Wochen werben fie 
gewöhnlich viſitiret; und hernach betrift Die ganze 
Art der Kaffeneintichtung, die Ar. v. 3. hier &.76, 
obgleich nicht genau, hererzaͤhlt, nur bloß die Fi⸗ 
nanzkaſſen, die unter dem Öeneraldireftorium und 
inter ben Kammern, ober unter der Generalaccifes 
abminiftration ſtehen, paſſet aber gar nicht noth⸗ 
wendig auf die Kaſſen, die der Verwaltung des Hrn. 
Generals von Wartenberg anverfrauef waren. Diefer 
würdige General hing bloß vom Könige ab, berechs 
nete fich blos mit demfelben, und verwaltete die ihm 
anvertrauten wichtigen Gefchäfte mie einer Treue, 
mit einer Sorgfalt, und mit einer Zweckmaͤßigkeit, 
welche ihm unter der. vorigen und unter ber jegigen 
Regierung das ehrenvollfte Zeugniß ber Staatsmäns 
ner erwarben, die diefe Gefchäfte Fonnten. Daß 
aber, felbft in einer Finanzkaſſe, ein ſolcher Defekt 
wenigfiens möglich ift, würde Hr. v. 2. einfehen, 
wenn er wüßte, was ganz Berlin weiß, Daß in ben 
fechziger Jahren, ein großer Prozeß wegen eines 
Defekts in der Öeneralfalzkaffe entftand, der anfängz 

lich über 60,000 Rthlr. angegeben ward. 


Kr. v. 3. fagt ferner S. 276: „Friedrich ward zus 
„weilen in Baurechnungen betrogen, weil er verfchies 
„dene Baumeiſter brauchte, die nicht einnial unter dens 
ln : 2 NA „me 


re — 
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„Generaldirektorium ſtanden“. Dieß iſt eine ber un 
befonnenften Behauptungen! Wer wären beim bie 
Baumeifter, die in den Rechnungen betrogen 
hätten? Ohne Beweis muß man nicht ehrliche Seute 
befchuldigen, Hr. v. 2. lefe doch den dritten Thell 
von Mangers Baugefcbichte von Potsdam! 
Und wie ganz ungereimt ift hier das eilt Alfe 
deswegen hätten die Baumeifter beträgen konnen, 
weil fie nicht unter dem Heneraldirebroriuin flans 
den, Kann man efwas finnloferes fagen, was pus 
gleich für viele derrecheichäffenften Leute beleidigenh 
fen wide, wenn es nicht von jemand fäme, web 
cher in der ganzen preußifihen Staatsverfaſſung fo 
hoͤchſtunwiſſend iſt? Die Generalarifeadmeinifires 
tion, die Kanzley des Hrn, Generals v. Warten⸗ 
berg, die fämmtlichen Pupiffen » und Depofitenfef 
fen des Kammergerichts und aller Regierungen, die 
Legationskaſſe u. a. flanden ja auch nicht unter bem 
Generaldireftorium. Hr. v. 3. hat die allerverwirts 
teften Begriffe. Das Generaldirektorium unterſucht 
ja nicht Rechnungen. Selbſt die Rechnungen 
deſſelben werden von der Oberrechenkammer uns 
terfucht; und unter derſelben ftanden auch die 
Baufomtoire in Berlin und Potsdam in Anfehung 
der Rechnungen, und noch dazu hatte der dazu 
deputirte Oberrechnungotath eine befondere 
Aönigl, Inſtruktion, die eher ftrenger als gelin 


der wat, 


&.277 fagt Hr. v. Z. die ehrenruͤhrigſten Dinge 
wider den. gewefenen Königl. Geheimenkabinetsrath 
Hrn. Galſter. Wir haben ſchon mehrere Beyſpiele 
gefehen, daß Ueberlegung, feine Empfindung und 
ſelbſt Menſchlichkeit gegen Unglückliche Hen. v. 3. 
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Sache eben nicht if. Wir möchten wohl wiffen, mas 
Hr. 9.3. würde antworten fünnen, wenn Der Hr. Gau 
K. R. Solfter eine Injurienklage wider ihn erhöbe, 
wie er es bekanntlich, wegen einer nicht fo harten 
Stelle eines andern Schriftftellers char, der fie her⸗ 
nach freywillig miderrief, da er feine perfönliche 
Beleidigung im Sinne gehabt hatte Wie wuͤrde 
diefe Abficht aber Hr. v. Z. ablaͤugnen fhnnen? Wir 
wiſſen nicht, was eigentlih dem Hrn. ©. K. R 
Galſter Schuld gegeben worden ift, da die Meinun⸗ 
gen über dieſe Sache fa fehr verſchieden find, ba feine 
glaubwürdige Nachrichten von derſelben eigentlichen 
Beſchaffenheit befannt geworben find, und Hr. v. 
Z., in fo harten Worten er auch bavon redet, doch 
Darüber nichts deutlich ſagt. Aber geſetzt, daß jes 
Inanden auch bie größten Verbrechen fchulb gegeben 
wuͤrden; fo darf ein Schriftftellee doch nicht fagen, 
daß er berfelben fihuldig befunden worden, wenn ihm 
biefeiben nicht entweber öffentlich und unmwiderleglich 
bewieſen find, oder wenn er nicht Durch Urtheil und 
Recht verdammt worden iſt. 


Unmittelbar darauf, S. 279, ſteht eine Erzäßs 
fung, in welcher ſich Hr. v. 3. fo grobe Unwahr⸗ 
iten und zugleich eine fo unverfchämte Ver; 
Idumdung zu Schulden fommen läßt, daß ſie das 
größte Erftaunen erregen muß. Mean table ungnicht, 
daß wir hier foharte Worte brauchen. Der Redakteur 
glaube, feine Höchfte Mißbilligung der Erzählung des 
Irn. v. Z. in den ftärkften Ausdruͤcken im Voraus bes 
zeugen zu muͤſſen, ehe er dieſelbe abſchreibt, weil er 
Gh ſonſt nicht erlauben würde, ſo ehrenruͤhrtge 
Unwahrheiten dadurch weien zu verbreiten, daß 
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Mit weicher Wichtigkeit fagt Hr. v. Z., biefe 
‚ eingebildere Werrätheren fen "auf eine ihm bekannte 
Arc“ entdeckt worden. Sollte fie etwa auch über» 
Haupt nur ihm allein bekannt fenn? Ja wohl! 
Sie liegt bloß in feiner Einbildungskraft, die allents 
halben nach Anekdoten hafcht, und ihnin die ung‘ 
Veranfwortlichften Widerfprüche und in bie unver⸗ 
zeihlichſten Unwahrheiten hineinſtuͤrzt. 


Wenn ein Schriftſteller jemand einer ſolchen Ver⸗ 
raͤtherey, dadurch er fogar Die fchimpfflichfte Tor 
Desftrafe verdient haben foll, befchuldige, wenn er 
dabey fo abfcheulich ehrenruhrige Worte braucht ; 
fo müßte er doch wenigftens wohl alles ganz gewiß 
wiſſen, was er erzählt, wenn er nicht alles aus den 
Augen feßen will, mas er feiner eigenen Rechtſchaf⸗ 
fenheit, der Ehre anderer, und felbft der Ruhe der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſchuldig iſt. Aber Hr. v. Z. 
fügt ja, er kenne das angebliche Komplott "aus ak: 
. Pen nötbigen Originalien und Artenſtuͤcken“. Cr 
hätte wohl der Wichtigkeit der Sache wegen näher 
sanzeigen mögen, worin diefe vermeinte Origina⸗ 
dien und Aftenftüce beflünden und woher er fie 
Habe. Hat er etwa Die Korreſpondenz des fran⸗ 
zöfifchen Minifteriums mit Hrn. v. la Vilette, und 
‚beten Quittung über die Bezahlung jedes Plans? 
Saft möchte man benfen, -diefe gehörten zu allen nös 
thigen Originalien; da ja Hr. v. 3. bis auf den letz⸗ 
‚sen Louisd'or zu wiſſen vermeint, was Hr. v. la Vi⸗ 
lette angeblich vom franzoͤſiſchen · Muniſterium für 
‚feine Plane erhalten haben fol. - -Linter Akten⸗ 
ſtuͤcken fann man wohl nichts anders verfichen, als 
Die Akten der Linterfuchungg miber: den vermein⸗ 
Verbrecher; und zu allen noͤthigen —* 

uͤcken 
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ſtuͤcken würde Doch wohl hauptſaͤchlich der Beweis 
gehoͤren, daß der Angeklagte ein Verbrechen began⸗ 
gen hätte, das ben ſchimpflichſten Tod verdiente; 
und NB. daß aud) ber Koͤnig diefes nach Unterſu⸗ 
chung der Sache als ein folches erkannt babe 
Kenn fi Hr. v. 3. ein wenig befinnf, fo muß er 
einfehen, daß mon nicht einen ehrlichen Manz 
eines fo großen Verbrechens und des fchimpfs 
lichften Todes ſchuldig erfennen koͤnne, wenn nicht 
einmal eine U:terſuchung wiber ihn veranlaßt wor 
ben wäre. Eine folche Unterfuthung wider einen 
Staabsofficier Härte nicht anders als durch ein 
Kriegsrecht, worinn ein General präfibirt haͤt⸗ 
fe, vollendet werben koͤnnen. Es koͤnnte nicht uw 
befannt geblieben ſeyn, wenn je ein folches Kriege 
recht, oder irgenb- eine Uinterfuchung, über den Hrn. 
v. la Bilette gehalten worben wäre; aber wohl 
möchte man fid) wundern, wie die Akten einer fob 
chen Unterfuchung in bie Hände bes Hrn. v.3. 
gekommen wären? Wir wollen unfer Urtheil über 
Die vermeinten . Driginalien und AEtenftäcke, 
welche Hr. 9. 3. über diefe Sache gefehen haben 
will, zurücdhalten; aber wir begreifen nicht, wie 
es möglich ift, daß fie beweifend feyn fhnnen, ba 
es ausgemacht ift, daß die wefentlichften Umſtaͤnde 
der Erzählung falfch find. Ein verehrungsmürbis 
‚ger General, welcher fi) damalt in Potsbem. auf 
‚hielt, und der den Hrn. v. la Vilette von der erſten 
Zeit an, da er in preußifche Dienfte kam, gemanı'ges 
kannt hat, bezeuget, nebft verfrhiedenen Öfficieren, 
:die ihn in Potsdam und Berlin genau fannten, "daß 
N fie.nie gehört Haben, daß demfelben die Beſchulbigung 
‚Peiner Verraͤtherey ˖ ſey gemacht worden, und ba neh 
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getommen Ift““. 


Man ſollte doch wohl denen, die Enrdetung 
ner wichtigen Verraͤtherey, die ein in Berlin viele 
ihre lang befindlicher Staabsofficter begangen hat 
follte,, und bie fogar bis zu dem von Berlin 
fo weit entfernten und des preußifchen Militärs fo 
unfundigen Hen. v. 3. gedrungen wäre, hätte 
en Dfficieren in Berlin und Potsdam nicht unbe 
annt bleiben Pönnen. — Uber was noch mehr! — 
Man erftaune über die unbegreifliche Unbeſonnenhelt 
des Hru. Ritters v. Zimmerinann: — 


Der Hr.v. la Biletteift niemals aus preußi⸗ 
ſchen Dienften weder leiſe noch oͤffentlich weg⸗ 
worden; er hat vielmehr nachher in det 
—— chen Armee einen hoͤhern drafter 
erhalten, und hat ihn noch bis jetzt. 


Sollte man ſich vorſtellen, waͤre möglich, 
wenn man es nicht vor Augen fäbe, daß ein Eichrifts 
ftefler fich fo. weit vergefien koͤnnte, die allergröb; 

und ehrenrübrigfie n Unwabrbeiten als - 

inge, welche er aus Alten beweifen fünnte, in 

die Welt hinein zu fchreiben? Es ift dieß die allers 
unvergeiblichfi Erdichtung in den Fragmenten des 
Hrn. Ritters v. 3.5 eine Erbichtung, welche bie 
ernfthaftefte Ahndung verdient. Wir wollen bier 
erzählen, was und vom Hrn. v. la Vilette völlig zu⸗ 
verlaͤßig bekannt iſt. 
Hr. Franz Jarry de la Vilette diente im ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege bey der franzoͤſiſchen Armee, und 
war Adjutant des Herzogs von Crillon. Das Re⸗ 
giment, unter welchem er diente, ward wegen gs 
on | ußs 
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B-0cheit haben diefe gelehrte Gerrem in unzaͤhlbaren 
P Schriften gegen midy verichiwendet. — Ich vergah mei⸗ 
"nen Jeinden ihren Linedelmuth, ging Kille dahin, we 
nic etwas Gutes thun Emnte!? Wir überlaffen ‚es 
ber Empfindung eines jeden ehrliebenben tefers, eb 
wohl .die ſehr zaͤhlbaren Schriften. ber Gegner des 


Hrn. Ritters, oder vielmehr. ſeine Sragmente 
felbft, den Erfolg haben mußten, baf. Das Zus 
trauen und die Jchtung des Publikums wer 


eminbert ward ; ‚befonders, ob. eine,foldye Er 


ing, wie diefe wider ben Hrn. Ober en v. la 
Vilette, wohl etwas Gutes ſeyn koͤnne und ob betr 


— ich nicht |. Tide ara 
nwöbrbeiten mis bem falfchen Borgeben, m 
kenne fie aus allen noͤthigen Alten 


drucken zu laſſen, noch Anderer Unedelmuth anklar 


ben dürfe? — ET 
Wir wiſſen nicht ſicher, ob der Gr. O 

von ka Vilette etwas von ben Fragmenten 
ber Ihn darinn betreffenden unverfchämten Kryähe 
fung gehört bat; aber jeder rechtfchaffene Mann wid 
leicht erachten, wie diefer an feiner Ehre fo mitj⸗ 
willig gefränfte preußifche Staabsofficier b 
“feyn würde, Hr. v. 3. zu begegnen, und we 

Senugthuung er fordern dürfe. Wenn nun einmal, 
— wie es boch leicht gefchehen koͤnnte, — ber hr 
v. la Vilette perfönlich vor unferm Herrn Ritter 
fände, um ihn wegen der höchften Kränfung feiner 
Ehre zur Rede zu ftellen, welche Mine würbe biefer 
machen, welche Stellung würbe er annehmen! Er, 
ber fchon fürdhtete, 7 Tod und Vernichtung würhen Ih 
# geprober werden” *), wenn er wider einige =. 
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Bchriftſteller ſchriebe, unh weicher ſchon "in der 
Agroͤßten Gefahr und in dem ſchrecklichſten Gemuͤthszu⸗ 
Mandeꝰ geweſen zu fenn verſichett, als Friedrich IL, 

konvulſiviſch huſteter | 0 


‚2 le überlaffen es ber eigenen Ehrliebe des Hen. 

8 3: ,:tole er ſo unverzeihlich ehrenruhrige Unwahr⸗ 
“Beiten wieber gut machen will. . Die vemüthigfte öfs 
fritliche Abbitte ſcheint ben folcher unerbörten Bes 
leidigung durchaus nothwendig, obgleich kaum 
Höilönglich ſeyn zu konnen: Daß er wiflenelich den 
" Br v. la Vilette habrbeleidigen wollen, wird frey⸗ 
N iemand glauben’; :e-Bachte auch wohl nicht, in 
Wem er-fchrieb, daß dieſer ihm fonahe wäre. Aber 
HR Tann ben imbegreiflihen Keichtfinn entſthuldi⸗ 
ger?" mit dem er ſo ehrenruͤhrige Sachen bins 
IHhheb? Er mag irre gefuüͤhrt worden ſeyn, wodurch er 
"U, To wird ben unbefangenen Leuten Die unverzeiht 
Üfge*Unbeforinenheit, daß er Unwahrheiten aus 
Yeren und Originalten zu kennen vorgab, kaum 
fenete verzeihlich gemacht werben Finnen Wie 
“Wlinen: Aktenſtuͤcke über eine Gache exiſtiren⸗ 
"Wie von Anfang. bis zu Erde erdichter iſt? 
Wir wenigftens „Können noch. nicht begreifen, wie 
bieß möglich ſeyn Lounte. Schaͤmen follte fi, und 
wir fh Hoffen, Hr v. Z. im Innerſten 
„feines Herzens, daß er fh auf fo unerhoͤrte 
.d verging. Fa Eur 
77. Bein großer Duͤnkel, alles beſſen zu wiſſen, 200» 
van er doch gar nicht recht unterkichtes ift, zeige ſich 
Bere 17° 
13 Stagmente, Mter Theil, Sn 

An ab.o. D. deaan. seite. O 
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gleich darauf ©.280, wo.er bie, Geſchichte des’ in 
J. 1746 enthaupteten unglüdlichen Serbers (nicht 
Särbere, wie Hr. v. 3. ſchreibt) zuverläßiger er⸗ 
zählen will. Haft alles ift unridtig. Er nennt: Seri 
. bern einen preußifhen Hofrath und preußifchen 
Agenten in Danzig, ba er doch din Charakter als 
Geheimerath - hatte und. preußifcher Reſtdent in 
Danzig war. Von dieſem unglüdtichen Manne ei 
zähle Hr.v. Z., der fo gern: wunderbare Maͤhrchn 
erzähle, die Legende: "Cr. mollte: Vergiftungerg.: bes 
» ganzen Rönigl. preußifchen Haleſes an Höfen veeſchlc; 
gen, die ſolche Schandthaten verwarfen hätten, und gie 
»ſtand dieß aud) in den Prozeßakten”, —. Berner. giebt 
er vor, ” er ſey durch einen välligen Kriminalprozeß ge 
"richtet, und zu einer noch härter. Todeoftrafe veraw 
®theilt, aber der König babe die Todesſtrafe ‚gemildert”, 
Beides ift ganz falſch. In hem Auszuge aus. dep 
Urtheile des ungluͤcklichen Mannes, ber in bie.bers 
linifchen Zeitungen 1746 vom a5. Oktbr Nr. 128 auf 
Befehl eingeruͤckt wurde, heißt es: "Gr hat nicht ad 
N fein geſtanden, ſondern iſt auch durch feine eigene 

» überführt worden, daß er allerhand gefährliche und um 
» verantwortliche Sachen und Lrachrichten erdichtet, 
» folche aus höchftftrafbaren und malicieuſen Abfichtii, 
"um allerhand Mißtrauen und Feindſchaft zu erregen, 
"in der Welt ohne Scheu debitirt, uUnd wider Se. Konigl 
»majeſtaͤt und Dero Staat ſelbſt: zu konſpiriren 4b 
»ſucht habe”. Hier ift fein Wort, das auf die an⸗ 
gebliche vorgehabte Vergiftung gezogen: werke 
koͤnnte. Warum follte man ein fo großes Verbre⸗ 
hen, wenn e6 ber Verurcheilte in den Akten ſelbſt 
geftanden Härte, im Urtheile nicht angeführt haben; 
da e8 ein fo wichtiger Grund ber Verurtheilung ges 
weſen fegn würde, Eine folche Vergiftung wirbeaber 


„ u tn . * ‚dr ..n 


Eee. Sahftheifte. Arfr 


"an fi ſo inimoglich deweſen ſeyn, alt’fie abfcheb- 
lich iſt. Es giebt indeſſen doch die Narr der Saite, 
"Daß wenn F. auch einen ——— et⸗ 
was vorſchlagen zu dürfen geglaubt hätte; To haͤt⸗ 
"fe er doch wenigſtens, wenn er voß Me Kor⸗ 
reſpondenten nicht ganz fuͤr kindiſch hätte wollen 
"gehalten jenn,.eine Möglichkeit anzeben, jemand 
Aus, der Aürhe oder einen Hofbedtenten u. d. dl. 
Anzeigen miüllen, von welchem er glaubte, daß ee 
9 zu“ einer ſolchen abſcheulichen That wolle ge⸗ 
"Branchen Yaffen. Es iſt aber gar kein YTani 
Diele Art eingesogen, oder in bicfer" Sache 
verbörer worden. Seine "einzige Mitſchuldi 
waren: ein Kommiſſidnsrath 5*°., det. auf die 
Sternſchanze bey "Magdeburg gefgt mark‘; " und 
Der, Refident eines’ auswärtigen fürſtlijen Hofes, 
ver ein Unterthan war, und deſſen Hof von Dies 
fer Sache nichts gewußt hatte noch haben fon:te, 
Er hieß H. und warb auf die Feſtung Spandau 
gebracht. Sonſt wurden nich einige Offiziere un 
andere Perſonen befragt, bie mit Ferbern ung 
gangen waren, uber keinesweges ſchuldig befun⸗ 
ben wurden. Die ausdrücklichen Anzeigen: Daß 
"8, wider. den König und Wider den Staat konſpi⸗ 
et habe”, zeigt auch genunfam die eigentliche 
fur feines Verbrechens, Es par damals ganz 
Europa 'gefpanitt. Der Wiener Hof und befs 
fen Alllirte führten noch, ohne‘ großen Vortheil, 
den Krieg mit dem Haufe Bourbon in Stalin 
und in den Niederlanden. Er hatte zwar erft 1745 
ben Dresdner Feinden mit dem Könige gefchloffen, 
aber er arbeitete unmittelbar Darauf unermüder dem 
Könige wieder Feinde Fra es gluͤckte ihm, 
a er 
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fin nach der gewöhnlichen Rechtsform durch das 
Kriminalkolleglum gefihehen; fo ift das Vorgeben 
aberınals fall, Da es eine Staatsfache war, 
fo murben die Papiere und Korrefponden;, im Ka⸗ 
binette eräminiet. Darauf befam ber damalige ‘ 
Oberauditeur "Hr. v. Pamlowsty vom Könige uns 
. mittelbar ben Aufttag, daß er ben. Gefangenen 
in Gpandau, fo wie auch die übrigen beſchuldig⸗ 
sen Perſonen über biefe "Papiere, Kortefpönidenz, 
und ofles bafin —— vernehmen niußte: und. 
ei reiſete falt alle zmey"Zäge nach Pofsdaht, um; 
dem Könige. felbft wi alle. Protokolle und 
Br vorzulegen. Nalhdem giles völlig aus⸗ 
in. — und die Schuldigen ihrer Ver⸗ 
brechen uͤberwieſen waren, auch fie. ſelbſt geſtan⸗ 
bein” hatten; ſo ward das Urtheil über" fie. ges 
: sprachen. -Däffelde ding in Anfehung des uns 
glutichen” 5. dahin: Das er nad Enrfegung von 
sale felnen Ehren und Würden, und Konfiskation feines. 
„Bermögens*) enthaupfbt, und fein Kopf auf einen Pfahl 
„„ueftekt toerden follte;““ denn dem Könige war fehe 
daran gelegen, ben den damaligen im . Finftern 
ſchleſchenden Machinatjoien, „denjenigen, - welche 
ſich gelüften laffen möchten, daran Theil zu neh» 
men, ein in die Augen fallendes abfehrediendes Bey⸗ 
foiel zu geben. Die Erekution ward den aaflen 
Dftober vor Spandau vollzogen, und die Aften im 
das Archivfabinert ae Dbige Umfände hat 
nn u 3z3 der 


_ 


*) Dieß ift befanntlih bey Hochverrach font Rechtens; 

-, aber diefe Konſiskation erließ der König, wie die öffentliche 

Bekanntmachung fagt: "Aus befonderm Mitleiden gegen 

ı "Heften Ehefrali, welche an’ ihres Ehemannes Verbrechen 

nufchuldig befunden worden.” Wfo-bie Todeoftrafe 
milderte der König nicht, "wie. Hr. 0.9; vorgiebt. 

\ 


ur 


— 


— 


—— 





I 








— 2" 


. wu en 
= - 


urn 


EEE aut al, 


1J 


iniſter 
alz 








di Won Friedtichs Te, Sanſtheit ıc. ar5 


ver gike! er = abe Biere Antwort feinem Breundr 
EN ‚(dein Hru. v. 3.),erzäper..€6 
wär weht ide € im Charafter, des. fel.. Axt. 
v. A ‚ eine fo dreifte Antwort Telbft 
— — weißes das Abt: eines 
igenlobs, würhe..gehabt.. haben. : Wir haben 
bon iin. Iften Theile: diefer Anmerkungen S 
339 Denen: daß Hr. v. 3. Sulzern-mancheriey 
a ‚ wenn ihm Fein anderer. Namen ale Sulzer 
ae mas dieſer nicht gethan bat, oder; uur, darau 
yat denken "Fönnen.” A ‚zweifeln alſa au), aus 
verfähiebenen Urſachen, Hr. v. Z. dieſe Anek⸗ 
dote von Sulzern a babe, unter andern 
Deswegen, weil wir den Mann fennen, welder 
Cnebſt den drey Seite 295. erzählten Anefdoten,) 
auch diefe Antwort des Hrn. v. Münchhaufen 
Cous dem Munde eines Kern, ber fie an des 
Königs Tafel gehört hatte) dem Hrn. v. 3. 
erft im J. 1787 erzählte. Hr. v. 3. wußte 
fie Damals nicht, mußte überhaupt aͤußerſt 
wenig von Friedrich II., von feiner Regierung 
u. fe wm. und nahm diefe und jede andre Fleis 
ne Anekdote oder Erzäßlung mit bemundernder 
Theilnehmung an; daher es uͤberhaupt wohl befrem⸗ 
den muß, daß er ein paar Jahre darauf in den 
Fragmenten uͤber alle Gegenſtaͤnde der Regie⸗ 
rung Fr. II. einen ſo entſcheidenden Ton annimmt. 
Der Mann übrigens, der dem Hrn. v. Z. erſt 
D4 im 





vorniebt, „aͤußerſt beleidigt und aufgebracht”, ſendern 

er fagte die Worte ernfihafe und kalt, worurch fie viel 

mebr Gewicht hatten; aud feRte er weder Lem 

noch Aber hinzu, wie ihn Hr. v. 8. hinzufegen fäfler, 
ur und wodurch tie Antwort viel an "eraft verliert. 


216 leder das fünf und gipanzigfte _— 


im %. 1787. wziblee 

Suſzern, den er im. ae ht, a ie * 

— 53 Of Sage 
gen felbft, 





SG. goo. erjäße Sei © * neh 
von Bafklani, die Moore (Abriß bes ft; 
lichen Lebens in Deutſchland: zc. au hr 
Leipz. 1779. 8. ©. 379) ſchon erga 3* 
ruühmt fich doch immer, daß er Dinge e erzähfe 
Teinen andeen Düchern ſtehen, wie gleich % 
©. 301: fit Vermunberung zu lefen it. 
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—* Seil. Stäspeüttiteit gegen üble it 

mn Br bodhafte Nachreden und Schmae 

riften. Ueber feinen Hans, groß und 

gut zu handein, und denn. doch alle Me 

in ‚fen Alauben iu laſſen, IR ſchlecht. 
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ieh Kapitel if, sb. wie bie — alle, 
on, halb wahren und ganz falten. Anekdot 
Gleih.®. 398 if, ‚eine mat Ben ‚est: Ann. 
e; ein. ‚ainzigesmal lejeni * 
hn geſſrochen hätten, bedticen len | 
biete, ihnen diefen. Zeitpertreib nicht. Nur ſollten Re 
ejben in Kaffehäufern, Wirthehäufeen, und andern 
etlichen Orten unterlaffeu; Tonf-wmäcte er genoͤthigt 
en, bloß wegen des Wohlftandes und der Poll 
we, dlep zu abnden.” Wann? Wo?7 Wie? wär 
‚ze eine folche Werorbnung ergangen, In Potsdam 
and. Berlin wenigftens hat niemals jemand et 
— — ©. 229 erzähle er wieder: Der 
H. Habe dem Könige ‚gefagt : "Er ſey er 
— — daß mau die Vie privée du Roi in ders 
- "fin Bffenttich verkaufe, welches dach wegen des gemeinen 
»Mannes unterbleiben ſolle; darauf habe der König geants 
Sertet: Non, il faut laiffer courir cette fottifg.” Nun! 
: warum dachte benn damals ber König In biefer 
Gefinnung, die feinem Charakter, fo angemeflen 
Mu nit an ben Wohlſtand und bie Pelizey? 
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die S. 31 
ſhicht on einem Oberen. x a ne 






‚ Dirifebe. enge nahe —* * 1, haben 
nie Banougedüke.. Soll-fie,;; wie es fcheint, 
Ben feßt befannten und verdienten Oberflen ». 
Si H en, BR hernach als Generallieutenamt Ra; 
— als eine leere Legende 

14, ©; 3i6 Bas dort Über: bie. Oppoßaon ie A 
* Armee während des fiebenjährigen re 
Br mirb ‚war ı) bey weitem Amin! [0 _ 












"8° Vorftellt, und 2)'% 
Ä gie nattielich su. Seber 
* * — ee 
dire hat, änger eher 
wohl einmal fr — Se 
ober behrrhlilte"dokf die von ni elbhertrt, allein 
N nicht immer fo, wie dieſe fe ber 
urtheilt wünihten, ‚zuweilen au) nicht fo,, wie € 
enliebe uud, —59 ihnen —5 >, und 
a8 gab denn, vie nattr u anaen 
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Anlaß Sev on eri, be v. Er 
Pre eben, "io Pa Kor — en 
ſchon ſeit dem 3.1758 
Heniee, bat alfe hur A use bon 1758 u | 

mitgemacht, und war mit ae, feinen. wir? E 

higkelten und feiner Tapferke tein etwas fe Bf ge lie 
ger und ungedufdiger Mann. ,% Sy) Ko J 
welches der K. hm, zufolge ©. 2 J Tief | 
und Hr. v. Wärnepi ſelbſt Mi Ron arte erjäßle, 
war — ein Roinpliment, ‚ud ‚eih gnoͤdiget Kom: 
pliment; daß aber wie Hr. v. 2. "vorgiede: | 
fen immer zu des un, Fleiner Tafel gejogen * 


ul 
er 





1. Won Friedrich Gleichgüftigfeit ꝛc. 219. 


n damals ein. Sapprit des. Könige: gewefen”, if: Dal, 
unwahr, u „alle:bezeugen- konnen‘, welche Das 
wıms p tiere waren, bapan. noch: viele 
‚Es z ſeltſam, wenn (ebenb.). Hr. v. EB: 
B: d tgufcheeibe, die Bereiniguuga@! 
hiſe u ı fächfifchen Armee gehindert zu has 
| ede burg) Die Natut des: Terrain: 
5. und wenn auch alle dier Fehler, welche 
Warneri (Campagnes de Frederic IL S. a7) 
ven Generalen Foreade und Meyring gemacht 
rden ſeyn follen, wahr wären; fo würde doch der 
ı des ©. Retzow bey dem Silienftein allein bie 
' ı haben zueätgälfen konnen. ‚Miles obige if, 
Urtheil eines‘ etfahtnen Offiziers. Das’ ganze, 
EP des Ken. v. Warneri ift Übrigens wie 
fhön im Iſten Teile S. 302 angeführt has. 
;'ein’fehe mangelhafter ſelbſt wiher ben Willen 
V. gedruckter Entwurf. " — 


ws Daſeyn dex pasquillantiſchen Ge raͤch 

cht Briefe, wie Hr. v. 3, falich fagt,) über If 
beilung von Polen, erfuhr Friedrich, durch Vol⸗ 
tgire ) und ließ fih Darauf felbige kommen **). m 
En unbegreiflih,t wie Hr. v. Z. ſchreiben Fan, 
ber König fie mit der Poſt erhalten, da das 
egtentheil aus des Königs Werfen erhellt. Daß: 
B.Kammerherr des Königs an der Tafel bemfeler 
ben ſollte geſagt haben: ”Diefe Geſpeaͤche wären 
vſchoͤn, wahr und treffend gefchrieben,? wird von Leite, 
Ex — — ten 

©. Oeuvres poſth. de Fred, T. IX, &. 262. 
20°) Ebend. ©. 269. oder Oeuvr, de Voltaire. Edit. de Bein: 
‚„„Archas, Tom, LKRKVIL ©. 1794.10B; psa Ed ie sn 2 


ie) 
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sen, bie auch um beit Köriig waren‘, ſehr bezweifelt 
Die Unhoͤflichtett gegen eine Perſon gleichen Stan⸗ 
bes wäre ſchon fehr groß gemefen, und von einem Kefs 
main ‚gegen: einen. König ließe fie ſich kaum denken 
Das weiß man wohl, daß ber. König ber Zap ben 
fl G. R. v. Knyphauſen über bieſe 
gefragt, ob er ſte geleſen? Als Knypha ver⸗ 
neinte, ſagte Friedrich ſcherzend: "Li "Li 31 ik 
Vous feront:plaifirj car je fais que. Von, aimde 
tout ce quion imprime edutte mai“ 





zer in 


® e 324 f fi Die ganz erbiähtere Gefb K 
son dem Zofbuchdrucker Bo Dee DE 
v. Z. ein Mannfeript der Pucelle_mit Pt 

bes Könige —— —— rem im Iten 
biefer Anmerfungen 150 f. mi gen 
Abſurditaͤt gezeigt worden. Aut: | Dr sen 


©. 326 fagt Hr. v. 2. “Ye menche⸗ m 
Potsdam tollen, . daß wenige Jahre vor des Vaeiz⸗ 
Bde ein Pasquil gegen den König og Schloſſo fe hoq 
"angeklebt geweſen, und daß der Kdnig —3 es 
»unten an die Ecke des Schloffes arts beleben, Kin 
"pie Leute im Gerauffeben ſich niche das Gentcke wer 
Drehen möchten” Mit Etlaubniß unſers Verin 
Kitters: Rein Menſch in Potsdam weiß etiune 
von der wirklichen Zriftenz eines ſolchen 'angeflche 
ten: Pasquills. Kein Menſch von ben’ Doͤme⸗ 
ſtiken und Offictanten, die um ben König waren, 
weiß, daß jemals der Koͤnig ſo etwas befohlen 
haͤtte. Es war ein Stadthiſtoͤrchen, ein ſe non 
& vero, & ben trovato, mie dergleichen Hiſtdrchen 
bey Hunderten: An Berlin und in allen andern we 


ben Staͤdten herumzugehen pflegen. Diefe Ieere kn 










+1) æbgeſchricben ber. 
lot Dr. v. 2. sen ben Berüichtige 
ıres pour ſervir 3 la vie de Mr. de 
—— €rits per ini-mene: "Bermmrhäd beste 
"Ran unter den Parieren des Dim. 2. Totare (mas 9% 
: "fmben, bas er ım der Zeit feiner nahrr. Abreiſe von Pots⸗ 
"pam, ober bait Rachhet medtie zuism.mengetragen babın, 
Sm -fih nad; dem’ Eixreie mit axpertins wegen feiner 
PYusfiofung ans Potsdau zu rädken. Das gene iR aber 
eine Rhapfodie von vertrehten (Befcbichten, vers 
Medien Wahrheiten, groben Erbichrungen, und wirFlichen 
EAbſurditaͤten. Es if unmöglich,. daß ein fo orofer 
DRepf, wie Bolteire war und für afie Zeiten fepn wird, 
"zieh alles fo gefchrieben habe. Am wenigfen fan 
_ Mosieuige von ihm ſeyn, was die Zeiten des fiebenjähy 
"rigen Brieges, und die Zeiten nad) dieſem Briege 
Iperrifft. Denn wer weiß nit, daß damals Voltaire 
"auf das volltommenjte mit dem Bönige ausgefähr 
Rnet war, daß er von demfelben wirkliche Gnabenoezeil⸗ 
güngen erhielt; und von Friedrich "nie mehr anders 
"als mit Bewunderung fprad) , und mit der größten 
fEhrfurcht.“ Alles dieß iſt aus der Luft gegrift 
— nur ausgenommen, daß dieſe Memoires in 
Anſehung des Prwatlebens Fr. II. eine Rhapſo⸗ 
die von verdrehten Geſchichten und wirklichen 
Abſurditaͤten ſind,, aus welcher aber ſich Hr. v. J. 
doch nicht geſchaͤmt Hat, die verdrehte Geſchich⸗ 
te und Abfurditde "won ‚der Verſtůmmelung 
des: Könige, zu nehmen *) und mit noch mehr 


"96. diefe Kamerfangen Iſter EPG: 197. | Be 
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abfurben Erbichfungen zu verdrehen. Sonſt Ift u 
ein abermaliger Beweis von feiner großen Unmwiffen 
beit, daß er für unmoͤglich halten will, daß Vol⸗ 
taire diefe Memoires gefchrieben habe. Vergeb 
ſucht er fie Voltairen abzufprehen. Zur je 
von WBoltairen hätte man gern daran zweif 
"mögen; aber die fann man nun gar nid, 
da Condorcet biefe elende Schartefe feiner eige 
nen Viede Voltaire, ale ein von Voltaire ber 
tübrendes Werk beyfügt *), und da fie dadurch 
feldft in die große Sammlung der Oeuvres de 
Voltaire aufgenommen if. Nicht in der Zeit 
feiner nahen Abreife von Potsdam, wie v. 3. 
ganz ohne Kennenif vorgiebt, fchrieb fie Voltaire; 
denn er erzähle ja feine Geſchichte in Frankfurt 
am Mayn darin; auch nicht gleih nach feine 
Abreife, fondern entweder aux Delices ober in 
Sernev, wie jeber mutbmaßen muß, menn mas 
in ſ. Oeuvres, Edir. de Beaumarchais T. XCII. 
bie Seiten 303. u. ff lief. Beynahe möcht 
man glauben, baß er fieim J. 1757. abfaßte; 
benn er bat bie fpätern Zufäße immer ſelbſt 
genau bezeichnet. — Daß Voltaire alles ge 
fchrieben habe, ift leider niche, wie Hr.v. 2. 
©. 328. behauptet, unmöglich, fondern es it 
wahr, wie es die Herausgabe biefer Memoires 
in feinen Werfen erweiſet. Auch braucht man 
ja nur Voltairens Briefwechfel mit fınen uͤbri⸗ 
gen Freunden zu lefen, um, was er in den Me— 
moires erzählt, fehr übereinftiimmend. mie feinen 
Geſinnungen zu finden. Er vergaß nie, daß ber 
Ä König 


®) en febe auch den Aften Theil biefer Anmerkungen 
. 153. 


Maon Friedeicha Gleichguͤltigkeit ie: 223 


F tyis: Necht gegeben huete/ and daß 
antkſfurt in 7Werhaft genommen morbens 
a se bee König. thun,:. megen ber und 
£, wie ſich V. bey dieſem Streite 
d 8 hatte:fih Voltairedaburch ſelbſh 
daß er heimtuͤckiſcher Weiſe Sachen 

nen hatte, die ihm waren‘ anbertrauf 

ſen. Die Begegnung, die ihm. Franki 
rfahren iſt, hat V. beſtaͤndig falſch 

it, und theilskomiſch⸗ theils haͤr 
erdichteten Umſte en den Geſichtspunke 
N: I, des: after lusidiee 
x: in fe D geweſen war, ans 


N m hätte, wurde ihn 
harten laf b er fie ablieferte, -: Dich 

Ei 1: dee. Gerechtigkeit 
B.:vom u Stanfreich wege 


J nills in bie: quue geſetzt ward, tor 

er: chuldig war, Bat er nicht über Un 

t chrieens aber als ihn Fr. II. anhal⸗ 

RB ;1 er wiebergab, was .er. wieberzunes 

ft war,. that er, als wäre das Voͤl⸗ 

2 jeiner Perſon beleibige worden; Seine 
hen „gegen den König war: fo unwuͤrdig, 

- r Aufführung des Königs gegen ihn edel 
ar ). Die unedeln Benemnungen, bie er ür 
| U fe 


=) Es ift, alle Umflände zufammiengenommen, mehr als 
wahricheinlih, daß Voltaire, fo fehr er ſich in Frank⸗ 
rt zu fverren fchien , dennoch heimlich eine Abichrift 
ber Poäfies diverfes "behatten hat, und daß dieſe 
prerf im J. 1758. an einen Buchhändler in Lyon vers 
auft wurde. Dem Redakteur diefer Anmerkungen hat 
ein num verfiorbener glaubwiürdiaer Kann, der eine Zeit 
lang im Berlin und Potsdam Voltaire efär war, ges 
ſtanden, daß er auf Voltairens Befehl, eine Abſchrift der 
Poö- 


324 Ueber das ſechs und zwanzigſtẽ Arußlkel 


ar in ſeinen Briefen dem Knlge Bien, De Big | 


* von einer. hoͤchſtſchlechten Selte 

der Zeit, da er dem Koͤnige ſch 8* 
welchen er ſich zuerſt wieder anziſſchließen ge⸗ 
ſucht hatte), behandelte eb rihnn in feiner: Worr⸗ 
ſpondenz nach Paris aufs ſchimpflichſte. Man ie 


nur feine. Oeuvres, Edit. de Besumarchais Tom. 


IXXIL ©. 367. 376., wo we bie: Pompabent 
aufpeßt, ©. 381. 452: 462, wo er: gar de 
kriegeriſche Mafchine gegen Friedtich ‚Befunden 
Haben will; T. LxXIII. ©. 353., wo er berge 
wiffen Hoffnung ift, und. fi c ſerluch freut, def 
Friedrich unterliegen wird, nachdem er fihen ©. 
53. erklärt hat, Daß er: weit. entferne. feyi,'P6 
für Sr. II. zu intereſſiren; obend. S rg) 
er. den König zu einem bloben Kurfuͤrken 
mache zu fehen wuͤnſcht, u. d. m. Selbſtig 
d Alembert äußert er dergleichen Geſinnungen Adi 
Fr. IL, wie man ſich (Ovwr. T. LXXXIX: G. 
137. u. f. ©. 408) überzeugen fann. -Uub'ales 
diefes ift aus. Briefen, während bes fiebenjdheis 
gen ZArieges ; 5 ft aus einem Zeitpunktein 
welhen er, wie Hr. v. 8. vorglebt; "leiden 
Könige aufs. vollkommenſte auogeſo hnt gewe⸗ 
fen, von ihm Gnadenbezeugungen erhalten, und 








nur mit;der groͤßten Ehrfurcht und SBabum 


derung von ihm sefprochen haben foll! 
vr am he 


—— 


roꝛſies diverſes bat machen mihſen. an jedes bi in 
Voltairens Correfpondenee gentrale den Brief D.17,: ‚den. 
2769, wie cavalirement da Voltaire vom ber ı 
nun 5 Poeſies diverfes gegen Darg er fpricx/ wab det 
rechichaff je Mann des ha > mit —X ini —— 
u war, de fie auch ibm waren anvertraut gesoehe 


. 


Don Friedrichs Gleichguͤltigkeit ı. 255 


Hr. v. 3. verräfb jzine Unmilienheir Bienen 
auf mehr als eine Art Hier iaat er S. 37: 
Es iſt unmöglich, daß Belra:r: hie Memoire: ppa: je 
®yir ä la viede Monücur oe \Vuizaire kann geiche:ben Has 
"Sen.” Im erjien Ihe.le ber Fragment ©. 144, 
wo er beichäftigr ik, mız jeiner gewedni:dex nie⸗ 
dertraͤchtigen Schapenfreude, haͤmiſchen Ber.ucg 
auf die Einwohner Berlins bringen zu wolien, 
fagt er: "Damals fprac man ın Berlin vollig puͤnkr⸗ 
Aich und buchfiäbiich fe, mie Yoizeire ſeitem in feis 
Ser lùgenhaften Vie privie de Iriatric Aljo Die Vie pri- 
ve de Frederic bat, nad) Hra. ©. Z., Boliaire 
gefchrieben; aber baß er Die IMemoire: pour fervir 
"a fa vie gefchrieben hat, if, nad eben bicfem 
San.v. 3. unmöglich. Wie sut ee bon: ıf, 
‚Die Büdyer zu fennen, von denen man ſpricht 
Sr.v. 3., der bier fo wie allenthalben ın fc fiols 
zem Zone entideidet, wußte nicpt einnal, daß 
beibes einerley Buch il, und ben Zıze: fuhr:: Ia vie 
priree du Roi de Pruße, ou Memvire: pyur 
fervir à la vie de Mr. ce Vohaire, ker pur 
ini m&me. Amfierdam. 1785. 12. | 
Faſt befianbig finder man unfern Hier mis GG 
ſelbſt im läcyerlichfien Widerſpruche, weil 2 gur 
wicht recht überlegt was er ſchreibt, unb vals vers 
gißt, was er geihrieben bat. Hier giert er &. 
334, vor: "Der Hr. Deiner v. Herzorrg Yale she 
"Machrichr von allen Summen geben können, L. ver Rs 
Anig zum Beſten feiner Lander verfhente, we. er nur 
voffentlich bekennte Materielien babe (famımien müſe 
Dien, da er Feine vom Koͤnigt erbiel *,? Und nun 
ſest 
Was clio ein Minifier über Seien Sezendand nicht 
vom Könige erhält, ik nay ra 2. 3. Hiensiich be: 
Anm, üb. x. 3. Sragm. are Mer, P kannt⸗ 
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feßt er pathetifh die vermeinte Urſache Binz: 
»Feſt und groß, hatte Friedrich in fich felbft beſchloſſen, 
»niemand von feinen Thaten Rechnung abzulegen.” 
Da ihm diefer pathetiſche Ausſpruch S. 334 aus der 
Feder floß; fo hatte er vergeflen, daß er S. 165 f.f. 
ein großes Kapitel gemacht hatte: Ueber Die Rech 
nung, Die Sr. II. jährlich feinen Miniftern 
ablegte, daß er bafelbit von dieſer den Mir 
niftern jährlich abgelegten Rechnung S. 166 aus 
druͤcklich ſagte: "Nun ging er In fein Kabinet} und 
"holte feine Rechnung über bie im legtem Sjabfe zum 
Beſten feiner Unterthanen verwendeten Summen”, 
und daß er ganz im Detail erzaͤhlte, wie ber König 
von jeder Summe und wie fie angewendet wor 
den, feinen Miniftern Nachricht gab. Kr. v: 2. 
unterfcheidee fait nie recht, verwirrt vielmehr die 
Begriffe immer untereinander. Friedrich 1. hat 
viele Geſchenke an Privatperfonen- in der Stille ges 
macht, wovon außer dem Befchenften faft niemanb 
etwas erfahren bat: man weiß “Benfpiele baven 
von verfchiedenen Generalen, denen er verbot je 
mand etwas von bem Geſchenke zu fagen, und 
es eriftiren noch Schreiben von feiner eigenen 
Hand, welche ein folches Verbot enthalten; aber 
diejenigen Summen, weldhe er zum Beſten 
feiner Länder verwendete, waren nicht zu vers 
heimlichen. Städte und Dörfer laffen ſich nicht 
bauen, Fabriken nicht anlegen, Moräfte nice 

aus⸗ 


kannt. Alſo alle wichtige Shriften,. die im geheimen 
Archive und in den Regiſtraturen des Generaldireftorium 
lieaen, ſind oͤffentlich befannte Materialien! Kbante 
doch Hr.v.3. nur ern wenig richtig und beſtimmt fchreis 
ba! Wenn man dieſe Fragmente uuterfucht, möchte man 
beynahe glauben, ex babe das Schreiben verlerut, 
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austrodnen, u. ſ. w. ganz insgeheim. Es wäre 
vollends ſchlimm für die Minifter, wenn fie 
dieß nicht erfahren hätten. 


GHr. v. Zimmermann ficht nicht, mie gar ver 
Lehre er urtheilt! Jedem Minifter ift ja ein 
Departement anvertrauet, das müß er genau 
kennen und für defien Wohlſtand forgen. Soll 
etwas. Gutes geftifter werden; fo muß es ja durch 
ven: Miniſter des: Departements geſchehen, und 
alſo mußten es die Miniſter willen, es mußte abs 
tenmäßig befannt feyn. Ferner wurden ja die Zah⸗ 
lungen der zum Beſten Des Kandes jährlich) 
- verwendeten Summen gewöhnlid auf die Ge⸗ 
neralfaflen angemwiefen, deren Befchaffenheit und 
Zuftand den Finanzminiftern fein Geheimniß feyn 
konnte, und das Auszahlen und Uebermachen gros 
Ber Summen konnte denjenigen, die näher mit den 
Geſchaͤften zu thun hatten, auch nicht verborgen 
bleiben. Aber wie dieß und jenes eigentlich zus 
gehet, davon hat Hr. v. 3. faft nie einen deut⸗ 
lichen Begriff. Auch in dieſem Kapitel, fo wie 
‘in den vorigen, macht er viel unnuͤtzes Geſchwaͤtz, 
und ſucht zumeilen Gefinnungen beym Könige, die 
er nicht hatte. Zuweilen fcheint es, Hr. v. 3. 
ftelle fi) ungefähr den Koͤnig fo vor, wie er 
felbft iſt: Mit nicht wenig Praͤtenſion. Selbſt 
in des Koͤnigs Schweigen und ſtillem Handeln fin⸗ 
det er immer gleichſam etwas Wunderbares, 
etwas Abſichtvolles, kurz einen gewiſſen Appret, 
welcher, wenn er wirklich da geweſen waͤre, des 
Koͤnigs Charakter verringern wuͤrde. Es kam 
aber bey dem Edlen Manne alles aus dem großen 
Gedanken an Seine Pflicht, welcher Ihn durch 
un P 2 ſein 
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ganzes Leben keitete. Alles was Hr. v. 3. in 
Diefem Kapitel mit leerer Wortfülle in die Kreuz 
und Quere ſchwatzt, ohne fähig zu feyn, feine 
Maifonnements und Benfpiele ſaͤmmtlich unter 
Einen hellen Gefichtspunfe zu bringen, fagt 
der König felbft viel beffer in einem ‘Briefe an 
Voltaire, in den wenigen Morten *): „Je penfe 
„comme Epicttte: Si Ton dir du mal de toi es qwil fs 
„veritable, corrige -.soi; ſi ce fons des menfonges, ris-m. 
„J'ai appris avec Page & devenir bon cheval de pofle; 
„et je ne m’embarafle pas des roquets qui aboient en 
„chemin,“ 


*)6&, Oeuvres pofth, de Fr, 11, T. X. p. a6a. 


Neber 


\ 


’ . . N. .. zn ” 


Ueber den dritten Band 


der 


Bimmermanufhen Sragmente 


über. 


Friedrich den Großen, 


Ueber das-fieben und zwanzigſte Kapitel. 


Bon Friedrichs Gefunphritsumftänden, von 
feinen medicinifchen Kenntniſſen und Begrif⸗ 
fen, von feiner legten Krankheit und von ſei⸗ 

nem Verhalten gegen jeıne Aerzte, 


Ueber das acht und zwanzigfte Kapitel: 


Nom Gange feiner Krankheit in der Neige 
feiner Tage. Bon feiner guten und üblen 
Laune während dieſer Zeit. Ä | 


Leber das nem und zwanzigſte Kapitel. 


Bon feinem Tode und von feinem ganzen Vers 
halten in ſeinen letzten Tagen. 


We nehmen dieſe drey Kapitel zuſammen. Sie 
ſind, ſonderlich die beiden erſten, eigentlich eine Um⸗ 
arbeitung des Werks des Hrn. Ritters: Ueber 
Friedrich den Großen und meine Unterredungen 
mit Ihm kurz vor ſeinem Tode, welches ſo be⸗ 
ruͤhmt geworden iſt, und ſo mannigfaltige Urtheile er⸗ 

p 3 fahren 
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fahren hat. Die meiften Stimmen war f 
lich wider daſſelbe. Der Redakteur geſte , | 
von jeher gefinder baruber geurtheilt hat, als 
größte Theil des Publikums. Es ıft doch ſehr int 
effant, in das Kranfenzimmer bes großen f 1 
hineinzufehen, und ihn in feinen legten Tag 1 
die Matur ſchon finft, zu beobachten, ı acht. 
‚ fein geringes Vergnügen, dielinterrebw nı 
Miannes, wie Friedrich II., mit einem ei! 
fo unftreitigen Berdienften, wie Su ia 
und fonft ift, vor fiih zu haben. Freyli iſt 1 
zu laͤugnen, daß Hr. v. 3. unvorfichtig 
fenift, ung einen großen Theil biefes gens auf 
feine eigene Koften zu verfchaffen;, und mı möcht 
wohl, aus wahrer Hochachtung g n, win 
ſchen, daß er fich Bier beffer benommen ©. Die 
fo ſehr auffallende Arc, fein liebes Ich allenthalben 
bervorzuziehen, nebft der in feinen Unserredungen 
auffallenden Begierde, nicht des Königs Geſund⸗ 
beit, fondern fein liebes "Jch zum erſten Augen 
merfe zu haben; die Wichtigkeit, welche er auf ih 
und feine Sendung nach Potsdam feßte, wo er denn 
doch zum Beten ver Geſundheit des Königs eigents 
lich nichts that; Die Fomifche Mengftlichkeie, mit 
welcher er ben feiner Sendung fi lauter Gefahren, 
lauter Schreckliches u. ſ. w. vorftellte, wozu er 
fi fogar durd) Beten Kraft verfchaffen wollte, und 
die komiſche Eınphafe, mit welcher er auf die von 
meinte politische Geheimniffe deutet, bie ihm bee 
König foll vertraue haben, u, d. gl. mehr, zeigen 
freylich, daß er innerlid) dachte: v 

Oh 'tis the ſweeteſt of all earthly thinst 

To gaze on Princes and to talk wich Kings ®), 


%) Pope’s Works, T.IV, ©,243. 


. 
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. Man merkte freylich, daß es der Hauptzweck der 
„Bekanntmachung feines Buchs war, e8 ganz Deutſch⸗ 
. Iand wiſſen zu lafien, Ihm ſey dieß füße Gluͤck wies 
derfahren; aber Deutfchland merkte auch, daß dies 
Glüuck in ihm eine Stimmung bes Geiftes zuwege 
‚beachte, die ihn eben nicht zum beften Gefelfhafs 
see macht. Indeſſen, aud) das war Gewinn 
„für Menſchenkenntaiß, daß man den Charakter 
eines Mannes, wie Hr. v. 3., in feinen Pleinen 
Schwachheiten fah, die er felbft, ohne es zu merken, 
:gutherzigerweife zur Schau trug. Der Redakteur 
‚Sat immer geglaubt, man müfle etwas indulgent ges 
‚gen foldye kleine Schmachheiten verdienter Maͤnner 
‚seyn *). Muß man doch die Thorheiten der Dumm- 
koͤpfe ertragen, und bey Männern von Talenten 
koͤnnen bey folhen gefellfhaftlichen Schwachheiten . 
„immer noch ihre übrigen Verdienſte beftehen. Als 
fenfalls etwas feine und lachende Satyre bringt bie 
Sache gar bald in Ordnung; mie in gegenmärtigem 
Falle der ehrliche Hoſenmacher. Manmuß nur nicht 
alles allzu folenn anfehen, wie wir Deutſchen oft 
thun; ein wenig Lächeln ift aud) gut, und man fann 
einen Mann immer noch fchäßen, wenn man auch 
ſiehet qu’il prête un peu au ridicule. Freylich mas 
ren einige andere Seiten in dieſen Unterredungen, 
Die in einem’ ernfthaften Geſichtspunkte ftehen mußs 
sen. 3. DB. die Sndelikatefle, deren Hr. v. 3. ſich 
felbft rühmte, Leute, die nichts Böfes gethan hats 
ten, ganz ohne Veranlaſſen vem Könige in einem 
ſchlechten, und nod) dazu in einem falfchen Lichte ges 
zeige zu haben; befonders die ganz falſche Schilde⸗ 
| \ Pa4 rung 


*) ©. Aumerfungen, Ifter Theil, S. 19. 


rung der Stadt Berlin, dere, ı 2 zu 
‘auf den Glauben der elendeften $eı 

artiger teichtfinnigfeit eine alflgemeing itt 

niß Schuld gab, die nie daſelbſt ge ff 1 
Kerner, der Widerfinn, der zu hdmi ı 8 
man ihn für ein bloßes Wortſpiel halt: koͤnnte, 
er dieſe vermeinte Sittenloſigkeit von der Au 
rung herzuleiten ſuchte; wobey ihm noch d 
ſoͤnlich die verworfenſte Undankbarkeit zu 

kam, gegen eine Stadt, in der ihm nichts als Fre 
ſchaft und Wohlwollen, und dieſe in eine 
Grade waren erzeigt worden, und wo er 
ihm ſein berühmter Namen zu Menſchen al 
Ständen und in fo viele Familien Zutritt 

gewiß nie eine Spur der frapuldfen Sittenloſigkeit 
‚blickte, die er, unmürdig genug, biefer ganzen 
zuſchrieb. Diefe Seiten des Zimmerma 
Werks waren freyli allzu ce aft,alsbı ı 
nicht lieber die Augen davon a ı ‚ | 
Ehre des Hrn. v. 3. und ° ft 1: era 
überhaupt, lieber gewuͤnſcht haͤtte, ire 
was nie geſchrieben worden. 


Bey dieſer neuen Ausgabe, da er das Werk uͤber 
die Unterredungen in dieſen Kapiteln der Frag⸗ 
mente verarbeitete, haͤtte ein Mann von ſo großen 
Kenntniſſen, der die Stimme des einſichtsvollen Pu⸗ 
blikums ſo deutlich gehoͤrt hatte, ſehr wohl mehr Ge⸗ 
brauch davon machen koͤnnen, um vorherige ſo ſehr 
in die Augen fallende Fehler zu vermeiden. Er 
auch wirklich manche Auswuͤchſe der Eitelkeit beſchnit⸗ 
ten, aber nicht nur noch allzuviel ſtehen laſſen; ſon⸗ 
dern manches wieder hereingebracht, das eben ſo arg 
und eben fo lächerlich if, Kurz, das Werk iſt lei⸗ 

| ber! 
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‘perl nichts. befier als vorher *), und: wen es vors 
"her zum Widermillen ober zum Sachen gebracht hat, 
‘der wird beides noch nicht zurückhalten können. Die 
"genaue Bergleichung mit ber vorigen Ausgabe koͤnnte 
in gewiſſer Betrachtung intereſſant werben, und 
manche komüſch⸗charakteriſche Veraͤnderungen wuͤr⸗ 
‚den ſich da zeigen. Aber dieß würde uns zu weit 
‚führen. Einige wenige Anmerfungen über diefe drey 
Kapitel wollen wir doch hieher ſetzen. 


S. 37 hebt die Erzählung an, wie Hr. v. 3. das 
erſtemei zum Koͤnige fuhr; und da findet ſich denn 
-auch die bekannte wichtige Nachricht, daß Hr. v. Z., 
als er bey dem egyptiſchen Obeliſk vorbeyfuhr, bes 
tete. Daben ift in dieſer zweyten Ausgabe der ganz 
feltfame Zufaß: ” Bin Engländer hätte da nicht gebes 
Stet; mancher Berliner hätte da auch nicht gebeter, aber in 
‚Pmeiner Lage gezittert”. Welche komiſch⸗ s winbfchiefe 
Behauptungen! Kennt Hr. v. 3. alle berluftige 
Engländer, daß er fo gewiß weiß, Feiner hätte ges 
betet! Wesley und Whitefield möchten wohl ges 
„betet.haben, und wer weiß, welcher Engländer noch 
"fonft! Daß mancher Berliner da nicht würde 
gebetet haben, darinn hat — v. Z. vollklommen 


Recht; 


Auch Bid auf bie geringften Rleinigfäiten finder‘ man hier 
den Mangel an Genauigkeit in Thatfachen. Wir wollen 
nur Ein Beufpiel anführen. Hr.0.3.fagt &, a: „Kine 
„elende Zütte zu Schlertan war riebriche Aufenthalt 

„im Winter von 1759 — 1760“. Nicht boh! Der Koͤ⸗ 
nig hatte den ganzen S inter über eiy fehr gutes Quartier 
n Freyberg; — und Hr. v. Zimmermann felbft berichtet 
und ja (Bd. J. S. 245), 9 "Mitfchell dafelbft Wochenlang 
mit ihm allein aß; welches betters we mine tictio hr 

- (&. übrigens, Oeuvr, pofth. T.IV. © 

und f.) Erſt nad der Mitte des Anke @ en 2 — ar) 
verli ex Freyberg, und. nahm das Lager bey Schlettau. 
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Recht; aber daß er glaubt, irgend ein Berliner 
in feiner Lage, — daß heißt, der ein Arzt waͤre — 
würde gezittert haben, ift ein fehr lädjerlicher Jer⸗ 
thum. Niemand zitterte vor dem Könige, der hey 
ihm in Geichäften etwas zu thun harte; es mußte 
Denn jemand geweſen ſeyn, ber vorher wußte, daß 
der König auf ihn hoͤchſt ungnädig wäre, oder ber 
fonft fein gutes Gewiſſen gehabe hätte. Es iſt Ye 
dermann bekannt, daß Der König dem fehr feutfelig 
begegnete, dem er rufen ließ, daß er es Dem, dene 
zum erſtenmale ſprach, fehr leicht machte, und ih 
burdy ruhige und gnädige Anreden die Furcht zu ber 
nehmen ſuchte. Dieß wußte wohl jeber Berliner. 
Wer daher mit dem Könige in Gefchäften zu ſpre⸗ 
hen hatte, fprach ganz unverzagt, und ging gem 
ruhig wieder fort. Geſetzt, ber König haͤtte auch ein 
mal ein ungnädig Wort gefagt, fo zitterte berjenige 
nicht gleich. welcher glaubte, es nicht verdient zu 
haben; am menigften zitterten Die Aerzte, menn 
fie der König rufen ließ. Es gehört die pathetiſche 
Aengſtlichkeit und die felbftgefällige Wchtigkeit des 
Seren v. 3. dazu, welche Müıden für Elephauten aw 
fieht, um es für eine fchreckliche und gefährlich 
Sache anzufehen, daß er zum Könige gerufen werd. 
Band Hr. v. Z. indefien feinen Geift fo geſunken, def 
‚er ihn durchs Gebet aufrichten wollte; fo haben wir 
‚gar nichts gegen einen fo guten Gebrauch. Miu 
wünfchten wir, baß er aud) bas Geber nicht vor 
geflen Hätte, mo es vielleicht noch nöthiger geweſen 
feyn möchte, und noch) heilfamere Wirkungen Eunte 
gehabt haben: Hätte er doch mit neun gebatet, 
als der Fuͤrſt der Finfterniß, der Bater aller fpirimfe ' 
invenzioni, ihn auf die Zinne feiner Einbildung anf - 
die Zinne des Tempels führte, in welchem Be | 
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opfert, als er ihm den Beyfall aller Reiche der Welt 
in der Ferne zeigte, wenn er Fragmente uͤber Frie⸗ 
drich II, ſchreiben, und deſſen Geſchichte mir ſol⸗ 
chen neuen Legenden ausſchmuͤcken wuͤrde, wie die 
im dritten und fuͤnften und zwanzigſten und fuͤnf und 
zwanzigſten und fo vielen andern Kapiteln! Da 
wäre Betens mehr Noch geweſen, als da er zu Fr. II. 
auf feinen Ruf ging; ein Arzt zu einem Kranfen! 


Religioͤſe Gefinnungen find fo ehrwürbig, daß 
ver Mann, der fie bat, fich hüten follte, fie fo zur 
. Schau zu tragen, daß fie durd) Entgegenfeßang wer 
niger gefchäßt werden koͤnnten. Sr. v. 3. glaubte, 
vor Sr. II. zu treten, fen eine fo gefährliche Sache, 
daß er ſich Durch Geber ftärfen müffe, um in dies 
ſer Gefahr ftandhaft zu bleiben. Er ſagt dieß felbft 
mit Den pompbafteften Worten, ftellt aber dabey auf 
- eine unbegreiflich unbedachrfame Weife fih und K. 
Fr. II. in Kontraſt. ©. 212 ſagt er: ”Griedrich der 
‚*"@roße bielt fein Leben für einen Hauch, den das Ohnges 
"fähr gebahr. — Ihm mangelte der erhabene Troft, der 
> yon unferer Abhängigkeit von Bott fließet”. — Er 
fährt fort, S. 213 den großen Werth des Glaubens 
an Gott, und folglich des Gebets zu preifen, und 
ſagt: " Religidfe Befinnungen geben aljo den edelften, 

. ?den größten Heldenmuth, den Sriedrich an fich felbft 
PHatte, und die aufrichtigfte Todesyerachtung. ‚Keine 
, »Zurcht von irgend einer Art Eommt in den bedenFlichften 

Pymftänden unfers Lebens, gegen die Rraft veligiöfer 
. Geſinnungen in uns auf. Mit diefer Kraft, die allein 
"yon Gott kommt, und allein aus unferm Vertrauen 
? 34 Bott flleßet, trat ih, am Morgen des 24ften Junius 
21786, vor diefen ſchrecklichen König, mit unerſchrock⸗ 
"nem Sinn, ud inneren Ruhe“, Man ſieht alſo, 


u Hr, . 
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Hr. 0.3. ſcheint feine Gefahr (wie er nenn Immer von 
Gefährlichkeit, Schredlichfeit, Bedenklichkeit feis 
nes Aufenthalts in Potsdam ſchreibt), ale Arge vor 
dem kranken Aödnige zu fliehen, den er den ſchreck⸗ 
lichen Koͤnig nennet, für größer gehalten zu he 
Ben, als alle die Gefahren, bie der König ausge 
finden hatte. Denn, um unerſchrocken vor dem 
König zu treten, berichtet er, nicht nur uͤberhaupt 
durch religiöfe Befinnung, nicht nur, durch 
Geber geftärkt worden zu ſeyn; fonbern auch, mie 
er verfichert, mit einer Zraft, Die allein aus Bett 
kam. Eine folche Araft, wenn man in einer fo, 
ernftbaften Sache nicht mit Worten fpielen wil, 
follte doch wohl Erdftiger fen, als Die Geſinnun 
gen eines Sriebrihs, von bem Hr. v. 2. ©. 213 
verfichere: "Cr habe das Leben für den Hauch eines Un⸗ 
” gefährs gehalten, und habe des erhabenen Troſts ermas 
”gelt, der aus unferer Abhängigkeit von (Bott fließt”. 
Gleichwohl überftand ja Friedrich die größten Ges 
fahren, bey Ermangelung eines in ber That fo wich 
tigen Troſtes; daraus müßte man nach Sen. v. 2. 
Darftellung fihliegen, bie Gefahren bes Königs 
wären geringer gewefen, als die Gefahr bes 
Ritters. Ja, was noch mehr iſt, von Frie⸗ 
drich dem Großen, von dem Hr, v. 3. kurz: vor 
ber gefagt hatte: "dag er den Troft der Abhängigkeit 
” yon Bott nicht fannte”, von dem fagt ee S. 213 mit 
unbegreiflichee Unbedachtſamkeit: »Er Habe dem edel; 
‚Pften, den größten Zeldenmuth, ben religidfe Ge 
” finnungen geben, aus fich felbft gehabt”. Soll man 
feinen Augen frauen? Was will Hr. 0.3. damif 
fagen? Doc wohlnicht: ein großer Mann, wie 
Friedrich, habe religiöfe Gefinnungen nicht nds 
thig, fondern nur gewöhnliche Seure, wie a der 
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Hr. Ritter von Zimmermann?. Das kann er boch 
wohl unmöglid haben fagen wollen; und doc) folge 
dieß unmittelbar aus feiner fo ſchiefen Darftellung s 
denn er fagt, ben Much, wozu ihm Kraft noͤthig ge⸗ 
zweien wäre, die allein von Bott gefommen, habe 
Sriedrich aus fich felbft gehabt: Es ift unbegreifs. 
lich, wie Hr. v. 3. Diefe Begriffe in einen fo gar wis 
beigen Kontrafiftellen fonnte. Und mas Das ärgfte iſt, 
ernſtlich wird doch Hr. v. 3. felbft nicht behaupten, 
Daß Friedrichs Gefahren im Kriege u. f. m. kleinet 
geweſen wären, als die feinige, da er als: Arzt vor 
Friedrich trat; und diefe Gefahren konnte der Koͤ⸗ 
nig, durch eigene Rraft, doch wirklich, unerfchroßs 
‚ten bis zu Ende aushalten. : Hingegen der Hm 
9. Z., welcher verfichert, mit einer Kraft, Die als 
lein von Bott fommt, vor den fchrecklichen Koͤ⸗ 
nig unerfchrocden getreten zu feyn, wirkt gar 
‚nichts durch dieſe Araft, und fie wirft nichts 
auf ihn; fondern er ſchildert ſich felbft als einen 
‚Mann, der bey den geringfügigften Gelegenhel⸗ 
ten feig, unentſchloſſen und außer aller Faſſung 
war. Kann man auf eine ungefchicktere und uns 
überlegtere Art den Werth religioͤſer Gefinnuns 
gem ziwendeutig machen, als durch dieſen Kontraft, 
auf den Hr. v. 3. feine Leſer führer? Er erzähle 
felbft, "daß er den folgenden Tag In dem ſchrecklichſten Ger 
- Ppmächszuftande war, daß er Blut hätte geſchwitzt, wenn 
> man Blut fehwigen Eönnte? *), — als — der König 
konvulſtviſch huſtete. Er kann nicht ängftlich 
und pathetiſch genug fügen: "welche Angſt, welcher 
vPUnmuth, welche Befabren, melde Schrecken ihn ums 
Bgaben” **), — als er "ganz allein fland bey dieſem 
vſchreck⸗ 
) Fragmente, iliter Theil, ©. cu, 2) 8.62: 
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ſchrecklichen großen Manne in der allgemeinften feyerlichen 
"Stille, und weit umher herefchender Auge” * ), abzumars 
ten, daß der König, nach dem heftigen konvulſivi⸗ 
ſchen Huften ” abwechſelnd ſchlummerte und Gnftete” **), 
‚bis endlich, "nachdem er vier ganze Stunden auf dieſen 
» gefährlichen Poften ausgehaften. hatte; — ber Leſer, 
beffen Erwartung dieſe pathetiſche Erzaͤhlung ange 
fpannt hat, merfe hoch auf! — "Eis endlich einige 
»Stuhlgaͤnge Famen, — und der Hr. Ritter v. 3. mit 
"ziemlich verdrieglicher Mine des Rönige: von feinen 
” gefährlichen Poften entlaflen wurde” .***), : 


Es iſt faſt unmögfih, nicht zu Sachen, wem 
man fieht, welche Wichtigkeit die angeflrengte Ein 
bildung des Herrn Ritters ganz gewöhnlichen Dins 
gen giebt; in welchem vatherifchen Tone er fie er⸗ 
zählt; wie er kleine Unannehmlichkeiten zu Ge’ 
faͤhrlichkeiten, gam gewöhnliche Entſchloſſen⸗ 
beit zu Heldenmuth macht; aber es ift auch uw 
moͤglich, nicht darüber unwillig zu werben, daß et, 
um feine Wichtigkeit wichtiger zu machen, auf eine 
unanſtaͤndige Wetfe Gott und die Religion ins Spiel 
bringe, und Geflnnungen, bie vernünftigen Mens 
ſchen ehrwürbig find, auf eine fo fehr verkehrte 
Art darſtellt; damit er nur fich felbft auf. eine auf 
ferorbentliche Are barftellen moͤgte. 


Daß Hr. 0.3. nur auf fich felbft, fehr wenig aber 
auf den Adnig Ruͤckſicht nahm, zeige ſich auf 
allen Blättern; und gar feltfam ift es, wie er fi 
in feine Grillen über fein liebes Ich . verwickelt, 
und in Widerfprüche geraͤth. Er hatte ben Frnten 

| nig 


°) Eragmente, Ulter Theil, S. 60. *) &.6g, ., @.c6, 
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Koͤnig zuerſt geſehen. In der erſten Ausgabe hatte 
er berichtet: „Er habe über deſſen Krankheit ſeine Mei⸗ 
„hung nicht gefagt“. Hier. feßt er nun ©. 47 den 
Grund hinzu: "denn -meinen Abfchied hätte ich auf \ 
»der Stelle erhalten, wenn dem Könige bekannt geworden 
"wäre, was ich von feinem Zuftande dachte”. Man kann 
jugeben, daß Hr. v. 3. gute Gründe gehabt haben 
kann, dem Könige nicht gleich feine Meinung zu 
fagen; aber daß er Shm nachher diefelbe aush nie 
offenherzig fagte, ſcheint ſich mit der Pflicht rines 
Arztes und eines freymuͤthigen Mannes nicht ganz 
vereinigen zu laſſen. Daß er auf der Stelle würde 
feinen Abſchied erhalsen haben, wenn er feine Meis 
mung geſagt Hätte, ift gar nicht ausgemacht, und 
niet einmal mwahrfcheinlih. Es ift vielmehr mahrs 
ſcheinlich, daß Hr. v. 3. durch feine Gründe und 
Verſtellungen mehr bey dem Könige wuͤrde ausges 
eicheet Haben, als die Aerzte, die des Königs Un⸗ 
terthanen waren, weil es nur von ihm abhing, 
noch) freymuͤtbiger zu reben. Geſetzt, daß der König 
ihre auch auf eine kurze Zeit ungnddig angeblict haͤt⸗ 
te; fo würde er ihm deshalb niche gleich den Abſchied 
gegeben haben; und wäre es auch gefchehen, fo 
hätte Hr. v. 3. das Bewußtfeyn mit fid) genommten, 
feine Pflicht gerhan zu Haben. Nun hat er aber aus 
Furcht vor den Abfchiede dem Könige gar nichts ge⸗ 
fagt, und das Seltfame ift, daß er S. 74 ung wies 
der einbilden will: "Er Habe fih von Bottes Enade” 
(denn er muß immer Gott in feine Gefthäfte mis. 
Tchen ) "nichts gewuͤnſcht, als nur einen baldigen guten 
» Abſchied, von Friedrid) dem Großen”. ie nun! 
wenn er den wuͤnſchte, warum fürchtere er ihn 
denn kurz vorher, fo fehr, daß er ſtumm ward? 
Kenn er ihn wünfchte, wenn er ihn nur weni 

| | 7. 
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nicht fuͤrchtete; ſo konnte er ja feine Meinung, als 

ein großer Arzt, und als ein freyer Schweiger, 

aufs freymuͤthigſte fagen. Aber man merkt leider! 

beide Eigenſchaften nicht in ſeinen Unterredungen mit 

dem Könige. Er zeige ſich bloß als einen. ſich Biegen 

den und ſchmiegenden Hofmann, ber nichts Unan⸗ 

genehmes ſagen will, weil er einen ungnaͤdigen 

Blick fürchtet, und der ſich unendlich gluͤclich füßt, 

wenn er einen gnaͤdigen Blick erhaͤlt. Ein einnge⸗ 

Benyſpiel wollen wir nur anführen, wie BR 
Gef innung ben Hrn. v. 3. gehen ei a 

: Am dreyßigſten Junlus F 

dem Könige von Diät: geſprochen/ ' 

hatte ben Mittag fehr viel ge Kae, sm 

gen ſich ſchon ſelbſt an der. Tafel zeigtenz Ht. 

fagt nun S. 104: * Um drey Uhr, wie mir 

”orfchten ich mit langſamen Schritten, mu 

vruͤckgepreßtem Grame und mit wahren Wi 

"nor Sr. Majeftär” Man ſollte wohl denken, 

Gram wäre daher gekommen, weil ber Kdn 

fo fchtecht befand, und der Widerwillen, 

daß der König gegen bie Ermahnungen fi; 

“und gegen feine eigne Kennmmifle CS: ) . 

Tafel nicht mehr Diät beobachtet hätte .W re 

diefes der Fall gewefen; fe hätte man mwohl.eri 

follen, daß Hr. v. 3, als ein großer 

als ein freyer Mann, etwas darüber wuͤr 

fert haben. Selbft die harten Worte, wel me 

König (©. 105) ſagte, wären einem andern: e 

befte Gelegenheit gewefen, dem Könige vorzi 

daß er Ihm zu nichts nüße werden koͤnne, 

feinen Appetit nicht mäßigen. wolle. Gera zu dei 

Zet da ber König fo ſehr litt, wäre er weg " 


⸗ 
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.am aufmerffamften gegen die Warnungen feines 
"Arztes gewefen. Aber man finder nicht, Daß dies 
fer auch nur das. geringfte hier gefage babe, was 
„zum Beften bes Königs hätte dienen können. Er 
macht ihm &. 105 bloß Komplimente, leitet ihn 
von feinem Zuſtande ab, fagt ihm, „Cr babe 
noch gute Zwiſchenraͤume“ u. dgl. ohne Ihm mie 
‚einem Worte zu fagen, daß Mangel an Diät 
die Urſache Seines Uebels fey. Der Arzt fies 
he hier bloß auf ſich, aber. gar nicht auf den 
‚König. Man merkt aus der eigenen Erzählung, 
Daß des Hrn. v. 3. Bram und Widerwillen 
‚And ‚die langſamen Schritte nur daher: famen, 
sul er befürchtete, Die üble Verdauung werde 
AUrſache ſeyn, daß der König ihm finftere Blicke 
"machen werde: benn fobald der König ihn freunds 
lich anfieber; fo ift er vor Freuden. außer. fich. 
Er fagt ©. 107.. in feiner gewohnten übertreibens 
Ben Schreibeart: "Fernweg von Königen verwünfchte 


Ach mic in irgend einen armen Winfel der Sreybeit, 


-; Pam Anfang dierer Viertelftunde ; und an ihrem Ende zähl- 
ge. ich fie unter die gluͤcklichſten meines Zebens.” 
Da er nachher (S. 108) dem Könige etwa mie 
einen. Worse ſagt, daß er nicht gut verdaue“, 
„und der Koͤnig nicht einmal ungnaͤdig wird, ſon⸗ 
Ser nur eben nicht Darauf achtet, und von et: 
was anderm fprichk; "fo verwünfcht” unfer Hr. v. 3. 
gleich "feine Unbefonnenheit,” und ©. 109 heißt 
6 vom Nachmittage defielben Tages; "Der König 
"fagte, zu Meinem großen Vergnügen — Fein Wort 
son Sachen feiner Befundheit”. Das laß mir einen 
"Arzt feyn, den es der Mühe werth ift vierzig 
Meilen weit holen. zw. laffen! - | 


er Anm · Ad. v. s. Fragm ate Abrd. | Q — Nichts 
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Nichts kann demütfigender für Hruve 3 
ſeyn, als wenn man des Hrn. Prof. Selle Krank⸗ 
beitsgefchichte des Aönige mit den Fragmen⸗ 
ten des Hrn. v. 3. vergleicht. Jene iſt Aerzten 
und Nicht s Aerzten intereffantz und was iſt bieſe? 
Jene fcheint wenig zu wollen,” leifter aber «was 
‘fie ſollte. Dieſe verſpricht viel; und was deifie 
fie? Sehe erzählt alles fo ruhzig, Jo treffenb, 
fo einleuchtend; Zimmermann aber fcheint immer ii 
den Süften zu ſchwehen und gehet auf Stelzen. * 
mermann traͤumt immer laͤcherlicherweiſe von 
fahr, (z. B. ©. 37, 52, 60, 65, 71 0. kw) 
‚doch gar feine Gefahr vorhanden war. Gele. 
thut ruhig und forgfältig feine Pfliche, unbelkns 
mert, ob ber König gnädig ausjieht oder. fhlE 
Gleichwohl hätte Selle, als. ein Unterthan des 
Könige, etwas von defien Ungnabe. fürchten kaͤn⸗ 
nen, Zimmermann.dber gar nichts, : da er ein. Aüss 
Jänder war. Endlich, Selle dachte nicht wie He. 
v. Z. (S. 62.) „Nun if es wohl allgemein bekannt, :24$ 
„diefer große König da — mich zu fih bat rufen dafs 
„fen *) — Mit den Zähnen knirſchet gewiß ſchon jeht de 
„Neid.“ — elle, ohne Eitelkeit, und ohne Ah 
Neid zu denfen,; that zur Herſtellung der: Ge⸗ 
fundheit des Königs, fo viel den Umständen nad 
möglicd) war, Zimmermann that fo gut als gek 
nichts, fondern machte bloß ben beau parleur! ° 


Wer wird es Hrn. v. 3. verüheln,. daß 
er mit MWohlgefallen und Rührung an die Um 
terredungen zurudvenft, die er mit Dem großen 

.. 0 | Koͤ⸗ 








*) In der erſten Ausgabe (Fl. Ausg. S. 40) fehte die Er 
telfeit des Hrn. v. 3. noch hinzu: „Du größerer Ehre 
„tann fein Arzt in der Welt gelaugen.“ Dieß.ift. denn 
"doch in den Sragınenten weggeblieben. . 
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‚Könige hielt. Uber daß er alles fogar wichtig 
macht, daß er fo fehr alles auf fein liebes Ich 
‚bezieht, ift ihm von den unbefangenften und bil 
ligſten Leuten vom- Aufange an verdacht worden. 
Es gehört keine geringe Klugheit dazu, vor dem 
MPublikum von ſich ſelbſt zu reden! Diele alte Wahr: 
heit beſtaͤtigt Hr. v. 3. aufs neue. - Man hätte ihm 
wohl zufrauen follen, daß ar diefes endlich füßr 
den würde, und daß feine curae ſecundae aus dies 
‚fen Zeagmenten. mehr von dem felbfigefälligen Ges 
fchwäß würden weggenommen ‚haben, welches allen 
Lefern fo allgemein auffiel,- und. worüber fo allges 
wein iſt gelächele worden. Aber aud) nad) ınans 
chen Aenderungen diefer Art, iſt nur gar zu viel 
Davon noch geblieben! 


Sonderbar iſts übrigens genug, daß Si. 
© 3. bey. feiner Selbſtgefaͤlligkeit niche em 
nal ben Werth ber Worte kennet. Er fage 

107: "Häufig nannte mich der König fogar mon 
"ami!? Dieß ſogar iſt nun gewiß ſehr am un⸗ 
rechten Orte. Wenn ein notoriſch vornehmerer 
Mann einen notoriſch geringern Mann mon ami 
nennt; fo ſagt der erſtere nichts, wobey der letz⸗ 
tere ”die groͤßte Muͤhe haben ſollte, Thraͤnen ſeiner 
»Erkenntlichkeit zuruͤckzuhalten,“ welches wie Hr. v. 3. 
verſichert, bey ihm der Fall wegen der Benen⸗ 
‚nungen des Königs gewefen feyn fol. Hat Hr. . 
v. 3. niemals zu einem Handwerksmanne, z. B. 
zu einem Hoſenmacher, beyläufig mein Freund 
geſagt? Und wenn nun diefer fagen mollte: 
"Der Hr. Leibarzt hat mich fogar feinen Freund genanns!” 


. Die Stelle, wo Hr. v. 3. ſich fo fehr viel 
darauf zu gute that, daß der "König, feiner Meis 
Q 2 nung. 
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nung nach, ihm ein wichtiges Staategeheim 
niß anvertrauet, und daben fogär geſagt habe: 
vecci foit dit entre nous,” hat allgemein din unitlels 
Dines, Lächeln erregt, und vielleicht: am meiſten 
ben denjenigen, die den König an gennueſten kam⸗ 
ten, In der erfien Ausgabe der Unterredungen 
CH. Ausg. ©. 81.) fagt Hr. v. Z. von biefen 
vermeinten Staatsgcheimniffe, es wären "einige 
»wichtige Dinge gemein”. Hier in den Fragmenten 
S. 112 iſt er ſchon offenherziger, indem er fagt, 
es wären "einige.fehr wichtige Dinge Übet den di 
"maligen Bang der Sachen in Holland geweſen 
Und hätte er noch eine neue Auflage machen Mar 
nen; jo witrde er vielleicht zuleßt das ganze Ge 
heimniß öffertlic) haben drucken Iaffen. ::-: &Benigs 
ſtens feheint er im Reden nicht fa verſchwiegen 
‚iu ſeyn; denn man hat recht gut. .erfahren, 
was es geivefen ift, und man-weiß dadurch, baf 
es etwas. ift, was ber König mehrern Perſo⸗ 
nen gefagt hat; welches alfo ſchon zeigt, daß hier 
fein außerordentliches Vertrauen des‘ Königs gu 
gen Hrn. v. 3. vorhanden war. —  ,” - 
Wenn Fr. II. jemand ſprechen wollte, fo 
Hflegte er ſich vorher genau nad) allem, was In 
anging, nad) feinem Charafter, nach feinem Häus 
lichen Leben, nad) feinen Lieblingsbefthäftignngen, 
nach feinen Schwachheiten u. ſ. w. zu erfundigen, 
und fi alles erzählen zu laffen, was man von 
ihm wußte, Er gab daben auf bie Keinen Um 
fände Achtung, meil er recht gut wußte, daß 
man daraus zuweilen am erften auf ben Charak⸗ 
ter bes Menſchen fchließen kann. Nach dieſen 
Nachrichten pflegte er denn fein Geſpraͤch . einzw 
eichen 
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richten. Es war ihm auch ſehr gewöhnlich, dems - 
jenigen, mit dem er fprach, verfchiedene Fragen 
vorzulegen, und aus deſſen Antworten auf feinen 
Eharafter noch naher zu fihließen. Es fagte das 
ber jemiand, welcher den Konig fehr genau kann⸗ 
‚tes Man koͤnne eher aus dem Fragen, bie der 
König an jemand ergeben ließe, als aus "ben 
was Er ihm gefagt, urtheilen, was er von ja 
mand gehalten habe. Einige Anreden des Ads 
nigs an Ken. dv. 3. ſcheinen wohl nur die Ab⸗ 
ſicht 'gehabt zu haben, zu boren mas er darauf 
. üntworten würbe. 


Daß: fih der König nah dem Hrn. v. 3. 
imd ‚nach deflen ganzem Leben erfundige habe, 
ehe er ihn kommen ließ, weiß man zuverläflig; " 

. and es ließ. ſich aud) wohl nicht anders erwatrs ' 
ten. Nun war ihm ‘gewiß auch nicht verborgen 
geblieben, daß Hr. v. 3., als er im J. 1771 
jedes Wort, was er mit ihm fprach, auffchrieb, 
und in andre Hände kommen ließ, ſo Daß das 
ganze Gefpräc bald darauf gedruckt ward *). Daß 

- der König einem fremden Arzte Staarsgeheims 
niffe anvertrauen, baß er glauben ſollte, derfelbe wers 
de fie auf ein bloßes ceci foir dir entre nous vers 
acer „ dazu war er ein viel zu alter und ges - 

bser Politiker, und es ift offenbar, daß ihn der 
Ä Q3 | Ums 


*%) 95 dieß mit Hru. v. 3. Vorwiſſen oder nicht geſchehen 
fey, thut nichts zur Sache, fonderlih in Nüdficht auf 
den König. Wer vorfichtig ift, wird eine folche Unters 
redung nicht fchriftlich andern mittheilen, am weniaften 
foichen, welche die Abichrift in die Druderey ſchicken. 
So haben viele andere Leute, auch berübmte Gelehrte 
gehandelt; die fo gut mit, dem Könige ſprachen als Ir. v. 3. 
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Umſtand des ehemals gedruckten Geſpraͤchs noch we⸗ 
ige“ zu vo zuͤglichem Vertrauen in die Verſchwie⸗ 
genheit des Hra. v. 3. habe ditponiren koͤnnen. Leu⸗ 
te, die den König und deſſen Politik genauer Pens 
nen, ſind der Meinung, daß gerade die Idee des 
Königs von der Eitelkeit. des Hrn. v. Z., ſich ges 
wifler Unterredungen zu ruhmen, und fie weiter 
zu bringen, Diefem Die politifchen Erzaͤhlun 
gen und das gnddige ceci foit‘ die entre. nons 
- möge zugezogen haben. Sie glauben, ber König, 
der fi) nad) allem was Hm.» 3. a 

wie gewöhnlich, erkundigt hatte, habe auch 

wohl gemußt, daß er mit einer hohen Derfen 
In Korrefpondenz ftehe. Er Habe alfo Seine Mei— 
nung über Diefen und jenen, politifchen Oegenſtand 
unvermerkt in die Unterredung mit einfließen laß 
fen, weil Er auf Srn.v. 3. Schwarbaftigs 
Feit rechnete, und weil es Ibm fehr lieb war, 
wenn Durch dieſelbe auf eine ſo ganz unbe⸗ 
fangene Art, Seine Geſinnungen in einem gewiß 
fen Zirkel unter der Hand bekannt würden, Hr. 

v. 3, freylich, der den König und ſich nicht kann⸗ 
Ä ee, glaubte, es gefchehe dieß alles aus bloßem 
ganz beſonderm Vertrauen, auf feine Der 
fchwieggenbeit, oder vielleihe gar — auf feine 
politifche Einſicht! — Man: irre fih ja wohl 
manchmal in.der Welt! — 

Hr. v. 3. bat, wie wir mehrmals gefehen Haben, 
Das Ungluͤck, bald zu vergefien, mas er’ felbft ges 
fhrieben hat. Hätte er doch bier im IIIten Theis 
le feiner Fragmente, mo er meint, ber König 
babe ihm, einem unbekannten Fremden, Staats 
geheimnifle anvertrauen wollen, fid) an ein paar 
Stellen aus dem Ifien Theile erinnert; fo hätte 

Ä er 
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er vielleicht. die Sache aus einem ganz andern Ger: 
fihtspunfte angeſehen, und fi) weniger lächerlich 
gemacht. Er fage im Iften Theile Diefer Frage 
mente. ©. "164: "Der König, fo unterhaltend er auch 
Aimmer war, fagte nicht nur nichts, ale wovon er wuͤnſch⸗ 
‚Mey. daß abe Mienfchen es wifien, fondern zumahl 
"Egady das, was er ausgebracht habenwollte.“ und 
©. 166 fügt er hinzu: "Der König fagte über Haupt⸗ 
Machen, nichts als was er durchaus fagen wollte, je⸗ 
"doch fehr oft etwas, wie mir verfichert iſt, als wenn os 
"ihm entfallen wäre, und denn ftellte er fich, als wenn. 
ver fichzuräczöge” Sollte es wohl mit unferm 
guten Hrn. v. Z. anders gewefen feyn? Der 
König mag doch wohl ein wenig über ihn wegs 
. gefehen haben — ceci ſoit dir entre‘ nous ! 


Hätte Hr. v. 3. ſich doch feiner obigen richti⸗ 
gen’ Bemerkungen erinnert; fo wäre ihm vielleicht 


Gngefallen: 


- Mutato nomine 'de te 


Fabula narratur 


wnd-er hätte von dem ceci foit dit entre nous, mit 
- welchem fich der König zuruͤckzog, ganz geſchwie⸗ 
gen! Er hätte manches was der König fagte, 
anders beurtheile, gerade weil es ber Koͤnig 
m fogte, von dem fchon einmahl ein Bes 
ſpraͤch mir dem Aönige war gedrudt wor: 
den, Go etwas vergaß der König nicht. Es 
And in den Gefprächen bes Könige mehrere 
ge, von denen man nad) Sejnem befannten 
Charakter gewiß glauben fann, daß fie ihm aus 
dem Herzen gingen; dahin gehört ‚der lehte rühs 
oo 0. 4: ren⸗ 
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rende Abſchied (&. 168.) "Mon cher Mr. Z. fouve- 


”nes - vous du hon vieillard, que vous avés vu ici.” | 
UAndern aber Tann man, ſelbſt in Hrn.v. 2. 
Erzaͤhlung, deutlich die Abficht anfehen, warum 
fie der König aufs Tapet brachte. 


Das neun und zwansigfte Aspitel if 
voll von einer Menge Peiner falſchen Nachrichten. 
Befonders it ©. 182 — 134 in der Nachricht 
von dem Tode bes Roͤnigs und von dem, 
was unmittelbar nach dem Tode vorgieng, 
faft fein einziger Umftand, faft aud) nicht der gerings 
ſte Nebenumftand *) richtig. Was der K. wie Hr. 
v. Z. S. 184 vorgiebt vor feinem Tode foll gerebet 
und befohlen haben, ift von Anfange bie zu 
Ende erdichter. Meder mit dem Hrn. Grafen 
von Herzberg, noch mit fonft jemand hat der Konig 
von Seinem Tode gefprochen, oder irgend etwas vers 
ordnet, was nach Seinem Tobe folle vorgenom’ 
men werben **), wie wir biefes fchon im By 
| el⸗ 


» 


3.8.6. 195. ?E8 wären augenblicklich bie Papiere und 
Caſſetten verflegelt, und nachher der jetzige Köuig vom 
»Tode benachrichtige worden“. Wie hat ſich Hr. v. 3. 
poritellen.fonnen, man würde ohne Befehl des neure⸗ 
gierenden Koͤnigs irgend etwas gethan haben. Das aus 
genblickliche Werftegeln ift um fo viel mehr ſchief & 
fügt, da er gleih darauf auch fast: ”Der Kös 
nig war augenblidlich in Gansfonc.” Die Natur 
der Eutfernung giebt felbft, daß es über. eine halbe 
Stunde dauerte. Er fagt: "Der König flieg aus feinem 
Magen.“ Dergleichen Fleine Umftände mag Ar. v. 3 
gar zu gern anführen, um fich das Anfehen zu geben, 
als wiſſe er alles ganz genau; aber faft immer find fie 
falſch. Der König Bam 3u Pferde. 

*) fächerlich iſt es, daß Hr.v.83. ©. 178 den Befehl, ben der 
Kouig über das gegeben haben fol, wag nach feinem To⸗ 
de vorgenommen werden follte, auch franzoͤſtſch anführt, 
um fih das Anfehen zu geben, als wüßte er des Königs 

oige⸗ 
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dieſer Anmerkungen &. 139. bey Gele 
eit einer ander Unwahrheit bes Hrn. v. 3. 
jeigt haben. Es ift ganz unverftändig, daß 
e ©. 194. auf den Glauben einer Legende, 
idm jemand aufgeheftee bat, Hrn. O. K. R. 
ing darinn widerſpricht, »daß der König Ihm 
ganz unvermuthet geftorben wäre. Hr. v. 2. 
ſeinem Duͤnkel gemaͤß, alles beſſer wiſſen, oh⸗ 
je die Zeugniſſe abgewogen zu haben, oder 
Fr Theil von ihm felbit angeführten Umſtaͤn⸗ 
derlege zu haben. Hr. D. K. R. Buͤſching 
e «feine Nachricht vom Tode des Königs 
Hrn. ER. Schining*), der bey der ganzen 
Pheit des Königs ein Augenzeuge war; alfo 
es das vollgüftigfie Zeugniß; und Hr. Prof. 
‚ der auch beym Tode gegenwärtig war, 
eben dieſes). Wie wenig kommt es - 
Hrn. v. 3. zu, auf ein bloßes ungegruͤnde⸗ 
renfagen, wider die Nachrichten zweyer Augen⸗ 
n, mit ſolcher Präafumtion zu fprechen, zumal da 
cch dazu felbft furz vorher ©. 174. umſtaͤnd⸗ 
angezeigt bat, "Der König babe geglaubt noch 


länger zu Ichen” — Mirgend findet man doch 


PRI] 3 


ihm nur die geringſte Ueberlegung! 
Ba 25 Wir 


i eigene Worte, da doch der König niemals diefe Worte, 


‘auch nicht aͤhuliche geſprochen bat. Eben fo wenig if 


. 08 wahr, wa3 Hr. v. 3. S. 178 voraiebt, daß der Koͤ⸗ 


nig den ısten Moraend, als ihm die Rapporte (fell bes 


deuten die gewöhnlich einlaufenden Briefe und Bittichrifs 


ten) achracht worden, aefant habe: »Es wird mir ſchwer: 


iiber noch habe ich feräfte zu arbeiten, und auch die 


 Mtegten Augenblicke gehören dem Staate!“ So handelte 


‚der große Mann, aber er ſprach nicht davon. 


©, Büfchiugs.Eharalter Fr. II. ©, 287. f. f. 
“6. Deflen Krankheitsgeſchichte des Königs ©. @. 
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Wir wollen bier aus dem Munde von Aur- 
genzeugen erzählen, was in den legten Stunden 
nach dem Tode des Königs vorging. 

Der König ftarb ſanft, nach und nach, und Ihm 
ſelbſt unvermuthet. Sobaid Pein Zweifel war, 
Daß Er tod fey, ritt der Hr. General Graf 
v. Görz, welcher die Mache über in Sansſouci 
geblieben war, zum neuen Könige mach beffen 
Meinberg. Darauf ward ber Seichnam bes vers 
ftorbenen Königs von dem großen Stuhle, Auf 
welchem er mehrere Wochen Frank zugebrachs hats 
te und geftorben mar, abgehoben , und mitten in 
ibemfelben Zimmer auf eine Feldbettſtelle gelegt. 
Er war in ein Kaſakin gekleidet, und hatte au 
dem Haupte eine Muͤtze v. Filz von dem Schnitte 
der gewoͤhnlichen korduanenen Reiſemuͤtzen. Die 
Anweſenden, nehmlich ber Hr. Graf v. Herzberg, 
Herr Prof. Selle, ein Sekretär aus ber gehei- 
men Staatsfanzlen, der Purz vorher aus feinem 
uartiere in der Vorſtadt war gerufen: worden, 
und die beiden Kammerhuſaren des Königs, gin⸗ 
gen nun in das Borzimmer, ober in bas fogenanns 
te Koncertzimmer, um bie Ankunft bes jetztre⸗ 
gierenden Konigs zu erwarten. Derſelbe gieng 
in das Zimmer, wo der Leichnam lag, betrachte⸗ 
te denſelben einige Augenblicke, fragte nach der 
Zeit des Todes, ob der Koͤnig viel gelitten 
babe u. ſ. w., welche Fragen Hr. Selle und 
Hr. Schöning beantworteten. Verſchiedene mit 
Edelſteinen befeßte Dofen und andere Präs 
tiofen wurden von dem legten in einem Tiſchka⸗ 
ften verwahrt, und dem Könige auf einen Augen; 
blit der an das Sterbegimmer ftoßende Alkoven 
serigt, wo die Kommoden und Kaſten mit Fi 

A⸗ 
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Dapieren, Dofen,. Bankonoten, u. f. w. befinds 
lich waren. Hr. Schöning übergab dem Könige 
nebft dem Pettſchafte des hochfel. Königs, deſ⸗ 
fen Portefeuille, welches Finanzetate und andere 
Rechnungsſachen enthiel. Beym KHerausgeheit 
aus dem Zimmer ward dem Könige die Verſie⸗ 
gelung in Erinnerung gebracht. Diefe verrichtes 
te der Sekretaͤr und überreichte dem Könige den 
Schluͤſſel. Vorher war der Leichnam während 
Ber Verſiegelung der hintern Thüre, fo zur Bibliothek 
führt, ing Concertzimmer getragen werben. Der 
König ging darauf durch den runden Saal, und 
durch noch zwey andre Zimmer, bis ins dritte, 
welches damals der Hr: Graf v. Herzberg be» 
wohnte. Hier übergab Er, wie aud Hr. v. 3. 
S. 185 anführt, dem Hrn. Grafen ben ſchwar⸗ 
. gen Adlerorden. Er fchrieb darauf eigenhändig 
verfihiedene Briefe an die vermittwete Königinn - 
und an verfchiedene Perfonen des koͤniglichen Haus 
ſes. Darauf ward nah ben Geheimenfabinetss 
raͤthen geſchickt. Ehe diefelben kamen, fing der 
Sekretär auf Befehl des Königs gleich an, eini⸗ 
ge Motififationsfchreiben zu mahet Sobald die 
Kabinetsräche anfamen, befchäftigten fie fich ebens. 
falls Damit, außer einem von demfelben, welcher 
nad) dem alten Schloffe in Potsdam fuhr, um 
in demfelben die Zimmer des Königs zu verſie⸗ 
geln. Der König unterfchrieb fogleich die -Noti- 
flfationsfchreiben, machte bey einigen eigene Peft 
ſkripte, fertigte darauf verfchiedene Offiziere nach 
Berlin, Schleſien, u.f. w. ab, und verlangte 
barauf bie für bas Kabinett eingelaufenen Briefe, 
welche cheils der König aus dem Koncertimmer 
mitgenommen ‚hatte, Meile‘ die Oeheimenfabis | 
nets⸗ 
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netsräche mitbrachten. Er erbrach ie alle und 


ſagte bey den meiften feine Refolutien, was 

Darauf geantwortet werben follte; worauf Er fi 
nad) den neuen Zimmern begab, nachdem dieſe 
Expedition. etwa zwey Stunden gedauert hatte. 
Kurz darauf ward nöthig gefunden, Das Sterbe⸗ 


zimmer wieder zu entfiegeln, weil -ein Kleidungs⸗ 


ſtuck darinn war vergeflen worden, welches dem 
Leichnam angezogen werben ſollte. Es ward das 


rauf zum zweyten male verfiegele, und der Schlüß' 


fel wieder dem Könige überreicht. Nach Erinne: 


rung Hrn. Schönings ward zu mehrerer Sicher 
heit der dort verwahrten Koftbarkeiten und Pas 


piere, auf Befehl des Königs, eine Wache von 


x Dfficier und 30 Mann fommendirt, und auch 
vor den Fenftern des Sterbezimmers eine Schilds 


wache geftelle Denn, wie befannt, war fonft in 
Sansfouci bey Tage niemals ein Goldat zur 
Wache *). Gegen Mittag wurden bie Geheimen 


Kabinetsräthe und die Geheimenkabinetsſekretarien 


nah) Sansſouci gefordert, und nach einem. ent⸗ 
worfenen Eidesformulare, in ben neuen Zimmern, 


vor dem Könige, Durch den Hrn. Grafen v. Herp 


berg beeydigt. Die Behandlung des K. Leichnams 
ift ſchon im Iften Theile diefer Anmerfuugen S. 139 
angezeigt. Be 
Dieß iſt die wahre Erzählung bdesjenigen, 
was unmittelbar nad) dem Tode Fr. II. vorging, 
nach dem Berichte von Augenzeugen. Dadurch 
| Ä wird 


\ 


*), &o lange der König in Sansſonci wohnte, Tam alle 
Abend ein linterofficier mit 6 Manu Grenadieren zur 
Wache aus der &tadt, welche des, Morgens wieder abgins 

gen, Sie hatte aber nur zwey Poften, einen Eins 
gange an der Kolonabe, und den andern vors Gewehr; 
vom Königl. Schlafzimmer waren fie alfo weit entfernt. 


os 
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wird Hrn. v. 3. eheils ſehr unrichtige, die 
san erdichtete. Erzaͤhlung völlig widerlegt. Ä 


. Sehr lächerlich ift e8, daß Hr. v. 3. aus 
dem Buͤchelchen de 1’ Amerique, des fogenannten 
‚Ebilofophe la Douceur, von welchem er ſich galtz 
sahne die geringfte Urſache und. ohne es im gerings 
ſten zu unterfuchen, einbilder, Friedrich der Grö⸗ 
Se habe es geichrieben,, hier S. 4 beweifen wi, 
MNaß fich Friedrich in feiner Sugend eins, zwey, drey" 
— (fo drüde ſich Hr. v. Z. nach feiner Art wigig 
aus) — "mit Freudenmaͤdchen beholfen habe;” weil 
der Verfaſſer in feine Schrift eine fille reden 

laͤßt. Eben fo lächerlich ift es, daß er ©. 10. 
Die unmaßgeblichen und fehr feichten Gedanken diefes 
Verfaſſers über den Urfprung "der Luſteuche als 
Gedanken des Roͤnigs anfuͤhrt. Wir haben 
ſchon im Iften Theile diefer Anmerkungen S. 18x 
angeführt, daß ein Franzoſe, Namens Sonneville, 
dee Verfaſſer dieſer Schrift war, wie in Berlin 
genugſam befannt iſt. Wir ergreifen dieſe Gele⸗ 
genheit, dasjenige, was wir ebendaſelbſt von dem 
gedachten Bonneville geſagt haben, zu berichti⸗ 
gen. Die eigentliche Urſache ſeiner Gefangen⸗ 
nehmung weiß man nicht genau, aber eine ange⸗ 
ſehene Militärperfon bat den Redakteur folgens 
Des verſichert. Bonneville war Adjutant des 
- berühmten Marfchalls von Sachfen gewefen. Er 
beiaß aus ber DVerlaffenfchaft deifelden verfchieder 
ne wichtige Manufiripte und Plane, die er dem 
Könige verfaufte. Er hielt fih in Potsdam als 
Offizier à la Suite auf, hatte aber-fein Patent. 
Man glaubte, bie Urſache feines Gefängniffes'in 
BSrenden ſey geweſen ‚ daß er die militaͤriſchen 

Manu _ 
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Manuſcripte und Plane, die ihm der Koͤnig ab⸗ 
gekauft hatte, um alleiniger Beſitzer davon zu ſeyn, 
anderweit verkauft habe. Daß ihm wegen der 
Matinées und wegen der Poëſies diverſes etwas 
Schuld gegeben worden, wird von einigen bezwei⸗ 
fell. Sehr vermuthlich ift dieß eben der Bonneville, 
welcher verfchiebene theatraliſche Stuͤcke aus dem 
Branzöfifchen ing Deutfche überfegt hat, welcher Ver⸗ 
Fafler der befannten Schrift: les Jeſuites chafles de 
la Magonnerie,. und einer der Deputirten ber 
jegigen Nationalverfammilung in Paris if. - 


Lieber 
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Von der Wendung, die der Charakter der 

„Brandenburger bisher durch ihre Nee 

„> genten nahm. Wonder Art, wie man 

N * zußoeilen den - großen Friedrich: mißver: 

=" ftand, Bon der jegigen Reinheit der 

.. Sitten in Berlin. Won den, fubfimen 

‚Nationaltugenden ber Brandenburger 
Linsbeſondre der Berliner. 


Ua den Charakter, den ein Do durch. 
feinen. Regenten, annimmt, zu urtheilen, ift wohl 
eine der ſchwerſten Unternehmungen. Welche 
Kenntniß des.tandes und der Einwohner, und wels 
cher Lieberbli gehörte dazu, um zu-unterfcheiden, 
in wie fern fi) die Einwohner aus ſich felbft bil 
deten, und was fie von ihren Regenten an Bils 
dung empfingen., Denn freylich wirkt in jedem 
Sande ber Charakter bes. Regenten quf die Line 
teethanen, aber. auch fie wirken auch aus innerer 
Kraft. War Hr. v. 3. der Mann, ber in Dies 
fee Abfiht von den Brandenburgern urtheilen 
Eonnte? Er hat nicht die geringfte gründliche 
Kenntnig vom Sande, von hen Einwohnern und 
den Megenten, wovon felbft in diefen Anmerfuns 
gen Proben genug find. Auch if, was er hier . 
barüber fagt, fo fhal, fo kahl, fo fchief, Daß es 
wirklich der Mühe nicht werth ift, ſich daben aufe 
zuhalten; dazu kommt denn ſeine Sucht, ſich uͤber 

die 
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bie Brandenburger ſpoͤttiſch aufzuhalten, und an 
ihnen zu reiben, wodurch alles was er fagt, noch 
viel fchiefer mwird. et 


Wie verfehre er auch einzelne Perfonen beur⸗ 
theile, wenn er fih an ihnen reiben will, und 
mie er alles fichelic) verdrehet, um fein Muͤthchen 
fühlen zu Eönnen, davon zeige hier ein unmitedis 
ger Ausfall auf Hrn. Nicolai, -Derfelbe . fchrieb 
im J. 1788 (in der Vorrede des erſten Hefts 
feiner Anekdoten): "Wenn ich über viele wichtige Ger 
Pgenftände etwas weiß — To habe Ih es meiner mehr 
 Rals:zwanzigjährigen Aufmerfjamteit auf die Werfügun 
"gen des Königs, und auf die Folgen derſelben, die ung 
Poor Augen lagen, zu danken. Meine Ueberzengimiä’ von ber 
PWetsheit feiner Regierung ward zuerft in den Jahren der 
»allgenieinen Theutung 1771 bis 1772 :fehr lobhaft.⸗ 
Jeder aufmerkſame Leſer wird wohl deutlich. f& 
ben, daß dieſer Schriftſteller hier von der Lebhaftig⸗ 
keit ſeiner eigenen Ueberzeugung, von dem re⸗ 
det, was er im J. 1788 etwa wußte,: und daß 
er feine zwanzigjaͤhrige Aufmerkſamkeit auf 
diefen großen Mann von dem J. 1788: an zu 
rücrechnete, in welchem er über Friedrich IL 
ſchrieb. Der Juͤngling ift auf Regierungsan: 
gelegenheiten noch nicht fo lebhaft aufmerkſam 
als der Mann, und ift aud) niche fo fähig, dar⸗ 
über reif zu urtheilen. Hr. v. 3. thut aber, als 
hätte Hr. N. erſt zwansig “Sabre beobachten 
müffen, ehe er bie Regierungsweisheit Sriedrichs 
erblickt Habe, und als od Hr. M. der bloß von 
der Zeit der Lebhaftigkeit feiner eigenen Ucber: 
ztugung redet, hätte glauben fünnen, ohne ihn 
wäre fonft niemand davon überzeugt geweſen, ober 
gar, K. Fr. IL Habe vor 1772. wenig wert 

eit 
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beit gehabt, weil er fie nicht beobachtet Hätte. Daß 
Hr. v. 3. ähnliche Prafumtion von ſich merken laffe, 
iſt leider! fehr bekannt; fo viel uns aber bemußt ift, 
bar fih Hr. N. folcher Unbefcheidenheit nie ſchuldig 
gemacht. Gleichwohl ſagt Hr.v.3. 8.225, 226, 
ganz fpörtifch: „Aliſo hat der Hr. Buchhändler Friedrich 
„Nicolat die Regierungsweisheit Friedrichs des Großen 
nach einer fo beftändigen Beobachtung, nad} einer mehr 
„als zwanzigjährigen AufmerffamEeit, doch erft lebhaft 
„im den Sahren 1771 und 1772 erblidet? — Alſo Hiele 
„man vor diefer großen Entdeckung des gerrn Tico⸗ 
„lei, Friedrich den Großen für einen bloßen Soldaten? r 
„Bo wenig Weisheit in der Bermwaltung feiner Staaten 
„hatte jedoch Friedrich feit dem Augenblicke feiner Thronber 
„ſteigung nicht gezeiget, als fein aufmerffamer Beobach- 
„ter, Herr Nicolat, vermuthen laͤßt‘. Wir führen 
hier dieſe fpörtifch fennfollende Stellen niht an, 
um Hm. N. zu vertheidigen, fondern nur um 
abermal an einem beutlihen‘Benfpiele zu zeigen, wie 
Hr. v. 3. Schriften liefet, und wie er deren Sinn 
verdrehet, wenn er, in feiner Leidenſchaft ſich vor⸗ 
feßt jemand fhnöde zu begegnen. Es wäre wohl zu 
nfchen, daß er felbft, möchte es nun als Jungs 
ling oder als Mann gemefen feyn, ben König 
Sr. II erſt zwanzig Jahre beobachtet hätte, ehe er 
unternahm, etwas uber denfelben zu fchreiben. 


S. 227 und f. f. giebt Hr. v. 3. einen fehr deut⸗ 
fihen Beweis, wie ſehr gern er mit haͤmiſchem 
Wohlgefallen von den ‘Brandenburgern Uebels res 
den mag. Er entblöber fihnicht, den Rechtsgelehr⸗ 
ten dieſes Landes, welche unter Friedrich II. immer 
durch Gerechtigkeit, Weisheit und Menſchlichkeit 
verehrungsmwerth geweſen find, die fhimpflichften 

. nm. ab.v. 8. Feagm. ae Mh, R Bor 
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Vorwürfe zu machen, welche noch dazu auf groben 
Unmwahrbeiten berufen. Er fagt: Ge. II. verbot 
» gleich (im Anfange der Regierung) alle Tortur. Die 
» Rechtsgelehrten erfchrafen über diefe Neuerung, umd 
"alaubten, nah Abſchaffung der Daumfchraube feyen 
nole Wege zur Wahrheit verfchloffen.. Dan um 
"terließ Feine Art von Vorftellung gegen biefe den 
" preußifchen Turiften an Herz und Ringeweiden 
» wühlende Neuerung. — So viel verwilligte der 
"Rönig doch hierauf, daß die Tortur nicht durch ein 
"ordentliches Edift und Proklama abgefchaffer werden 
”folfe. — Aber fürchterlich groß blieb dennoch bey einigen 
8 preußifchen Richtern der Hang für die alte Gewohnheit 
® und die liebe Tortur”. Es tft doch unverzeihlich 
unartig, wider alle Wahrheit die Gefinnungen 
brandenburgifcher Rechtsgelehrten fo Yorzuftellen, als 
hätten fie befondern Gefallen an der lieben, ihnen 
an Herz und Kingeweide feftfigenden Tortur ge 
habt, und fie hätten Beine Act der Vorftellung 
sider die Abfchaffung berfelben unterlsfien. Ges 
rade entgegengefeßt war von jeher die Meinung 
biefer verehrungswürdigen Männer, deren billige 
Geſinnungen wir hier gegen die Berläumbdungen und 
Unmahrheiten des Hrn. v. 3. retten müffen. Man 
ſieht allent5olben In diefen Sragmenten, mit welcher 
hämifchen Freude er, fo oft er kann, die preußifchen 
Unterthanen fo vorzuftellen fucht, als hätten fie die 
wohlthätigen Negierungsanftalten $r. II. verfannt 
oder fich ihnen widerſetzt; und, um dieß vorzufpies 
geln, verſchmaͤhet er auch nicht die niedrigften Ev 
Dichtungen. Zeigt diefe unwuͤrdige Art zu verfabren, 
wohl den Charakter des Hrn, v. Z. in einem vortheils 
baften Lichte? Pfuit Er follte fih Ins Herz ſchaͤ⸗ 
men, daß er fo hamifch afterrebet, und ſich Dadurch 
ſelbſt in don Augen aller Vernuͤnftigen fo fehr herun: 

terſetzt 
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herſetzt. Faſt nicht eine Zeile in den obigen Stellen 
iſt richtig. Es m nicht wuhr, daß Fe. II. io 
Antritt iner en ur — 
waht ¶ baß ſemals preußiſche Recht 
——— 


"der ort eingegeben —* ars, da dieß nicht 
wahr iſt, fo ME andy nicht wahr, daß der König auf 
e Vorſtellungen verwilligt Härte; die Abſchaf⸗ 
ung ber Tortur fellte nicht oͤffentlich bekannt ge⸗ 
acht werden. 
Dieſe grobe * der preußiſchen 
ty, die ſich Hr.v. 3, erlaubt, nöthigen uns, gu 
Widerlegung derfelben, aus der ficherften 
„ bier eine kürze Nachricht von allem zu ger 
en, was jemals durch den König unb durch das 
' —ãX wegen Abſchaffung der Tom 
sur iſt verhandels worden. 
x Unterm Zten Junius 1740 gab; der König eine 
Kabinetsorder an den erften Juſtizminiſter Hrn. von 
‚Eocreji *). Diefelbe enthielt: „daß bey den Inquiſi⸗ 
® tionen die Tortur gänzlich abzufehaffen , außer bp 
 ® pen crimine laefae Majeflaris und Randeonerrätherey, 
vauch denen großen Mordthaten, wo viele Wienfchen 
‚Sms Reben gebracht, oder viele Delinquenten, deren 
fionnerion herauszubringen noͤthig ift, implicirt 
*find. Hingegen ſollen in allen übrigen Sällen, wenn die 
. @Delinquenten die flärkfte und ſonnenklare Indicia tiber 
Pfich‘haben, und doch aug hartnädigter Bosheit nicht gefte 
een wollen, dieſelbe nach den Sefegen beftraft werden”, 
| R2 Dieſer 








J 9 & iſt abgebrudt in Behmeri novum Jus eontrov, ©, m. 
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Dieſer verehrungswuͤrdige Miniſter war weit ent 
fernt, eine Einwendung oder Vorſtellung dem 
Koͤnige wider die Abſchaffung der Tortur zu machen. 
Er theilte aber dem Hrn. Miniſter v. Broich, der 
Damals das Kriminaldepartement hatte, unterm 
19. Junius verfchiedene Sweifel mit, welche ſich 
theils darauf bezogen, da der König nicht (wie Hr. 
v. Z. vorgiebt) alle Tortur aufgehoben, ſoudern 
dieſelbe noch bey gar mancherley Faͤllen zugelaſſen 
hatte; ob nicht noch einige Faͤlle wären, wo ſie auch 
noch zugelaſſen werden moͤchte; theils bezogen ſie ſich 
darauf, wie nach aufgehobner Tortur dieß und jenes 
anders eingerichtet werden muͤßte. Dieſe Zweifel 
wurden dem Kriminalkollegium zu Berlin Lan wel⸗ 
ches ohnedieß alle wichtige Kriminalfälle aus allen 
Provinzen zum Outachten kommen ")] vorgelegt. 
Daſſelbe erftattete fein Gutachten darüber. unterm 
29. Julius deflelben Jahres. Wir bedauern, daß 
der Raum nicht geftartet, bier aus biefem merkwuͤr⸗ 
digen Gutachten einen Auszug zu geben. . Er würde 
die vollftändigfte Widerlegung der Zimmermanniı 
fihen Verlaͤumdungen der preußifchen Juſtiz feyn. : 
Man weiß, mie wenig damals noch in. allem 
ändern die Begriffe über die Kriminaljuſtiz ger 
läutert waren, und es wäre alfo gar Bein Wunder 
gewefen, wenn Damals ein ſolches Kollegium wiber 
die Abfchaffung der Tortur proteftiet Härte. Aber wir 
frauen ung zu verfichern, daß damals kaum in einem 
andern deutfchen Lande über die Abfchaffung“der 
Tortur fo gemäßige würde geurtheilt worden ſeyn. 
Diefe alten Rechtsgelehrten erfchrafen nice, * 


*) ©, Beytraͤge zur preußiſchen Rechtsgelehrſamkeit, IVtes 
Band, ©, aaı ı 227, Ka 
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Hr 9.3. träumt, über die Neuerung ber Abſchaf⸗ 
fung ber Tortur; fie fehlugen nicht vor: irgend eine 
Art von Vorſtellung dawider zu machen, noch 
weniger fah man, daß nach der Zimmermannifchen 
wiebrigeri Verunglimpfung "ihnen diefe Neuerung am 
‚ers und Eingeweiden wühlte”. Sie ſagten viel⸗ 
mehr ausdrüdlich in dieſem Gutachten: ” &s iſt nicht 
"ohne, daß die Tortur ein trügliches Mittel fey, die 
® Wahrheit hberauszubringen, wie diefes in vielen vom 
Rus eine Zeither allerunterchänigft abgeftatteten Gutachten 
wgelbft angeführt worden”, Die Gruͤnde, in wiefern 
noch dem eigenen Prineipium des Königs, der die 
‚Zertur nicht in allen Faͤllen abgefchafft Hatte) 
- wech in einigen wenigen Fällen die Tortur und wie ſie 
Peyzubehalten, find ruhig und pflihtmäßig vorgetras 
Ihr Gutachten geht auch dahin, ”daß.die Abs 

. Pkhaffang der Tortur nicht Sffentlich bekannt zu machen”; 
Bam die Inquiſiten nicht hartnädiger im Laͤugnen 

en. 


Dieß letztere fcheint auch Immer bie Meinung 
des Suftizminifteriums gewefen zu feyn. Es ließ 
wegen der. Tortur nichts öffentlich befanne machen, 
aber es ift aud) nie von dbemfelben oder von irgend 
jemand eine Dorftellung an den König gefchehen, 
wozu fonft Das Gutachten des Kriminalkolle⸗ 
gun die nächfte Veranlaſſung koͤnnte gegeben has 
, wenn ben preußifchen Rechtsgelehrten Die Tor⸗ 
tur lieb gemwefen wäre, wie Hr. v. 3. zu behaupten 
Ach nicht entbloͤdet. Es liefen bey dem Juſtizmini⸗ 
ſterium zuweilen Anfragen ein, über einzelne Fälle, ob 
"in benfelben die Tortur zu gebrauchen fen; welches 
ſchehen mußte, da der König in verfchiedenen 
aͤllen Die Tortur zugelaflen batte, und die Au⸗ 
Rz wen⸗ 
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wenbung bey einem einzelnen Falle wohl —— 
ſeyn konnte. Das Juſtizminiſterium ſtimmte aber 
immer fuͤr die mildere Seite, und in den weni⸗ 
gen vorkommenden Fällen, wo nach — Dem Jnbalze 
der Aabinetsorder die Tortur wirklich suldßig 
war, verorbnete es dieſelbe nicht. aus eignet 
Macht, fondern fragte allemal erft beym Konige am. 
Kann man deutlicher ſehen, wie unnerfchämt. bie 
Verlaͤumdung ik; daß den preußifchen Re 

gen bie Tortur lieb geweſen fey? Daß ber König. die 
gelindere Seite wählen ‚würde, war zu präfunsiren; 
elfo daß das Auftigminifterium in allen Fallen an⸗ 
fragte wo es hätte eutſcheiden koͤnnen, zeige, wie 
weit deffen Geſimungen jederzeit von ben u 

sen Gefinnungen entfernt waren, die Hr, v. Z ben 
wreußiichen Rechtsgelehrten belegt. 


Ein folcher Fall war im J. 1752, da ben einem 
Schäfer im Amte Dfchersieben ein gewaltſamer 
Einbruch, und dabey große Grauſamkeiten von 
: den Räubern verübt worden waren, unter melchen 
zwen Bürger des Orts waren. Auf die Anfrage bes 
fel. Großkanzlers von Eocceii, gab ihm ber König 
unterm 13. Mär; 1752 zur Refolution: „Daß, da 

” gegen uurgedachte beide Bürger verfchiedene fchwers 
Indicia vorhanden, ſelbige aber alles laͤugnen, und ſich 
N dadurch loshalftern wollen, Ich erlauben will, daß ſolche 
» mit dem erſten Grade der Tertur *),. jedennoch aber 

weiter 

9 Br. v.8., ‚der Immer mit größter Vraͤſumtion ſich das 

nfehen aiedt, als wäre er aufs aenauefte unterrichtet, 
da er doch fo fchlacht unterrichtet ift, ſagt ©.ang: „Nie 

„mand veird Minen Sal angeben Fonnen, im welden, 

„nad) dem J 1743, auch ſchon vorher, ein eins 

„ger Menſch in den Prenfilcien ©taaten die ordent: 

iche Torsur erlitten babe Dier ii nun Ein Full, 

Obgteich freplich ei einzelner, no wo die Tortur auf a 
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weiter nicht, beleget, and dadurch wo möglich, zum Be⸗ 
‚"Senntniffe der Wahrheit gebracht werden”. Der Kös 
nig feßte hinzu: ”deß bie Urfachen, marum Ich 
Zin gewiffermaßen *) die Tortur abaefchafft,. bekannt 
"And, und allemal biefelben bleiben. Wobey aber Ich dem 
Soc Der. Meinung bin, daß, wenn in ſehr fchweren und 
‚die Sffentliche Sicherheit und Ruhe ſtoͤhrenden Ver⸗ 
®brechen, ein Delinguent fettes Berdrechens durch Zeugen, 
® oder durch andere gegen ihn klar beransgebrachte Um⸗ 
®nände dergeſtalt völlig überführt wird, daß in deſſen 
Rvechtlicher Beftrafung nichts weiter, als nur fein.eigenes 
Geſtaͤndniß fehlt, — alsdann, Meinem Sentiment nach, 
Vdennoch über einen folchen boshaften Malefikanten nach der 
Algueur der Geſetze verfahren werben, und derfelbe, feines 
P"Räuanens ungeachtet, mit der ordinairen Strafe bil 
"fig belegt werden kann”, Man fteht bier beutfich, wie 
N; beym Könige Die Begriffe von ber. Tortur durch 
De Erfahrung nach und nad) aufflärten. Die 
mienfchenfreundliche Theorie ift bald gemacht, aber 
die Praris in einzelnen bedenklichen Fällen, führe 
‚auf Schwierigkeiten; daher ifts den Rechtsgelehr⸗ 
ten, welche die verwidelteften Faͤlle fo eft vor fich 
‚Haben, wohl zu vergeben, wenn fie in einzelnen 
u. | Re. Fallen 


rüucklichen Befehl des Königs gebraucht ward. as 

. Übrigens Hr. v. 3. mit dem Jabre 1743 Tagen will, iſt gar 

wicht abzufehenz denn in diefem Jahre ıft nichts wegen 

der Tortur ergangen. ber er hat es fehr an ſich, ders 

feichen Fleine Umſtaͤnde aufs Gerathewohl einfließen zu 

laſſen, damit man glauben foll, er wifle Alles viel ges 

nauer als andere. J 

2) Daift ein eigenes Zeugniß des Königs, daß Er nicht beym 

Antritte Seiner Negierung alle Tortur abgeichafft hatte, 

und noch im 3.1753 der Meinung war, fie ſollten nur ges . 

wiffermaßen übaefchafft ſeyn. Konnten hun tie preußi⸗ 

ſchen Rechtsgelebrten weiter geben sie der König? Sie 

dachten aber, wir wiederholen es, fchon Damals von der 

Tortur milder, als damals. die Rechtsgelehrten vieler 
andern deutſchen Länder dachten. 
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Faͤllen zweifeln, was eigentlich zu thun am beſten 
ſey. In der Kabinetsorder vom J. 1740 verord⸗ 
nete der Koͤnig noch die Tortur zu Erforſchung 
der Wahrheit, in ſehr ſchweren Verbrechen, in 
allen uͤbrigen aber nicht; hier will Er auch in den 
ſchweren Verbrechen des Laͤugnens ohnerachtet, 
und ohne durch die Tortur das Bekenntniß heraus⸗ 
bringen zu wollen, fobald die Delinquensen über 
führe find, beſtraft wiſſen. Sehr. merkwürdig 
ift es aber, daß er biefes nicht befebleweife, 
‚fondern nur ale Sein Sentiment angiebt,; und 
"dadurch gleichfam das Sentiment feines Kuftigmis 
niſterium nicht ausſchließt. Es fiheint ‚übrigens 
damals dennoch) feine Meinung gewefen zu feyn, bie 
Tortur möchte zu Serauebringung von Kom⸗ 
plicen, bey fer fehweren Verbrechen, in einjel⸗ 
nen Fällen erlaubt werden fünnen. Er hat übers 
haupt den fchweren Ball, wie man ſich benehmen 
muͤſſe, wenn der Delinquent noch nicht vSllig über 
führe ift, und doc) nicht befennen will, immer us 
entfchicden gelaflen. nn 
Inm J. 1754 ward bey bem Könige wegen zwey 
Faͤlle von Mord und einer großen Räuberbande ans 
gefragt. Darauf gab der König zwey Kabinetsors 
dern, welche in ben Beyträgen sur preußifchs 
jueiftifchen Litteratur (IVter Bd. S. 202) ab⸗ 
gedruckt find. In der erſten vom 27. Junius 1754 
fagt er: "dag Er die Tortur allemal, theils als ein grau⸗ 
"fames, theils als ein ungewiſſes Mittel anfehe”. Und 
in der zweyten vom 4. Auguſt: "dag Er die Tortur 
"gänzlich abgefchafft habe”. --Hier alio, .erft im J. 
1754, ward eigentlich vom Könige alle Tortur abges 
ſchafft, nicht, wie Hr. v. Z. ohne Kenntniß der wahren 
Umſtaͤnde vorgiebt, beym Antritte Seiner Bederint 
m 
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Im J. 17772 wurben boch bey einer großen Dies 
in Stargard, die hartnaͤckig laͤugnete, bie 

1 m Tröge *) gebraucht, melde zwar 
ortur, doch ein Swangsmittel zur Er⸗ 

I 3 »Wabrbeit find. Das Pommer⸗ 

- © 8 Berlinſche Kriminalkollegium 

» sten aber den Gebrauch derfelben. Im 
2778 wurden diefe Troͤge auch ben den Mord⸗ 
n in Mündyeberg gebraud)t. nn 
gen bas Ende der Regierung biefes großen 
fand ſich ein Vorfall, bey dem es. fcheint, Er 
fehe fonft fein edles Herz zur Milde geneigt 

, dennoch der Meinung geweſen, es koͤnnten 

[ zumeilen: (Fälle eintreten, we man durch 

x  temitcel das Bekenntniß ber Delinquenten 
gen muß. Es war in der Stade Wittſtock 
sarhhäusliche Depofltum mie Gewalt erbrochen 

$ bien worden, moben die ganze Stadt, und 

s Wittwen und Waifen fohr litten. Ein 

ver, der ſchon vorber Diebſtahls wegen 
Seftungsarbeit in Spandau war verurtheilt ges 
en, war, nebft feiner Frau hoͤchſt grarirt. Nach⸗ 

n er nach einer fangen Unterſuchung nicht hatte 
fenntniffe koͤnnen gebracht werben, ſchickte 
iegerfchaft Deputirte nad) Potsdam, um bie 
laubniß zu erbitten, baß die Inquiſiten mit 
ärfe möchten zum Befenntniffe gebracht werben; 

it fie durch das Bekenntniß das Geftohlne wieder 
wm erhalten hofften. Der König erließ an ben 
Hrn, Großkanzler v. Carmer unterm 29. Jan. 1786 
ine Kabinetsorder, worinn es heißt: „Nun tft zwar 
R 5 „die 


Sie find abgebildet in den Benträgen zur preußiſch/ jJuri⸗ 
- Rifchen Litteratur, IVter Bd, S. son. _ 


266 Ueber das dreyßigſte Kapitel. F 


„bie Anwendung aller peinlichen Gueltions in der Eu 
» feßen verboten, und dergleichen müffen auch nicht geſche 
„ben, aber da find ja wohl andere Mittel, um falche biR 
„ Menſchen zum Geftändnig zu zwingen; man darf:fe 
„nur fcharf einfperren, und ihnen nichte als Brod umd 
— ee nothduͤrftig zukommen laffen, und andere ma 
ige Schärfe gebrauchen; fo werden fie das nicht au⸗⸗ 
Iten, foudern bald zum Belenntnif zn bringen feyn“, 
Da der Magiftret zu Wittſtock hiernach — 59 
ward, fo glaubte derſelbe, der unbeftimmte 
drud, mäßige Schärfe su gebrauchen, ehe 
ihn (wie man es aud) beynahe nicht anbers audlegen 
ann), zu einer mäßigen und beſtimmten Asa 
von Streichen mit bafelnen Stöcen autori 
ten *), wodurch auch wirklich das Befenntniß bes 
Mannes und der Frau fogleich bewirkt warb. | 
das Kammergericht in Berlin den Gebraud) biefs 
Zwangsmittels aus ben Akten erfah, billigte es der 
Gebrauch deffefben dennoch nit. . - 
Diefe Gefinnung eines verehrun — 
deskollegiums, kann allein die haͤmiſche Beichuldl 
ung widerlegen, welche Hr. v. 3. ben preußiſchen 
ichtern wegen bes Gebrauchs Dee Schläus 
mache. Er ſagt: „Sie lichen aus der Milttarproceder 
„die alte ruſſiſche Methode, etwas hart beichuldigte De 
„inguenten mie kleinen Stöcen bis aufs Blut zu 
„geln. Friedrich ertheilte aber das fchärffte Verbot and 
„gegen diefe Barbarey eingefchränkter Furiftentöpfe“, 
Eigentlich iſt nicht einmal an den Rönig ſelbſt 
etwas von diefem Mißbrauche gelanget. Er ioR hat 


‚unmittelbar fein Verbot dagegen ertheilt, Pr. bie 
ers 


) &, Schloͤzers Staatdanzeigen, XXXVIIItes Heft, ©. a 
j ) wo diefe Geſchichte, boleich in a. Desmunpiade * 
wmrichtig, erzählt wird i 
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Verbote Deffelben kamen von dem Juſtizminiſterium 
und von den Sanbesfollegien *). Hr. v. Z., 0b er 
gleich nur von einigen preußifchen Richtern res 
"det, will doch nach feiner ganzen Darftellung ber 
Sache zu verfiehen geben, als wäre biefer Mißbrauch 
in preußifchen Landen gemein, und allein nur in dens 
Aber finder man folhen Mißbrauch nicht 
auch in andern Sänbern? Bey lanbestollegien und 
großen Maaifträten bar fich in preußifchen Landen 
ein folcher Mißbrauch nie gefunden; er fand fich nur 
zuweilen bey Untergerichten ober Patrimonialgerichs 
ten, iſt auch von ben Sandesfollenien beftändig 
gemißbilligt, und nach Befinden beftraft worden; 
umd es gereicht ber preußifchen Juſtiz zur Ehre, daß 
wider diefen, in allen Ländern gewöhnlichen 
Mißbrauch, In den preußifchen Staaten früher find 
Geſetze gegeben worden als in andern Ländern. 


.. Was Hr. v. 3. barlıber fagt: Wie man Frie⸗ 
drich den Großen mißverftand iſt meift fchas 
les und verkehrtes Gewaͤſch. Es koͤnnten andere 
ein viel wichtigeres-Kapitel machen: Wieäör.v. 3. 
Friedrich den Großen mißverftand. Eben fo 
ein unfeliges Gemiſch von widerfinnigen Dingen, von 
sobe und won Spotte, vom fobe das dem Spotte 
widerfpricht, und vom Spotte der dem Lobe widers 
fpriche,, iſt, was er über den Nationalcharakter der 
Brandenburger, und über die Reinheit der Sitten 
In Berlin fage. Er hatte die Sitten diefer großen 
Grade auf die unmürdigfte und unebeifte Art vers 
| unglims 

*) Alle deshalb ind Fand eraangene Verorbnungen find ans 


gezeigt in den Beytraͤgen zur preufifchen Mechtsgelehrs 
ſamkeit, IVter Band, ©. 199. 
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glimpft. Er muß biefeBerunglimpfungen wideren 
fen, weil ihm (S. 242) der Herr Graf von Hey 
berg ansdruͤcklich fagte: „feine Schilderungen mären 
„Unwahrheit“. Gleichwohl läßt ee kurz vorbe 
(5.239) die abgeſchmackteſten Unwahrheiten übe 
Berlin wieber abdrufen, und im ganzen Buche 
gründet er elende Spöttereyen darauf, als wären fe 
Wahrheiten. Er fpricht Gutes von, Berlin, ge 
zwungen, gefällt fi) aber fichtlih, wenn er Uns 
wohrheiten zum Nachtheil ber Sitten dieſer Stade 
verbreite. Er zeigt fich bier von der veraͤchtlich⸗ 
fin Seite. Ein Mann, der fich felbft fo wenig 
reſpektirt, verbient keine Widerlegung; man Bang 
nmur bedauern, daß er ſich fo ſehr vergeſſen hat. S 
laͤßt die Dinge eine Geſtalt annehmen, nachdem er 
gerade bey Laune iſt; wobey er ſich ſo wenig um 
Wahrheit als um unzuvereinigende Widerſpruͤche be⸗ 
kuͤmmert. Man kann von ihm mit mehrerm Rechter 
fagen, mas von einem berühmten Engländer ges 
fügt ward: Ä —W 
The genius of 2. far the honour of trade 

Has a great lingusfactory recently made, — 

’Tis a kind of a Mint, made for Characterfriking,; 

And ceining anew, to the orator's liking Fe 

2’s Mint, when you put a fair character in, 

Imprefes upon it the pictare of fin: ° 

Bur if it be black or deforn’d to the view; 

Ir can beaatify it allo, by coining anew, 

And what is ſtill more, ir can alter with ea 

‚Appearances, juft as the Orators pleafe? _- * 


_ 


U U U ") . . ® 
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on einigen Folgen von Friedrichs Tode; 
.Bom Grafen Mirabeau. on der berlinis 
„schen Aufklaͤrungsſynagoge, und ihrer Je⸗ 
‚fuitenriccheren. 


ieß ift das berüchtigte Kapitel, das niemand, me 
r Anhänger nod) der Gegner. des Hrn. v. Z., 
ige hat. Die verwirrteften Begriffe, vie finns 
ten Behauptungen, Die offenbarften Widerſpruͤche 
n.bis zu Ende ab. mit Verlaͤumdungen und 
ıfteften Schmähungen wider einige berlinis - 
chriftftellee. Dieß Kapitel. ift ein vors 
ener Spiegel; man wird aber darınn es 
. nicht wie es in Berlin, fondern nur. wie 
unfers Heren Ritters Kopfe ausſieht. Er 
hr in dieſem Kapitel allenthalben hoͤchſtver⸗ 
lich von den berlinifchen Schriftftelleen; und 
dies noch mehr thun zu koͤnnen, giebt er vor, 
Srundlage von Mirabeau's Büchern bie: 
tifche Monarchie betreffend, fey von berlinifchen 
elebrten; ein kindiſches Vorgeben, welches der 
genfchein widerlegt. Hrn. v. 3. fam es übrigens 
migften zu, von biefen Büchern des Gr. M. 
chtlich zu reden. Durch diefe Fragmente hat er 
‚gewiß nicht einmal bis zu Dem Werche des Ver⸗ 
| des Werfs fur la Monarchie pruffienne ers’ 
t, wie aus dieſen Anmerfungen genugfam er⸗ 
jet. Und fühlte er nicht, daB er fich bis unter 
Verfaſſer der Hiltoire fecreite de Berlin. ernie, 
- drigt 
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deige durch feine geheime Nachrichten von Berlin, 
durch feine unwuͤrdigen Unwahrheiten von einer auß 
ſchweifenden Sittenlofigfeie in Berlin, bie nie Dafeibfl 
eriftirte, und durd) feine bittern und unverdienten 
‚Berunglimpfungen bestinifcher Gelehrten, welche bey 
dem ganzen vernünftigen Deutſchlande, bie nr 
achtung die fie fonft verdienten, feitbem nicht 
wirkt haben, feitdem unfer Hr. Ritter einen under 
ſoͤhnlichen Groll auf fie warf. Er zeige allenthal⸗ 
ben. eine fehr igroße Meinung von der Wichtigkeit 
feiner Thaten; daher vermeint er auch, burd) die 
ſes Kapitel einen fo heftigen Zorn bey biefen berls 
niſchen Gelehrten erregt zu haben, daß er fogar 
©. 360 lächerlicharmweife glaube: Sie würden 
„ihm gleich bey Erblidung der Auffchrift dieſes Kapitels 
„Mordund Vernichtung drohen“, Aber Ddiejenl 
gen, die er am beftigfien anfeindete, fühlten nichts 
bey diefem Kapitel, als Verachtung eines folchen 
unverdienten Angriffs, und herzliches Bedauern, 
daß ein Mann von Hrn. v. 3. anbermeitigen Ver⸗ 
dDienften fo tief finfen konnte . ‚Der Redakteur 
felbft fage hier mit Voltairen: „Les gens faibles, 
„ quelque efprit qu’ils aient, font capables de croire que 
„deux & deux font cing. J’ai une autre maladie, e'eſt 
„d'etre fenfiblement aflig€ de voir tant de faiblefle dans 
„les hommes de merite *)“, 


Diefes Kapitel ift Das einzige, in welchem Hr. 

v. 3. vom Zuftande der Gelehrſamkeit in den 
preußifchen Landen unter A. Sr. II. redet. Unb 
welches Kapitel! Sollte von den Gelehrten in Ber 
lin und in den preußifchen Ländern überhaupt, En 
nichto 


) Vtafre Oemeres Ed. de Bale, T. LXVI. p. i6j. 
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‚nichts. bemerkenswerth ſeyn, als die. fo widrigen, 
in diefem Kapitel abgehandelten Gegenflände; ſelbſt, 
wenn bie Thatfachen fo durchaus wahr wären, als 
Be durchaus falfch find? Füuͤhlte Hr. v. 3. nicht, 
daß er, felbft ein berühmter Gelehrter, in einem 
Werke über Friedrich den Großen, nothwendig den 
Zuſtand der Gelchrfamkeit unter biefem Regenten 
nicht übergehen konnte? Fuͤhlte er nicht, wie uns 
auſtaͤndig es einem Manne wie er ſeyn muͤßte, ſonſt 
nichts als nur dieß davon zu ſagen? Er ſelbſt 

tte doch auch einen gelehrten Ruhm zu verlieren, 

der glaubte er, er könne ihn nicht verlieren, er 

Bhte auch machen. was er wollte? | u 


Maͤhrend ber langen Megierung Friedrichs bes 
roßen, warb ae für die Wilfenfchaften ges 
tr, in Seiner Hauptftadt und in Seinem ganzen 
be Hätte Hr. v. Z. weniger blinte Leidenſchaft 
sehabt, und mehr Tisterarifche Kenntniffe, woran 
ihm, wie an allen hiftorifchen Kenntniffen, freys 
lich fehr zu mangeln ſcheint; fo hätte er Doch billig 
einen wenn auch nur furzen Umriß diefer merkwuͤr⸗ 
Higen Periode der deutfchen Gelehrtengeſchichte ent⸗ 
werfen follen. Es gefchahen in allen Wiſſenſchaften 
wichtige Fortſchritte, und in vielen: Wiflenfchafs 
ten früher, als in dem übrigen Deurfchlande; wel⸗ 
des —5 auch viele wohlthaͤtige Fruͤchte desjeni⸗ 
gen Geiſtes genoß, der ſich unter Friedrichs des 
Großen Regierung in Seiner Hauptflabt und in Sei⸗ 
nem Sande ausbreitete. Es fey dem Rebafteur er 
laubt, anſtatt ſich auf ben gehäfligen Inhalt des eins 
und dreyßigſten Kapitels, der feine Auseinander⸗ 
fegung und Wiberlegung verdient, weiter einzulafe 
fen, bier in einem kurzen und fchwachen Entwurfe 
anzu» 
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anzuzeigen, mas feiner Dieinung nach) ein würbige 
rer Inhalt eines folchen Kapitels gewefen feyn würde: 
nehmlich Die vornehmften Sortfchritte in ver 
ſchiedenen Wifjenfcdyeften, welche in Berlin 
und in den preußifchen Landen früher gethan 
wurden, als in Den meiften andern deurfchen 
Zändern, anzugeben, und die hauptlaͤchlichſten 
großen Gelehrten zu nennen, welche dieſe Regie⸗ 
rung verberrlichten. nn 


Philoſophiſcher Geiſt und edle Freyhelt zu den 
fen, verbreiteten fi) von Berlin aus in die preußl 
ſchen $änder, unter Friedrich dem Großen viel fris 
ber, als in dem ganzen übrigen Deutſchlande. Tu 
lerante Sefinnungen, ‚die edle Wirkung von beiden, 
waren dafelbft fehon allgemein, wurden empfohlen 
und mit männlihem Muthe vertheibigt, als noch in 
den meiften deutfchen Tändern gang enfgegengefeßte 
Geſinnung nur allzufehr regierte. 


Die Berbefferung in den theologifchen Rennt 
niffer, — ganz Deutfchland weiß es, und erfennt 
es mit Danfe — gingen von Berlin und Halle 
aus. Reinbeck that durch feine Betrachtungen 
über die Augfpurgifche Konfeſſion einen Schritt, 
deſſen große Wichtigkeit wir nicht mehr ganz beuts 
lich erfenner, weil wir feitbem in Kenntniflen fo 
weit fortgefchritten find, und ben Zuftand der Theo 
logie vor Reinbeck und die Befchaffenheit der Zeit 
vergefien haben, wo bie zu Wertheim herausgekom⸗ 
mene Lleberfeßung der Bibel, welche Die aufgeflär 
seften Theologen, ſelbſt ein Mosheim billigee, als 
gortestäfterlich im ganzen Reiche verboten ward. Was 
S. J. Baumgarten und Semler thaten, wird auch 
zwar, aber vielleicht nicht genug geſchaͤtzt, weil wir ganz 

| vergefien 
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geraefien haben, welchen Schutt fie wegräumten, 
Die Verdienfte ber verehrungsmiürdigen Männer: 
Sad, Spalding, Dietrich, Teller, Buͤ— 
fching, Tröffele, Eberhard, Steinbart u. a. 
ſowohl um Theologie als um Religion, wagen felbft 
bie nicht zu läugnen, welche jegf die Mine anneh⸗ 
men, Aufklärung überhaupt, und befonders in der 
Theologie, verbächtig oder verächtlich zu machen; 

worunter auch) unfer Hr. v. 3. gehört. 


Welche wefentliche Verbefierungen hat nicht bie 
Rechtsgelehrſamkeit den preufifchen fanden uns 
ter Sriedrich dem Großen zu danken! Wir erhielten 
eine wichtige Reform in Abſicht des Prozeſſes Durch 
beit Coccejiſchen Codex Fridericianus, den „andere 
noch nachahmten, als bey uns ſchon die größere Ver⸗ 
befferung durch die Carmerfche Prozeßordnung ges 
ſchehen war. Das Geſetzbuch, Das unter K. Fr. II. 
angefangen, und unter König Fr. Wilh. IL. vollen⸗ 
det ward, iſt einzig im feiner Ar. Nie iſt ein 
fo wichtiges als wohlchätiges Unternehmen zu irgend 
einer Zeit und in irgend einem Lande in folchem Une 
fange und folcher Vollkommenheit ausgeführt wor⸗ 
den. Saum wird ein anderes fand zu finden feyn, 
wo fo viele Sttaarsminifter ächten philofophifchen 
Geift mit bewaͤhrter praktiſcher Rechtsgelebrſamkeit 
in fo großem Maaße verbanden. Cocceji, Nuͤch⸗ 
hauſen, pedlitz, Carmer, welche Namen! Und, 
wer Berlin und die preußiſchen Provinzen kennet, 
wird auch die große Anzahl philoſophiſcher und zus 
gleich praftifcher Nechtsgelehrten kennen, durch wel 
che unſere hoͤchſte Landeskollegien und unfere Ges 
richtshoͤfe doppelt verehrungswürbig werben. i 


‚Mm. Ab. u. 8. Sraom. ati Nord, & Große 
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. Große. praßtifche Aerzte waren in Berlin 
und in allen preufifchen fanden. Die Chirur⸗ 
gie ftieg bey uns früher zur Volllommenpeit, als 
in allen andern. deutfchen Laͤndern. Schmuck 
und Theden waren groß ehe fie berühme wur⸗ 
den, hatten vierzig Jahre praftifhe Erfah⸗ 
rungen gemacht, ehe fie ein Buch fehrieben. Daß 
ein Arzt, wie Hr. v. Z., Berlin wählte, um buch 
eine wichtige Operation Huͤlfe für fich felbft zu 
fuchen, ift allein genug zum Lobe der berlinifchen 
Ebirurgie, | Be 


Die Anatomie hat Männern mie Lieberkuͤhn, 
Medel und Walter, die wichtigften Entdeduns 
gen zu danken. Außerdem bildeten fih auf dem 
anatomifchen Theater zu. Berlin eine Menge juns. 
ger Aerzte, die in ganz Deutſchland im ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft Nußen flifteten. 


In der Chemie hatten wir ſchon ſeit An⸗ 
fange der Regierung Fr. II. Neumann und 
Pott. Und wir beſaßen ſehr lange Markgrafen, 
den Mann, der in feiner Wiſſenſchaft weit über 
fein Zeitalter wegſah. Unter. ihm bildeten ſich 
ber für feine Verdienſte niche genugſam befannte 
Rofe; und Gerhard, Achard und Alaprorh, 
weiche jet noch Berlin Ehre machen. Zu ihm 
wallfahrteten viele wißbegierige Auslaͤnder; der 
auch für Berlin allzufruh verflorbene Serber dank⸗ 
te ihm, daß er feine erfte Kenntniffe in der Che⸗ 
mie auf den rechten Weg geleitet hatte. " 


In der Botanik wirkte Gleditſch, einer: 
der Erſten in feiner Wiflenfchaft, ange Jahre. im: 
Stillen viel für diefelbe. Sr 
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Ja 'der Mathemarik beſaß Berlin Euler; 
Kambert und la Öraage, Manner ber erften Groͤße 
2.3. der Kriegskunſt haben die preußiſchen 
GScchriffiſteller allen andern Deurfchen- zum Muſter 
geblent, und vieleicht den Schriftſtellern mancher 
drdern Nationen, weil alle Teile biefer wichtis 
den Kunft in der preußiſchen Armee vorzüglich 
ansgeblidet winken, : manche eine ganz andere 
verbeſſerte Geftale gewannen, einige mit Miefens. 
ſchritten zur Volkommenheit gingen. : Der Ads 
wi / ſelbſt, Stille, Salderu, Baubt, Pfau, 
ipelhoff, Hennert, und iunanche Ungenannte 
Khbren zu den Schriftſtellern bed erſten Ran⸗ 
ges in: dieſem Fache. Der vortrefliche öſtrei⸗ 
chiſche Veteran wohnte und ſchrieb im preußi⸗ 
hr Schleifen. Das Werk des Hrn. v. Struen⸗ 
\ über die Befeſtigungskunſt, ift bas volls 
wigſte und befte, das in Deutſchland vorhan⸗ 
den iſt. Es beſitzt uͤberdieß Die preußiſche Armee 
le wenig Generale und Staabsofficiere, die 
nichts‘ militariſches Habe drucken laſſen, bie aber 
durch meittäuftige wiſſenſchaftliche Kenntniffe aller 
Art, verbunden mit ihrer Erfahrung und‘ großen 
Mrintniſſen in der Kriegstunft, fich zu fehr vorjliglis 
en militariſchen Schrifttellern qualificiren mürben; 
Wer kennt nihe Moͤllendorf, Ralkſtein, die 
Anbalre, Henkel, Kalkreuth, Raumer, Schlie 
fin, Scholten, Geuſau, Golze und’ fo viele 

andre vertiente Maͤnner dieſer Art! ——— 
Statiſtiſche Nachrichten über Innere Lan⸗ 
desangelegenheiten wurden in ben preußiſchen Staa⸗ 
ten früher beguͤnſtigt, als in manchen andern Lan⸗ 
dern. Welches Land hat von feinen meiſten Vro⸗ 
vinzen fo genaue Topographien, als bad: preußi⸗ 
De © 2 fche? 
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ſche? -Und dieſelben find ſaͤmmtlich von den Staates 
miniftern bes. Departements theils veramlaßt, theils 
gan, befonders ımterflußt worden. . Preußifche 
Gefchäftsleute aus den, hoͤhern Finanzkollegien has 
ben eben nicht viel über Finanjs Handlungs⸗ und 
ftatiftifche Gegenſtaͤnde gefohrieben, Wie fehr aber 
gelehrte. Kenntniffe und. philofophifcher Geiſt mit 
den eigentlichen Departementskenntniſſen bey vies 
Ien dieſer Männer vereinige find ,. kann dexjenige 
beurtheilen, ber zuweilen das Gluͤck gehabt hat, 
Auffäge von manchem diefer Männer zu leſen, 
welche nicht zum öffentlichen Gebrauche, fonbern 
für die Gefchäfte beftiimme waren, aber ben beften 
Schriftſtellern Ehre gemacht haben würden. Es 
ift. zu vermuthen, daß die preußiſchen Staaten 
auch bierin wohl einen Borzug - vor manchen 
andern Laͤndern haben möchten. - 
„Jeeobfon fchrieb in Berlin zuerft in Deuſch⸗ 
fand praftifch über Zeugmanufakturen, lieferte ein 
technologijcbes Wörterbuch, fo wie Arünig 
ein großes. oͤkonomiſches Wörterbuch, fchäßs 
bare Sammlungen, und einzig in ihrer Art. | 
Die preußifchen Sande befaßen in dieſem Zeits 
taume die ‚beiden großen Maͤnner, welche in 
ber fpefulstiven Philoſophie allein Epoche 
machten, Wolf und Rant. ie befaßen auch 
4. G. Baumgarten, Moſes Mendelsſohn, 
und Lambert, nebſt ſo vielen andern, die in den 
philoſoohiſchen Wiſſenſchaften fo viel leiſteten. 
‘In Berlin fing man zuerſt an, Die Philo⸗ 
fopbie, welche fi) bis dahin bloß mit Abſtrak⸗ 
tion und Demonftration befchäftigt hatte, mehr 
in die Welt zu bringen, und auf andere YOifs 
ſenſchaften und Könſte anzuwenden. Die in 
en 
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Gen Verdienfte, welche hierin Leſſing, Moſes 
Mendelsſohn, Sulzer, Eberhard, Garve, 
Engel, und andere ſich erwarben, find weltbe⸗ 
Ekannt. Leſſings Laokoon und Engels Mimik ſind 
rke, derglelchen Peine andere Nation in: Euro⸗ 
va aufzuweiſen hat. Sulzers Woͤrterbuch ber 
ſchonen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte iſt bey weiten Das 
heſte was in irgend einer Sprache zu finden iſt. 
Der VBortrag wiſſenſchaftlicher Kennntniſſe 
fa unwiſſenſchaftrlicher Form und mit Anwendung 
auf. Gegenſtaͤnde, welche auch diejenigen intereflis 
ren, :die:niche Gelehrte von Profeflion find, hats 
cen den wohfrhätigen Erfolg, daß litterarifche Kennts 
aiffe fich im mehrere Stände ausbreiteten, woran 
Ws bis dahin in Deutſchland fehr gefehle Hatte, 
und an manchen Drten noch fehle. Dieß brach⸗ 
"te den Wiffenfchaften mehr Achtung zuwege, und 
vturch diefe Achtung Sonnen fie mehr: wirken. 
Man muß ſich Deutfchland nur recht lebhaft vors 
Bellen, wie es in Abſicht auf Kenntmiffe und auf 
geſellſchaftliches Seben vor fünfzig Jahren war, 
und wie es zum Theile an einigen Orten nöch iſt; 
man muß an den Linterfchieb denfen, ben Ge 
Gurt, Ahnen, Stand, Titel, immer in unfern Ges 
Felifehaften machten und noch machen. Ein Ges 
‚ Vehrter oder ein Künftler zu ſeyn, gab in Berlin 
Zewiß viel früher ein Recht zum Zuteitte zu ben 
-Beften Gefelfchaften und zum Umgange . mit den 
vornehmern Ständen, als in vielen anbern dent⸗ 
ſchen Refidenzftädten. Vielleicht find fogar noch jetzt 
einige vorhanden, wo jenes noch fein Recht giebt: 
7 Bir die Schulen, dieſe Säugammen einer 
"gefunden Nachkommenſchaft, iſt allenthaiben noch 
den weitem nicht genug geſgeten: aber auch * 
3 ze 
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zeichneten fich bie preußifchen Sande unter Friebrich 
dem Großen. vorcheilhaft aus. . Die nachher fo be- 
ruhme und berüchtige geworbene ÖftreichifcheLTom 
malmethode ward in Berlin von Haͤhne unter dem 
Namen der Litteralmethode erfunden, und auch 
bald wieder abgekhaflt, da man ihre Unzweckmä⸗ 
Bigkeit einfah.. Aber zu gleicher Zeit führte. Se 
cker zuerfk den Gedanken aus, durch eine foges 
nannte Realſchule, diejenige junge Leute, bie 
fih nicht dem Stubiren widmen, Dos zu le 
ten, was fie im - gemeinen Seben wirklich. braus 
chen koͤnnen; da bisher in allen Sänbern in ben 
Schulen nur für die gelehrte Jugend geforgt 
worden war, bie man mehr burch Worte .als 
durch Degriffe zum gelehrten Stande zuzubereiten 
meinte. Dieſe nügliche Anſtalt befteht noch, 
it mannichfaltig nachgeahme worden, und hat 
Oelegenheit gegeben, daß auch im ben eigent 
lihen gelehrten Schulen mehr Realkenntniſſe 
gelehrt werben. - Noch viel wohlthätiger für die 
fonft allenthalben im Unterrichte fo fehr vernach⸗ 
läffigten niedern Stände ift die vortreffliche Dies 
thode des Hrn. von Rochow geworden. Er 
gab durch feine mufterhaften Schulen, fo wie burd) 
feine Schriften, ganz Deutfchland ein Beyſpiel, 
wie Unterricht auch den Bauerſtand dem Staate 
nüglicher machen kann und muß. Der Hr. Mis 
nifter von 3edlig gab ein Beyſpiel durch die Liors 
malarmenſchule in Berlin, wie die Rochomfche Mes 
thode für Bürgerfinder anzuwenden ifl. Durch den 
Eıfer des Hrn. Generals und Gouverneurs v. Moͤl⸗ 
lendorf ward die Garnifonfchule in Berlin auf 
einen beſſern Fuß geſetzt. Durch den Eifer bes Hrn. 
Generals v. Pfuhl entftand eine Schule für fin 
, j . 2] 





| 






| 


tel? 





‚ıberkühn, 
wird noch die durch iheen Eifer beffer- unterrichtete 
Nachkommenſchaft mit Danke nennen. Baſedows 
‚pabagogiiche “ibeen murden in ben, preußifchen 
‚Staaten guerft mit Eifer unterflüßt, und durch 
praktiſche Anwendung näher modificirt. Bafetow 
"Hätte durch fein Elementarwerk bey weitem nicht 
das geleiftet, was er leiftete, wäre er nicht nad) 
Berlin gefommen, und hätte daſelbſt endlich ben 
‚Wann gefunben, den er an vielen Orten vergebens 
geſucht hatte, einen Chodowiecki, det dieſe Metho⸗ 
Be auf fü vorzügliche Weiſe ſinnlich darſtellte. Die 
jůdiſchen Freyſchulen in Berlin, waren die erſten 
moxaliſchen Schulen dieſer Nation. 
Im Jahre 1750 ſchrieben Ramler und 
WEulzer in Berlin das ee gute kritiſche Blatt, 
4 zu 
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zu einer Zeit, mp es in Deutichlanb noch gaͤnz⸗ 
lih daran fehlte, zu einer Zeit, wo der wahre 
gute- Geſchmack noch ganz in der Kinbheit war, 
San; Daeutſchland erfennt,. welcher großer Schritt 
zu veiferer und fcegerer Beurtheilung ber. Werke 
des Geiftes, die fonft in Deurfkhland, fo. felten 
mar, durch bie Kitterarurbriefe geſchah. Die 
tobte Einformigfeit und bie feyerliche Aengſilich⸗ 
keit fingen von der Zeit an, in ben deutſchen 
profeiihen Schriften immer felmer zu werben.‘ 
Es entftanden außerdem noch in Berlin zwen ber 
vorzüglichften deurfchen Journale, Die Bibliothek 
der Schönen Wiffenfchaften, und die allgemei⸗ 
ne deutſche Bibliochef, Jedermann erkennt, 
daß durch diefelben die eble Freymuͤthigkeit im 
Urtheilen allgemeiner geworden iſt, daß Dur 
biefelben in ganz Deutfchlard. viele lirterarifche 
‚Kenntniffe mehr in Umlayffamen, mehrere Geis 
flesfräfte .fich entwidelten, .und daß Deurfchland 
manche mwohlthätige Revolution in der. allgemeinen 
Art zu denken dieſen Journalen verdankt. 


Gleim, Ramler, Aleift, welche Namen 
als Dichter! Außer ihnen entftand und lebte in 
den preußiſchen Staaten noch bie Dichterinn Kar⸗ 
ſchinn, als Kind der Natur einzig in ihrer Art. 


Auüuf dem Thearer zu Berlin fahen wir ofe fehr 
vorzuͤgliche Schaufpieler. Wir befaßen lange Leſſing 
und. Angel, bie vornehmfien Zierden bes deut⸗ 
ſchen Theaters überhaupt. WIE Sara Sampfon 
und Emilia Galotti, Minns von Barnhelm 
und der Schlaftrunk, Stüde, die für klaſſiſch 
werden gehalten werben fo lange ein beutfches 
Theater exiſtirt, entflanden in Berlinn. BR 
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+ Die beiden Braune, Quarz, Bach und 
ende flifteten in Berlin eine muſikaliſche Schule, 
die Originalität hatte, und auf-viele beurfche Kom 
voniſten wirkte. In der lebten Hälfte der Res 
m bes Königs befaßen wir Reichard und 
ulse. Die mufitslifche Kritik ging von 
Berlin aus, zu einer Zeit, wo man in ganzem 
abrigen Deutſchlande noch nichts Davon wußte, und 
wirkte zwar unvermerkt, aber gewiß baurend auf 
wen : Charafter der deutſchen Muſik überhaupt. 
Auanzens Anweifung zum SIötenfpielen, und 
Bäche Anweifung sum ZAlavierfpielen wer⸗ 
den noch ſehr lange für Plaffifch geachtet werden. 
Bienberger ift ben einfichtsvollen Mufifern ber 
werzüglichfie Sehrer der Harmonie. Die befle 
fung sum Singen, bie wie haben, gab 
ikola heraus. Die befte Anmweifung zu Fu⸗ 
gan iſt von Marpurg; von Aranfe bie erſte 
‚Schrift, die über muſikaliſche Poeſie in 
Seusfher Sprache gefchrieben warb. 


: Rode ‚ Mel, Chodowiedi, entſtanden in 
Berlin ohne Deotektion „ ohne Unterfiügung, bils 
— ſich ſelbſt, mad find jeder einzig im ſeiner 

t. 












Kein Sand Bat fo viele Staatemdnner vom 
arten Rantte gehabt, die zugleich vorzügliche 
Schriftſteller waren, als dus preußifche waͤh⸗ 
rend der Regierung Friedrichs des Großen. Auch 
wa; der Regierung defieiben pflanzte fich biefer 
Worzug fort; aber wir reden hier nur von der 
—— Friedrichs II. Borke überfegte 
| den Julino Edfar des Sbeepear (im J. 1744) 

zu 


282 lieber das ein. und dreyßigſte Rapikel. 


zu einer Zeit, da, das übrige Deutfchland dieſen 
‚großen Mann faum fannte, und da ihn noch Wk 
Gottſchedſche Schule unausgelarht anslachen durf 
te. Cocceji nimmt ſchon durch ‚fein Jus- "civil 
<ontroverfum . und durch ;feinen Commaentarin⸗ 
in Grotium, einen ebrenvollen Rang under Sm 
juriftifchen Scheiftftellern. ein. Zedlitcz durch Peine 
‚Schriften poll vhilofophifches - und 
Geiftes), Heinitz durch Schriften voll tiefer Kit 
niſſe in der Mineralogie und in..der Fi 
fhaft, werben zu ben. vorzuͤglichen je tiebenten 
Schriftſtellern Deutſchlands gezaͤhlt. Zerzberg 
gleich beruͤhmt als Schriftſteller und als Minige, 
warb der Vertheidiger der Rechte, und ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Staats, dem er fo ruͤhmlich Diem 
‚te Auch befaß diefe Regierungszeit mehrere Mi 
rifter, bie nicht fehrieben, aber die alle ge 
Einfihten dazu befaßen, welche Die —— 
‚vorzüglich kaunten und vorzüglich beſchuͤtzten, und 

oft unbemerkt das ftille gelehrte Werbienft hervor⸗ 
zogen und belohnten. Wir nennen hier nur Waiz 
von Eſchen, Schulenburg,. Soym, Maͤnch⸗ 
baufen und Carmer; und wie wiel 1 mehrere Finn 
ten wit nicht uenmen! 












Diefe merklichen Foẽtichritte in den Wiſſen⸗ 
ſchaften entſtanden nicht durch Belohnungen des Re⸗ 
genten, nicht durch koſtbare Anſtalten, die in ſo 
manchen andern Laͤndern bey aller guten Abſicht 
fo wenig wirken; fie entflanden durch eigene Ent⸗ 
widelung der Geiftesfräfte, durch innern Trieb für 
die Wiffenfchaften, und waren um fo viel vers 
dienftlicher. . 


| Kat 
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>. Hat der Mebakteur Unrecht, wenn er glaubt: 
eine ähnliche, wenn auch nur leichte Ausführung 
des angenehmen Bildes, wie der menfchliche Geiſt 
ſich unter Friedrich dem Großen entfaltete, würde 
dem Leſer angenehmer und nüßlicher. geweſen fenn, 
Men. v. 3. aber mehr Ehre gemacht Haben, als uns 
Vernlinftige Befchuldigungen und pöbelhafte Invekti⸗ 
. Be gegen DBerlinifche Gelehrte denen Hr. v. 3. 
nicht wohl will; felbfi wenn aud) biefe Gelehrten 
Hide Beſchuldigungen und Schimpfmörter verdient. 
Hüllen, da fie doch) dergleichen gewiß nicht verdienen. 
Het der Redakteur Unrecht, wenn er glaubt, durch 
Sinem leichten und noch unvoflfommenen Entmurf 
Nıfes Bildes, die Sefer angenehmer unterhalten 
wwb: lehrreicher befchäftige zu haben, als wenn 
ea:bes KArn. v. 3. grobe Invektiven auseinans 
Aqqeſetzt, und widerlegt. hätte? Es war wenig⸗ 
Aus. eine ieine Erholung von dem Mißmuthe, 
Su die Art, wie fih Hr. v. 3. allenthalben in 
Stofen Bragmenten zeigt, jedem vernünftigen Mens 
en erregen muß. 
N | 





| 
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Bon einigen noch nicht genug ‚betrachteten 
Seiten von Friedrichs Größe, auf 
noch einige Züge aus feinem Geifte und 

. Charakter und von mancherley irrigen nie⸗ 
drigen und Bleinlichen Begriffen von ihm, 


Ense gut alles gut! Hr. v. 3. bleibe ſich in biefem 
legten Kapitel ganz gleich, an Orbnung und am 
Wahrheit, an Schicklichkeit und an Zweckmaͤßigkelt. 


Wenn er 5. B. nur ein Pfein wenig'an om 
dentliche Eintheilung und Zufammenftellung ber 
Materien gedacht hätte, bie doch auch ein Frag⸗ 
mentenfchreiber billig nicht ganz entbehren foll 
te; fo mürde ein großer Theil biefes Kapitels 
offenbar ins Oreyfigfte gehören, wo er abhans 
bein wollte, wie man den großen Stiedrich 
zuweilen mißverftand. Denn, irrige niedrige 
leinliche Begriffe von Friedrich dem Großen, 
find doch wohl nichts als Mißverſtaͤndniſſe? 
Einige noch nicht genug betrachtete Seiten 
und die fogenannten einige Zuge aus feinem 
Charakter , find unmaßgeblihe Räfonnemente 
und unbebeufende und zum Theile ganz falfche 
Anekdoͤtchen, die unfer Fragmentenfchreiber auch 
mit eben dem Rechte in zehn andere feiner Kapitel 
hätte fegen koͤnnen. 


Gleich 
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- lich S. 331. erzählt Hr. v. 2. ein gar 
Säppifches Anekbörchen von dem jel. General und 
Sherftallmeifter v. Schwerin: =Der König pfiff, 
Peg von Sansſouci zwey gZeiducken mit einer Trage 
ſchaͤſe kommen, zwang den guten Schwerin, fich iz 
"le Tragſchaͤſe zu feken, und ging Immer nebenher⸗ 
Dieſes elende Anekdoͤtchen fo die noch nicht 
ums betzachtete Seite von Sriedriche 
Größe erläutern, daß Er Die Schmeicheley 
nicht geliebt babe. Jaſt möchte man’ glauben, 
He. v. 3. hätte diefe Seite von Sriedriche 
Größe felbft noch nicht genug betrachtet 
gehabt, als er ben König ſprach; denn miau 
Buhet. in allen drey und dreyßig Unterredungen, 
Er allenshalben dem Könige. ſchmeichelte, 







ind ihm, felbft über feine Gefundhelt, wo es als 
‚Hat. feine Pflicht gewefen. wäre, faft nie Die 
ee fogte. Daß übrigens der Hr, 
‚Mberfiallmeifter v. Schwerin dem Könige ‚eben 
wicht ſchweichelte, iſt denen die um ben König 
‚Maren, bekannt genug; und daß der König big 
"gelte und grobe Schmeicheley nicht ausſtehen konn: 
Mr daß er das Lob folcher Leute, die er felbk 
€ für lobenswuͤrdig hielt, verachtete, und nug 
ur... ben, Beyfall der Leute die er fchäßte em» 
Madlich war, iſt in manchen glaubrürdigen . Be 
. genugſam angezeigt, und mit wahren 
Beyſpielen beftätige worden. Aber bie Anekdote 
‚nom Oberfiallmeifter v. Schwerin, womit Hr: 
-W 3. hier eine genugfam bekannte Wahrheit noch⸗ 
"mals beftäfigen will, hat nur zwey Sebler:! 
3) Iſt fie niche wahr; denn diejenigen Perfor 
zen, weldye viele Jahre lang um den König war 
son, mußten won folder anfallenden Sun 
Ä e 
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heit etwas wiſſen; und nie hat einer derſelben 
etwas davon gehöre. 2) Aann fie nicht wahr 
feyn; denn ber König hatte Peine Tragſchaͤſe 
in Sansfouci, wo auch niemals einer von feinen 
Heyducken war, bie fobald er pfiff, mit eine 
Tragſchaͤſe Härten kommen koͤnnen; indem- fe 
immer in Berlin blieben. Als bee König ben 
Grafen Hobiz, defien Ankunft Zr aber NB. von 

berwußre, da er wegen Giche nicht geben fon 
re, aufs Schloß zu Sansfouci tragen: ließ 

warb die Portefchäfe aus dem neuen Schleffe ge 
boplt, und die Träger waren ein Paar Stallleuts 


Nachdem Hr.v.3. alſo ©. 331. vom Obw 
ftallmeifter v. ern rg einfältige Legen⸗ 
de erzählt bat, fo ſaͤumt er nicht, ſogleich da 
©. 335 vom Feldmarſẽe ſchall v. rin ii 
eben fo unmwahre und noch‘ viel abgeſchmackter 
Legende zu erzählen, wodurch er noch dazu dab 
Andenken diefes verehrungsmwürbigen Generals auf 
eine unverantwortliche Weiſe befhnigt, Er en 
zähle, es habe eine Kälte zwiſchen Friedrich bei 
Großen und dem großen Schwerin geherrſcht, 
und weil er nun, wie befanne, von den meiſten 
Dingen folhe einentliche Urſachen weiß, welche 
fonft in keines Menſchen Sinn kommen koͤnnen; 
fo fährt er fort: "Aber die eigentlidje Urfache, wor 
"dur der Feldmarfhal Schwerin den König ganz am 
"Anfange feiner Regierung beleidiget bat, iſt bemertenss 
»werth. Schwerin hatte unftreitig die Schlacht bey Wick 
"ig gewonnen. Damit nun dieß Die ganze, doch eigente 
»lich von dem Könige angeführte Armee verftehe und 

oo "wife, 
6. Buͤſchinge Bepträge; Anhang. ©. 3. | 
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verin am Abend dieſer Schlacht, noch! 
2.0 v08 feiner. Entfernung vom Schlacht⸗ 
Et die Worte: Jeſus Chriftus, zur Pa⸗ 

u andre eben fo andächtig lautende Worte zum: 
Jeder Dffizier in der ganzen Armee. 

a | Worten auf die Abwefenheit dee 
u 1” Wenn bie letztere die Abſicht 
ware, fo. hätte der emigverehrungswürbis. 
in, 1 x große Selöherr, bier gehan⸗ 

| ee feinem Leben fonft nie. handelte, 
t als ein kluger General, fondern: 

ich he als ein Patriot. Der Erfolg, 

a Armee unmittelbar nach der ges. 
lache, befonderg Durch ein fo außer. 
rfahren bes Feldherrn, Die Abwe⸗ 

migs erfahren haͤtte, würde noth⸗ 

ı en ſeyn, daß ben. vielen der. Muth 
und Verlegenheit _entflanden wäre. 

nn unmöglich. des Feldmarſchalls Abs 

ı fen; denn er war ja dafür, daß, 

md ch an eben bem Abende follte verfolge: 

| Fönnte er burch Bekanntmachung deu; 
ſennt des Könige den Much der Armee, 
Iindern wollen? Man überlege auch nur, ' 

ch ber fiherften, Nachricht eines ber größe, 
bheren dieſer Bei ‚, ;der felbft ein Aus 
war ), Schwerin dem Könige ben; 
geben hatte, fi) vom Schlachtfelde zu. 
—Waͤre es von ihm nun nicht has, 

ge fen, wenn er dieß, was er ſelbſt 
ı hatte, auch gleich zum Nachtheile bes 
igs, * alle Ruͤckſicht auf die Folgen, haͤtte 
u ' | . dD er 


2 S. Nieolai Unekvoten Th I. G. 190. 2, 
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der ganzen Armee belannt machen wollen? Die 
ger große Feldherr war nicht fähig fo zu handeln. 
Die ganze Anekdote iſt eins von den vielen Am⸗ 
menmäbrchen, welche Hr. v. 3. auf leeres Hi 
renfagen nachfchreibt und für Sragmente über 
Stiedrich den Großen ausgiebt. Miemand von 
den Perfonen, welche den Feldmarfchall Schwe⸗ 
rin und auch feine Verhäftniife gegen ben König 
Bannten, bat jemals von biefer Anekdote gehört *). 
Der Redakteur hat die Mühe nicht geſcheuct, 
ben mehrern noch lebenden Officieren und Goldas 
ten, welche ben der Schlacht von Molwitz gegens 
wärtig waren, ſich zu erfundigen. Kein einziger 
kann fid) erinnern, was am Abende der Schlacht 
bey Molwig die Parole und bas Feldgeſchrey 
gewefen. Es würde ſich aber gewiß irgend jes 
mand berfelben erinnern, wenn fie fo gar 
auffallend geweſen wären. Hr. v. Z. fcheine nicht 
einmal zu wiffen, daß das Wort ober die Das 
zole allemal der Namen eitier Stadt, hingegen 
das Seldgefchrey der Namen. einer Perſon ift. 
Es müßte alfo der Armee doppele aufgefallen feyn, 
wenn der Felbmarfchall, wider die allgemeine Ge 
wohnheit, den Namen einer Perfon und einen 
fo fehr auffallenden Namen zur Parole gege 
ben hätte, Die Armee würde fich über den fons 
derbaren Einfall des Feldmarſchalls freylich ges 
wundert haben; aber fie häfte Daraus nicht, wie 
Kr. v. 3. träumt, auf die Abwefenbeit des Ad: 

nigs 


©) Der Necenfent ber Simmermannfchen Fragmente In ben 
Greifwaltifhen kritiſchen Nachrichten vom J. 1790 
Nr. 18. ©. 149. fegt: "Er wife, daß der Feldmarſchal 
Echwerin die Sache ganz anders erzählse.” 
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'mige ſchließen konnen. Des Königs religiöfe Ges 
ſemungen - waren im Jahre 1741 keinesweges fo 
aflgemein bekannt, und wären fie auch bekannt ges 
weſen; ſo hätte einer ober ‚ber andre eben fo gut 
ſchließen Fonnen, der König habe mit dem Nas 
wen irgend einen Spaß treiben wollen, als daß 
er abwefend wäre, und ein anderer die Parole ' 
ausgegeben hätte. 


Geſetzt aber, die Worte Jeſus Chriſtus 
wären auch, es fen als Parole ober als Feld⸗ 
Befchrey, am Abende der Schlacht von Molwitz 
ausgegeben worden; fo konnte dennoch dieſes uns 
mönlich tie eigentliche Urfacbe einer Kälte 
zwiſchen dem Rönige und dem Selömarfchalle 
von Schwerin ſeyn, mie Hr. v. 2. träumt. 
.& iſt fo unmwiffend, nicht einmal zu wiffen, daß 
‚der Feldmarſchall Schwerin, nachdem er in der 
Schlacht zweimal verwundet war, darauf gegen 
‚Übend das Kommando der Armee dem Erb⸗ 
prinzen von Deffau übergab. Diefer alfo hat 
Die Parole ausgegeben; unb man hat nicht gehös 
‚get, daß jemals zwiſchen demfelben und dem Kos 
„nige eine Kaͤlte wegen ber Molwiger Schlacht 
‚entflanden wär. Go elend und widerfprechend 
And faſt alle Maͤhrchen ausgedacht, weldhe Hr. 
9 3. vorbringt. 


Schr komiſch find bie mandherlen militarie 
ſchen Unterfuhungen, in bie ſich Hier Ar: v..2, 
einläßt, mit vieler angenommener Wicheigkeit 
und mir fo weniger Kenntniß, daß er dem Mis 
Isar lächerlid wird, und daß aus) derjenige, ‚der 
nicht vom. Metier ift, meif die Ungereinutpeit 
“ einflehe. .. F vu 
«nm. üb. ».3. Zragm. ate Ahr. T ” Er 
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Er wirft ©. 335 die Frage auf: "durch 
welchen General der König ſich gebildet Habe?” Mache 
em er etwas über den Julius Caͤſar geſchwatzt 
yat, damit er nur mit angenonmener Wichtige 
sit fagen kann: "Er wiffe zuverläflig *), was Fried⸗ 
°pich II. Aber den Jullus Cäfar gefprochen habe”; hat 

er 


2) Mit den der Wichtigkeit feßt er hinzu: »Im Schreib⸗ 
»fabinette im neuen Schlofle zu Sansſouci fab ich” (geras 
de als ob Er es allein, und nicht alle Reiſenden gefchen 
hätten, denen dag neue Schloß vom Kaftellan gezeigt wird) 
»ein einziges Bruſtbild, ein altes für acdytzehntaufend 
»Scudi in Rom gefauftes Driainal, und dieß war bad 
Bild von Friedrichs geliebten Eäfar.” Es ift dem Hrn. 
v. 3, wie wir e3 mehrmals fchon gefunden haben, fehr 
gewohnlih, Nebenumſtaͤnde dreift anzuführen, damit es 
dad Anfehen babe, er wäre ganz genau unterrichtet; 
aber eben dadurch verräth er bey denen, welche beffer 
unterrichtet find, oft fo fehr feine Praͤſumtion als feine 
Unwiſſenheit, indem er entweder dergleichen Umftänbe 
erdichter, oder fie ganz ununserrichteren Leuten nach⸗ 
ſchwatzt. Dieſes Bruftbilb ift nicht in Rom gefauft 
und koſtet nicht achrzehntaufend Scudi. Herr v. 8. 
hätte in der Befchreibung von Berlin _ und Potes 
dam I, Band ©. 1337 finden fönnen, daß ed aus der 
Semmlung des Bardinals Polignac if. Diefe aus 
311 Stüden beftcehende Sammlung ward nicht in Rom 
fondern im 9. 1754 in Paris ackauft. Der König bes 
zahlte dafiir 36,000 Rthir, folglich iſts lächerlich zu fas 
gen, ein einziges Städ davon habe 18,000 Scubi ges 
koſtet. Im aedrudten Katalogus diefer Sammlung if 
dieſes Brufibild No. 311, oder das letzte Stuͤck, uud 
darinn bezeichnet, ” ouvrage unique, fait d’aprös ne 
tare, wie denn der Anpreifungen in dieſem Satalogus 
nicht wenig find, die der ‚Kenner, nicht unterfchreiben 
wird. Wer aber andere ſchoͤne Stüde diefer Sammlung - 
fennet, wird geftehen, daß es gar niche einzig obgleich 
ein ſchoͤnes Bruitbild zu nennen iſt. Winfelmann fagt 
von diefem Bruftbilde: ”E3 finden fich in_verfchiedenen 
Muſeen Sopfe, welche den Namen des Caͤſar führen, 
"und Fein einziger gleicht völlig den Köpfen auf deſſen 
Münzen. — Kine große Thorheit aber ift es in allen 
"Sällen, vorzugeben, daß ein Bufto im Muſeum des 
"Kardinald Polignac ald Kin einziges Stuͤck anzufehen 
»jen, und nach dem Leben gearbeitet worden.” ©, Wins 
aelmanns Geſchichte der Bunft, Dresduer Ausgabe ll, Ch. 

j [ 3 3. u 
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er zur Beantwortung dieſer Frage weiter nichts ans 
- yaführen, als daß der König den alten öfteeichifchen 
Belbmarfchall Traun, der im J. 1744 in Böhmen 
wider Ihn kommandirte, und Ihn lehrte durch 
Schaden Hug zu werden, feinen Lehrer nannte. 
Dieß ftcht wenigftens in zehn Büchern, durfte alfo 
bier am menigften wiederholt werben, mo lauter 
inaudita gegeben werben follen, und löfet gar nichts 
voh der Frage auf, "durch weſſen Beyfpiel Fries 
drichs große milltariſche Talente fich am meiften entwickelt 
"gaben". Hr. v. 3. ſagt: "Weder Schwerin noch der 
garſt Leopold von Anhalt; Deſſau fcheinen diefe Generale 
2a an feyn”. Warum fcheint dieß unferm 

.0.3.f0? Glaube er davon urtheilen zu Fönnen ? 


S. 336 will er num unterfuchen, "wie ſich 
7kriedrich bemuͤhet Babe, gute Generale zu ziehen”? — 
twort: "dur das Zerbſtmanoͤver in Potsdam, 
"welches man die Exercierzeit feiner Generale hieß, wo 
"ee ihnen befondere Korps gab, die fie nach ihrem eiger 
» gen Butbefinden und nad) der Lage des Bodens anführen 
"mußten". Darauf fogt er (S. 338): "Er Hoffe, 
daß er Eeinen von den preußifchen Feldherren beleidige, 
"wenn er fage, fie haben ihre Bildung in irgend einer 
vSchule erhalten”, und tröfter fie — follte man es 
glauben? — mit Anführung einer Stelle aus feir 
weni eigenen Buche von der Krfabrung in der 
Arzneykunſt; bey welchem Titel er fi) fuͤglich 
hätte erinnern fünren, daß er Feine Erfahrung in 
dir. Ariegefunft habe, und daß er ſich feicht Ids 
cherlich machen dürfte, wenn er iiber Sildung der 
Feldherren zu urtheilen fid) unternimmt. 


KAriegserfahrne Offiziere verfichern: Wenn jemand 
Die Dorsbamichen Herhamandrer die Erercietʒeit 
2 | er 
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der Generale genennt Bar, fo war es fo zu verſte⸗ 
ben, daß Generale dafelbft Die. Truppen exercitr⸗ 
ten, nicht daß fie erfrciert: wurden. NAnch bey 
den Revien in-den Provinzen manoͤvrirte der König 
gegen irgend einer General ;.umd irgend em General 
gegen ihn‘, gewöhnlich: wicht; :wiergw 0.3; meint, 
nach Burdünfen, ſondern Die Stellung war groͤß⸗ 
tentheils vorgeſchrieben. Diejenigen,, welche auf 
dieſe Art wider den König mandͤvritten, fallten nicht, 
wie Hr. v. 3. träumt‘, ſich erft zu Generalen bilden, 
fondern waren es ſchon; das heißt, fie verfianden 
das ihnen anvertraute Korps zu führe, und es mil 
Werftande fo manopriren zu laffen, wie es bie Um⸗ 
ftände erforberten, und wie fie ein ſolches auch am 
Tage der ernftlichen Aktion würden anzuführen ges 
wußt haben. Die lernten die Generale nicht in 
Porsdam und auf den Renten, fonbern fie mußten 
es vorher. Wie wenig wußte Hr. v. Z., was er res 
dete, wenn er von Bildung Der Generale ſprach! 
So wichtig die Anführung der Truppen und das 
Manövriren ift, fo gehöre Doch zu einem Generale 
noch viel mehr, 3. DB. vorzugliche Sager zu nehmen, 
die Subfiften, einer Armee zu beredinen und bas 
dahin Gehörige zu beforgen, bie Art des Feindes 
im Kriege fennen zu lernen u.f. w. Dieß und vie 
les andere mehr fonnte doch niemand bey den 
Herbfimanövyern in Potsdam lernen. Hat denn - 
Friedrich fonft aber nichts getfan, um feine Gene 
role zu bilden? Herr v. 3. fucht doch die Sachen ims 
mer da, wo fie nicht liegen! Er vergißt ganz bes 
Königs bekannte Inftruction aux Generaux; Denn 
dieſe fchrieb er ausdrüclich zur Bildung der Ge 
nerale. : Die hätte er alfo hier nennen müffen; und 
bätte er ja eine hieher gehörige Anekdote anzuführen 

gewußt, 
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gewußt, fo haͤtte es die ſeyn muͤſſen, daß ber Koͤ⸗ 
nig den. auserlefenen Officieren, die er als Quar⸗ 
tiermeifterlieutenante. im fein. Gefolge: nahm, vine 
Beitlang ſehr viefreeiche Difcurfe uber verfchiedene 
. Xheile der Ariegskunſt hielt, die er mit: praktiſchen 
WBeyſpielen geößtentgeile: aus feinen eigenen Feldzů⸗ 
gen erlaͤuterte . 


Was S.3 349 und £ . yon ben Belageruns 
bes ; Königs erzähle 1. ij alles ı ganz ſchief. Hier 
ir dag Urthell eines erfahrnen Offtelets darüber: 


2, Daß dem Könige die Belagerungen mißlangen, ent, 
% Pic daraus, daß er fie übereitte,: daß er zu fchnell zum 
x Siedle eilte, daß er fo wenig Zeit als möglich dabey verlieren 
„wollte. : Daher wurden die Vorarbeiten nicht folide ges 
J nug gemacht, oder man ließ foldhe weg, deren Moth⸗ 
‚zwendigkeit nach einiger Zeit eingefehen wurde, und bie 
‚zen doc, gemacht werben mußten... Alles diefes lag im 
„dem thätigen immer vorwärts dringenden Geiſte bes 
5, Löniges, und auch in den Umftänden des fiebenjährigen 
yRcieges. Bey fo vielen Beinden von allen Seiten mußte 
„© m’diefer ganz ‚anders geführt werden, als andre Kriege. 
Bee König mußte immer. alles wagen, alles verfuchen, 
„alles ſchnell abzuthun fuhen, um einem neuen Feinde 
Sf entgegen fegen zu koͤnnen. — Lächerlich iſt es, 
& wenn. (©. 343) feinem fo oft ohne genugſamen Srund 
„tadelnden Landsmanne, dem Sen. Warneri, es als Ta⸗ 
del nachfchreist, daß bey der Belagerung von, Prag der 
König auf dreyfig Meilen weit keine ſchwere Kanone hats. 
„te, daß die Mörfer erſt nach einem Monate nachkamen 
„u. ſ w. Die Sache iſt zum Theile wahr; aber die natuͤr⸗ 
„liche Urſache davon war, daß man dieſe Dinge nicht durch 
„bie Luft herbeyfuͤhren kann, dag ber König, bey dem 
» Eniwurſe zu dem ‚Seldzuge unmbglich | vorausfehen 
. PB T 3 „ fonnte, 
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„konnte, daß er eine Belagerung der Art,’ das heißt, 
„gegen eine Belakung von 40,000 Mann zu führen has 
„ben werde, daß, bey der unglaublichen Geſchwinbdigkeit, 
„mit welcher er bis Prag vorbrang, dieſe Dinge. nicht 
„tnit ter Armee zugleich da, nicht einmal, aus der vorber 
„ angeführten Urſache, in ben Hauptdepots vorbereitet feyn, 
„und fertig da liegen Eonnten. Alfo zeigt es Mangel on - 
„Kenntniß an, dieß dem Könige vorzuwerfen. S. 344 
„ſagt Z: „„G0oo bis 80oo Preußen belagerten faſt 
„„20,000 Oeſtreicher in Breslau“, Miche ſechs⸗bis 
p achttauſend, ſondern 14,000 Preußen belagerten ı 7,900 
„Oeſtreicher. Warum die Sachen übertreiben? Die 
„» Wehrbeit IR ruͤhmlich genug. Auch vor Prag blie 
„ben mehr, als 25,000 Mann zurüd. Wenn fich doch 
der gute Ritter nicht immer auf Warneri bezöge; nicht 
„ diefen immer Augenzeuge neunte! Wir willen ja alle, 
„daß er von 1758 am nicht mehr bey der Armee war. 
„ Auch beruft W. ſelbſt in der Vorrede fih nur auf Kiacy 
„richten“, 


©.350 f. f. und S. 385 f. f. ſchreibt Hr. v. Z., 
diefer Mann, der lauter neue Schäge verfprach, aus 
den Schriften dieſes Augenzeugen ganze Seiten voll 
Anekdoten und Räfonnemente ab, davon mehrere 
noch dazu nicht einmal richtig find *). Vermuthlich 
glaubte er, des Gen. Warneri Schriften wären noch 
nicht genug betrachtet! 

Her 


*) Kann etivag unrichtiger fenn, ale daß ber General War: 
nerı vorstebt, die preußifche Armee fen im J. 1757 von 
150:000 auf 40,000 Mann geſchmolzen, und daß Friedrich 
im %.1759 abermals zwey Drittheile feiner Armee vers 
loren babe. Wo wären denn alle die Refruten und ihre 
Ausrüftung fo gefchwind wieder bergefommen? -&leichs 
wohl fihreibt Hr. v. 3.6. 346 diefe unüberlegte Webers 
treibungen ald Wahrheit nah, Tempelhof, der Bot 

wo 
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Herr Nicolai hatte einer falfchen, und die preußis 
ſche Armee entehrenden Nachricht diefes Generals, 
der Wahrheit gemäß, widerfprochen. Er hatte 
geſagt : Der General W. giebt vor, die Infanterie des 
RKonigs habe in den letzten Jahren des Krieges, faſt bloß 
Wous zufemmengelaufenem Befindel-und Deferteuren 
N beſtanden, welche der König bloß durch unzuldßige Frey⸗ 

? Heiten, die er Ihnen verftattet habe, zufammengebaften 
haͤtte. Unglaublich IfE es, daß ein geweſener preußifcher 
General fo etwas fchreiben -Eonnte”. Er konnte biefes 
‚wohl um fo viel ficherer fagen, da es eine unftreitige 
Wahrheit iſt, und da es Hr. v. Teinpelhof, ven 
‚boch wohl jedermann für einen kompetenten Richter 
‚Halten wird, eben daffelbe. **) ſchon vor ihm gefagt 
hatte, Aber He N. hatte das Ungluͤck in des Hrn. 
». 3. Ungnade gefallen zu ſeyn, dieſer wollte alfo 
Hen. N. widerfprechen, um ihn bie Schwere feiner 
AUngnade fühlen zu laſſen. Er ſagt daher 9.347 
ganz ſpoͤttiſch: "Es fey unglaublich, dag Hr. N. aus 
» feiner Berichtigungsboutike”, — fo nennt Hr. v.3. 
. eben fo artig als mwißig des Hrn. N. Anekdoten von 
Sr. II. — ”den General W. und den König, der eben 
Po fpricht wie Warneri, zu berichtigen Boffe”. 
Wie? der König follte von feiner eigenen Armee 
* 74 ſo 
wohl glaubwuͤrdiger iſt, ſchlaͤgt, nach einer ſpeciellen Liſte, 
CGeſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriges, Ifter Theil S. 33) 
die ganze preußiſche Armee, die im J. 1756 ins Feld 
ruͤckte, nicht zu 150,000, fondern zu 122,913 Manı am. 
©. 3253 fhlägt er die Armee des Königs in Schleften in 
Feröchladt bey Leuthen zu 28,600 Mann an. Aljo glaubte 
.v. Z., die übrigen preußifchen Armeen und Korps in 


achſen, Pommern, Preußen, Weftphalen, desgleichen 
alle Sarnifonen, hätten am Ende des Jahres 1757 nur 


11,400 Manı betragen? 
9) Anekdoten von Fr. U. IItes Heft S. 331. 


2) Beichichte des fiebenjährigen Krieges, IVter Theil ©. ia. 
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‚fo fchr verächtlich gefprochen haben? Der König 
follte gefagt haben: die Armee babe faſt bloß aus 
zufammengelaufenem Befindel beflanden,, welche 
er bloß durch unzuläßige Freyheiten zufammenge 
halten haͤtte? Das iſt in der That unglanblich! 
Um etwas fo ganz unglaubliches nun vermeintlich 
zu beweifen, führt er v. 3. zwey Stellen. is ben 
Merken des Königs an: ı) T.IV. & 81 , wo Er 
bey Gelegenheit der widrigen Lage im Anfange bes 
Feldzugs 1760 fagt: "Die Negimenter, die dey Ma 
” ven gefangen wurden, wären zwar im Winter 1759 bu 
> 1760 wiederhergeſtellt worden, aber”, ſetzt Er Hinz: 
”ce n’ &taient ni de vieux foldats ni de troupes pour 
„Pufage; on ne pouvait f’en fervir que pour la mens. 
„Car que faire d’un ramas d’honmhes, moitie payfans 
:„faxons, moitié deferteurs de l’ennemi'? Und 2) eine 
Stelle T.V.&. 161, 162, wo der König von dem 
Zuftande der Truppen nad) ebengefchlojjenem 
Stieden fagt: „dans les regimens d’infanterie, on ne 
„trouvoit gueres au dela de cent hommes, qui euſſent fervi 
„au cofmencement de cette guerre“. Hr. v. 3. ver⸗ 
fihert: "Mic diefen Worten berichtige der König den 
» Berichtiger Herrn Nicolai”. Das würde Hr. N. 
gern angenommen haben, ber fo oft gezeigt hat, daß 
er ſich willig berichtigen läßt, wenn fich finder, baß 
er geirrct hat. Aber hier ſcheint es gar nicht der Fall 
‚zu ſeyn; denn Hr. N. konnte noch ganz Unrecht haben, 
aber Diefe angeführten Stellen würden ihn nicht wis 
deriegen. Das hätte Hr. v. Z., wenn er die ges 
ringfte Ueberlegung gebraucht hätte, felbft Fühlen 
müjjen. So wie bie, nach dem Vorfalle bey Maren, 
aus Moth und in Eile zufammengerafften neuen Res 
gimenter, war ja nicht die ganze Armee befchaffen ! 
Hr. v. 3. bärte felbft aus den Worten des Königs 


ſehen 
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—* koͤnnen, daß dieß deſſen Meinung auch gar 
side war. Er ſagt ja- von dieſen neuen Regi⸗ 
autmtern, fie wären nicht pour Tafa agt, fondern nur 
of moxere geweſen, woburd)- er fie offenbar ges 
H:feine Armee kontradiſtinguirt, von welcher 
E in Feldzuge 1760 fo guten Gebrauch machte. 
Se'0:3. hätte auch noch bedenken follen, daß ſelbſt 
| Si in Ei zufammengebrachte Regimenter gegen 
Ende bes Kriegs beffer waren, als wenige Wo⸗ 
chen nachdem fie waren angeworben worden. 
nd wenn gleich am Ende des Krieges 1763 in jedem 
eregimmente nicye „über Hundert Mann war 
Ada, die im Anfange bes Krieges gedient hatten“; fo 
Siubert dieß gar nicht, daß deswegen auch alle 
Renangeworbene haͤtten Einlaͤnder ſeyn koͤnnen. 
He. N. Hatte ja ſelbſt geſagt: * Allerdings waren Die 
”meiften davon entweder Veteranen, deren Kräfte erfchöpft 
"aa werden anfingen, ober junges geworbenes Volk; daher 
Awar freplich diefe “Infenterie nicht was fie zu An⸗ 
Pfange des Krieges war". Die angeführten Stellen 
a6 den Werken bes Könige gehören alfo hier gr 
wicht sur Sache, und es fcheinet, Hr. v. 3. ſchickt 
AR gar nicht zum berichtigen, weil er nicht die 
Gabe hat, recht zu leſen und recht zu verftes 
ben. ber wie? Wenn etwa Ar. v. 3. auch niche 
hätte lefen wollen, nicht hätte verfteben wollen, 
Damit er nur gegen denjenigen, gegen den ihm Groll 
im Herzen faß, vornehm chun, und über ihn weg⸗ 
werfend fpotten könnte! Foſt follte man landen, 
dieß wäre hier der Fall; denn zehn Zeilen nach der 
vom Hrn. v. 2. angeführten Stelle des T.V. Oeu- 
vres de Fr. Il. S. 162 fagt der König: „Voilä quel 
„ersit l'é ttat de l’armee, lorsqu’ après la paix d’Huberts- 
„bourg elle rentra dans fes quartiers; les regimens ſe 
5 „wor 
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„trouvaient alors plus compofes de nasurels que d’Errangert“, 
Siehe da! Da fpricht ja der König nicht wie Wan 
neri, fondern wie Nicolai! Auf ber folgenden 
Eeite fagt der König, es wären gleich nach dem 
Stieden, aus der Armee 30,780 Soldaten verab: 
fchiedet *) worden, um das Land zu bauen. 
Das waren doch alfo Kinländer, und diefe Ein 
länder waren übrig; denn der König feßt Hinzu: es 
waͤre "bey jeden Regimente die Anzahl der bleibenden Eins 
"länder auf 720 Wann feftgefent worden”. Wie fam es 
Denn wohl, daß ber Herr Ritter Diefe Stellen, wo: 
durch fein ganzes nachgefchriebenes Gewaͤſche 
widerlegt wird, gar nicht anführte? Und 
dieſe Stellen ftehen zehn Zeilen nac) der von ihm 
angeführten Stelle, auf bie er fo groß thut. Bey 
nahe möchte man glauben, er habe die Werke des 
Koͤnigs gelefen wie Blifil die Bibel! 


Wir wollen noch über die damalige Befchaffens 
heit ber Armee aus einem fchriftlicden Auffage eines 
verdienten Offiziers, eine Stelle hieher fegen: 
3, Alterdings beftand die Armee beym Ende bes flebenjährigen 
„Krieges aus drey Viertheilen Landesfindern. Was der RE; 
„.nig von den bey Maxen gefangenen Regimentern fagt , gilt 
„nicht von der ganzen Armee. Der König felbft fagt (Oeurr. 
ypofth. T.V. S 162): Es wurden mehr als 30,000 Eins 

„ länder 


*) Außer dieſen wurden ja befanntlich in den lektern Fahren 
des Krieges von den Kandftänden von Pommern, der Kur: 
und Neumark, Magdebura und Halberftadt 24 Batails 
one Landıniliz und einige Schwadronen Provinzialhufas 
ren geworben und unterhalten, welche großtentheils Zins 
Länder waren, und fich fehr brao hielten. Wenn nun zu 
viefen Zinländer zu finden waren, wie wäre cd zugegan⸗ 
gen, daß die Armce felbft, wie AB. und mit ihm Hr. v. 3. 
vorgiebt, meiit aus Bagabonden und Deferteuren beitans 
den hatte? Alle diefe Landmiliz und Provinzialhufaren 
wurden auch beym Trieben verabichiedet. 
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„länder entlaffen. Und doch behielt jedes Regiment Infan⸗ 
„terie noch 720, fo wie jede Schwadron Kavallerie 84 Eins 
„länder übrig; wohl aber fehlte es uns beym Frieden an der 
„feftgefeten Anzahl von Ausländern, die der König 
pe ein jedes Regiment Infanterie auf soo, oder für jede 

Kompagnie auf So, und für jede, Schwadron auf 60 
? Geftimmt hatte, und es fehlte uns daran, ob wir gleich 
„non den verfchledenen gänzlich reducieten Freyregimen⸗ 
steen dergleichen erbielten,. wenlaftens bey der Reiterey 
„dnrdaus, Wir behielten an der Stelle der Sehlenden fo 
„viel Einlaͤnder zurücd, und teßen diefe, nach Maß⸗ 
„gabe der anfommenden Ausländer, geben. Nicotai hat 
„alfo ganz Necht, und der Ritter verwirret nur die Dinge, 
„aber das iſt fein Wunder; denn er bat vom ganzen Solda⸗ 
vutenweſen nicht einen einzigen richtigen Begriff: — Freylich 
„waren die Soldaten nicht mehr ganz bie alten Preußen, 
weder das fagt Nicolai ſelbſt. — 


» Bahrfcheinlichertveife bat der Ritter daraus, daß der ⸗ 
„ſagt: Dans les regimens d’Infanterie on ne trouvoit guè- 
„res au del& de cent hommes qui euflent fervi aucommen- 
„eement dc la guerre, die Folge gezogen, das Uebrige fey 
„Deferteure und Landftreicher gewefen; und nicht daran ges 
sbacht, daß der Köntg immerfort aus dem Lande Rekruten 
„zog. Ben der Reiterey war die Anzahl der mit In das Selb 
„Ausgerücten viel größer. Das Regiment, bey welchem 
„ie Hand, hatte bey dem Frieden nod) beynahe 300 Mann, 
„welche mit ausmarfchirt waren, 06 es gleich Über I6oo Mann 
„überhaupt, und in der einzigen Schlacht bey Kunersdorf 
„allen beynahe 300 Dann an Todten verloren hatte, Ilm 
„dieſes defto begreiflicher zu finden, muß man aber nicht vers 
„geilen, daß unter jenen 1600 viel Heberläufer, und daß 
„uiefe, ale Ueberläufer, von dem Feinde zu ung gefoms 
„wen und angenommen waren. Bon der Reichsarmee haben 
. zwite uns. nie fehr ftark durch Gefangene refrutiren koͤnnen; 
„benn nach der Schlacht bey Roßbach bis zum Treffen bey Frey⸗ 
»bers, von 1757 — 1762, hat ſie nie einen großen Angriff 

„ausge⸗ 
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„ausgehalten. Auch giebt es nur nach dergleichen: großen 
„Echecs vicl Ueberläuter. Ich bin feft überzeugt, daß in 
„unferer ganzen Armee nicht 6000 Mann von dieſen Truppen 
„im Dienite geweſen find; hoͤchſtens vtefleicht gooo. — Be 
„der Auseinanderfegung diejer Punkte muß man nur forg 
„fältig die bey dem Frieden vorhandene Anzahl der Aus 
„länder von der Zahl der Einländer überhaupt, und bie 
„im J. 1756 Ausmarfchirten überhaupt von ben im 9, 
21763 bey der Armee befindlihen Einlaͤndern unterfceiden. 
„Der Einldnder waren bey den ten Regimentern (ich 
„rechne die bey Maren gefangene ab, ob fich gleich auf 
„viele von diefen — wie man im Kriege zu fagen pflegt — 
„felbft ranzionirt, d. h. auf irgend .eine Art felbit aus 
„der Gefangenfchaft befreyee harten) viel mehrere als der 
„Ausländer. Diefes fagt, wie gedacht, der König feibft, 
„und wir wiffen es auch alle. Aber unter jenen Einlaͤn⸗ 
„dern waren freylich, bey der Sinfanterie befonders, de 
„größte Theil erft während des Krieges aus den Kantons ge 
„zogen, und wirklich zum Theil fehr junge Leute. Und 
„dann befanden auch unter den Ausländern bey dem rin 
„den wieder ſich noch viele, welche fchon mit ausmarfchirt 
„waren. Das ging, bey dem Werbe: Etat vor dem fieben 
- „iährigen Kriege, auch ſehr netärlich zu. — Das obenger 
„dachte Regiment hatte zum Theil bis. zur Zeit der Schlacht 
„bey Kollin keinen einzigen Ueberldufer “. 


©.340 verfihert Hr. v. 3. von fich ſelbſt, daß 
er ehemals vom Öberftlieutenant le Febvre eine fals 
fche Erzählung gemacht habe, und verbeffert feinen 
Schler dadurch, daß er deſſen Gefchichte abermals 
nicht richtig erzählt. "Der König fol felbft die Bes 
» (agerung von Schweidnig als Ingenieur beforge Haben”. 
Das ift eine ganz neue Nachricht unfers Ritters, und 
feiner Einfichten in die Gefchichte bes Königs und in 
die Ingenieurkunſt würdig. | 


Ehen 
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. Eben fo ift ©. 381 fuflig zu fefen, wie er 
Hen. Denins, mit dem er fih gewaltig viel zu thun 
machst, über wahre Stieinigkeiten widerlegen will, 
and ſelbſt dieſe Kleinigkeiten nicht recht weiß, ſon⸗ 
bern ©. 353 alles fihief und falſch erzaͤhlt. Auch 

©. 355 und 356 ift komiſch, wie er con compia- 

denza erzählt, daß ihm Herr Profeſſor Weges 

lin foll gefage haben: "Die Ariegefchule In Berlin? 
Cweiche mit Wohluehmen des Herrn Ritters feine 
Kriegsichule, fondern eine Ritterakademie ift) 

” fen ein Meiſterſtuͤck des Könige, und die Inſtruktion dazu 

» fein beftes Werk”; (folglic) alfo beſſer als Die Me- 

moires de Brandebourg, und die H:ftoire de la 
Guerre de fept ans, und die Inftruction pour les G&- 

néraux,); und daß Friedrich II. dem Herrn Minifter 
9.5. Horft etwas foll gefagt haben, was doc) dieß⸗ 

mal wirklich nur locı communes find. | 


. : S. 362 und f. f. ſtroͤmt ein Fluß von fehiefen po⸗ 
litiſchen Kannengießereyen, ber unferm Herrn Ritter‘ 
in irgend einer neuen Welt vor Hannover fchon 
was Anfehen geben koͤnnte. Mit eben folcher 
Wichtigkeit erzählt er S. 376 und f. f. eine Ges 
fchichte vom fel. General Gr. v. Borke, bie wirklich: 
jedermann in Berlin bekannt ift, und fagt ſehr 
komiſch⸗ wichtig: " Rein Menſch mußte, warum der Gr. 
"9, Borke die Stelle als Oberhofmeifter verlor. Dieß weiß 
"ich. aber ganz genau”. Um dieß nun zu bemeifen,, 
erzaͤhlt er bie Gefchichte nicht genau; denn 
nithe an der Tafel Des Aönige ſprach der Graf 
Borke die [Worte die dem Könige mißfielen; auch 
waren es nicht genau bie Norte, die Hr. v. 3. dem 
Grafen in den Mund legt, noch genau die Worte 
‚bes Königs, die er als wörtlich genau anzugeben 
| ſich 


g 
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fich Das Anfehn giebt. Hr. v. Z. laͤßt den Grafen v. 
Borke aud) fagen: ” Der König muß fodern, well feine 
”Dafallen größtentheils Bein Gefühl für die allgemeine 
vWohlfahrt haben, nichts für das Befte des Koͤnigs 
» nd des ganzen Kandes empfinden”. Dieß iſt eine 
große Verunglimpfung. Der eble Graf von Borke 
kann dieß unmöglich von feinen Mitvaſallen gefagt 
haben. Er kannte jie beffer, und auch die befannte 
Gefchichte ftreitee dawider, wie, ſchon ein einſichts⸗ 
voller Mann anderwärts *) gezeigt bat. 


©. 367 und 369 läßt ber Hr. v. 3. zwey ſchoͤne 
Stellen aus Briefen Ratharina der Großen abs 
Druden. Ober dazu Erlaubnig gehabt habe, laſſen 
wir dahin geftellt feyn. Genug, ba dieſe intereſſaute 
Briefe einmalgebrudt find, fo wird fie jeder mie Ver 
gnügen lefen, nur allenfalls wuͤnſchen, lieber Die fram 
zöfifche Urfchrift, als Hrn. v. 3. Ueberfeßung hier 
abgedruckt zu fehen. Indeſſen, da der Hr. 0.3. durd 
den Abdruck derſelben alle feine Lefer hat wollen roiflen 
loffen, daß er mit Katharina der Großen im ‘Brief 
wechfel ftände; fo hätte er wenigftens nicht unübers 
legterweife in eben diefem Kapitel Geſinnungen 
verrathen follen, die mit den Geſinnungen dieſer 
‚großen Stau gerade im Widerfpruche fliehen. 
©. 367 fteht im erſten Briefe der Kaiferinn: 
»Choiſeul hatte nichts im Munde als das Gleichgewicht 
Y yon Europa: biejes metaphnfifche Gleichgewicht, das im» 
"mer alle Mächte aus dem Sleichgewichte brachte u. ſ. w.”, 
©.375 will Hr. 0.3. aber den König Sr. 11. verthei⸗ 
gen, und ſagt: »Friedrich mußte damals, nach dem 
unver⸗ 


) S. Neues deutſches Muſeum, 6tes Stuͤck, ©.667. 
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blichen Zufemmenhange feines Syſtems, 

2y aund feinem Staate größere Aräfte verfchaifen, um. 
.3 ı feine Nachbarn im Gleichgewichte zu erhalten. 
- Deiterreih, Bayern und Sachſen konnten durd) die 

a 4 der Sfterreihiihen Monarchie drey Mächte wers 
„® v. denen jede insbefondere ihm gleich geweſen wäs 
ı egar erlegen. Ununigänglich mußte ee alfo 
Schlef: zreifen”. Wie unüberlege! Da er den 
ijerinn hatte drucken laflen, fo hätte 

ma liche Reflerion immer bey ſich bes: 

gen. A dh dieß iſt nicht Das erftemal, daß 

v. 3. I was er acht Seiten vorher bat 


we le8 ur doch Hr. 0.3. ſchief! ©. 383 will 
58 ber preußiſchen Dörfer wider Hrn. Des 
rt digen, der fie für Feiner wie die in dee 

| d Savoyen hält. Er fagf: "Hr. De 
3 kenne das preußiſche Land nicht genug”, und fügt 
»In Schiefien giebt es meilenlange Dörfer; und 


a d zum Theile in einigen Segenden von Weftphalen,- 
a dalberſtaͤdtſchen und Wiagdekurgifchen”. Daß Hr. 
) Bifche Land nicht Fennet , hat feine " 


heigfeit; nur ifte auch richtig, daß. 

t idiger biefes Landes, Hr. v. 3. ‚es eben 
kennt. In Schleſien find einige * lange 
er; aber in Weſtphalen iſt, was man einiger⸗ 
dahin rechnen koͤnnte, hauptſaͤchlich die En⸗ 
Straße, im Schwelmer Grunde, die wohl 
e lang, aber kein Dorf, ſondern nur 
RR aan einzeln ſtehende Käufer. iſt, 

) n'  irten und einiges Ackerland find. 
eburgifchen und Halberſtaͤdtiſchen ift fein 
Vorf, daß Meile, viel weniger eine Meile 
‚,w e; man müßfe denn einige Koloniftenetas 
BI mte daflır annehmen, z. B. bey denjenigen, 
welche 
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welche dren Staͤdte, Salze, Schönebe und Froͤhſe 
verbinden; da ift die mie Käufern befeßte Landſtraße 
wohl Meile lang. Aber fah denn Hr. v. 3. nicht, 
daß Hr. Denina den Aderbau und Den durch denſel 
ben bemwirften Wohlftand des Landmanns beider !äns 
der zu vergleihen vermeinte? Da bätte er ihm 
allenfalls den Wohlftand der magdeburgifchen, h 
berſtaͤdtiſchen, ukermaͤrkiſchen, litthauiſch d 
anberer Bauern erttgegenfeßen, und überlegen en, 
Daß eine nod) fo lange mir Käufern befeßre St 
voll Tagelöhner, Spinner oder Eifinarbeiter, 
Dorf it. = 


Unfer Herr Ritter hat überhaupt eine ganz eiı 
Art zu verteidigen, fo wie anzugreifen, bie oft 
ins Komifche fülle. Wir führen nur noch ein 
fpiel davon an, als das legte Beyſpiel feiner tho 
ten und falfhen Behauptungen. Er beriu 
©. 395: "Eine vornehme Dame habe gefagt: Ach 
"nicht, warum man fo viel Aufhebens von dem verftorde:. 
"nen Könige von Preußen macht, und ein bochudlicher 
> DummEopf habe Ihr Beyfall zugewintt”. Nun ſetzt er 
Binzu: "Barbaren haben wirklid Friedrich den Großen 
» beſſer veritanden”. Bravo! Und wer ſind denn 
diefe Barbaren, wodurch die vornehmen Damen 
und hochadlichen Dummkoͤpfe in Deutſchland 
ſollen widerlegt werden? — 


Fuͤrs erſte: Der Generalkapitaͤn der Mai⸗ 
notten, ber an ben König ſoll geſchrieben haben, 
um ihn zu bitten: „Er möchte doch fo gut ſeyn, zu hm 
„zu fommen, und ihm helfen Morea erobern“, Hr v. Z. 
verfichere: dieſer Brief fen wirklich merkwuͤrdig; 
er wird alfo vermuthlich denfeiben beſitzen. Es iſt 
nur Schade, daß diejenigen, welche unter Friedrich II. 

in 
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rben auswaͤrti — * Geſchaͤften gearbeitet haben, von 
ven merkw rdigen Briefe gar nichts wiſſen. 


. De andere Barbar, welder bes Sem. v. 3. 
— en wiberlegen fol, ift der Gerühmte 
Hr. v. 3. wendet einige Geiten an, 
mi * el Sobeserhebungen von einem Geſand⸗ 
m zureben, ber in den fiebziger Jahren verficherte, 
on Hyder Aly zu kommen. Hr. » 3. fagt S. 399 
andern: "Ein ausnehmend vernünftiger Man 
2 diefer Sefandte des Hyder Ay. Sehr gut Pannte 
3 — Indien und Europa, Einige hielten ihn für einen 
1 der, weil er ſehr gut engliſch ſprach; wahrſchein⸗ 
var er ein engliſcher Jude”. Miet der Vernunft 
Be fich wohl halten. Wie genau er "Indien 
Biete, konnte in Berlin eben niemand fo genau 
Icheilen; daß er aber Europa nicht kannte, war 
feinen fehr Iuftigen KHanblungsprojeften abzunehs 
FDaß ihn jemand für einen Engländer ſollte 
Alten haben, müßte fonderbar jugegangen ſeyn; 
verſchiedene Juden in Berlin hatten ifn vors 
in Hamburg gekannt, und wußten, baß er 
a deutfcher Jude war, und mit einem offenbar 
mefchen Namen Moſes Goldfchmid hieß, weis 
es er auch, fo viel man fich erinnert, gar niche 
Inguete. Niemand, als vielleicht einige Seute, 
mes damals der Kopf von unabfehbaren Hands 
Mgöprojekten ſchwindelte, hielt diefen Menſchen 
im geringfien merkwuͤrdig. Ob er wirklich ein 
des Ander Aly gewefen, oder ob er nur 
den zahlloſen Abenteurernigehörte, welche etwas 
um zu verſuchen, ob etwa fuͤr * ein 
l daraus erwachſen möchte, iſt wohl noch 
| mausgemacht: Die ebenen —— 
— ". ve Z. Fragm. ate Abth. 
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von feinem angeblichen Ungluͤcke, weiche St. v. 3. 
tomantifch genug wieberegähle, ward von ben Mes 
ſten für eine bloße $egende gehalten. Der Spra 
chen, worinn feine angeblichen Briefichaften gefchries 
ben waren, war niemand recht kundig, und noch 
weniger fonnte irgend jemand beurtheilen, ob fe 
Diejenigen gefchrieben hätten, welche fie geſchrie⸗ 
ben haben ſolltien. 


Der Koͤnig ſelbſt hielt die Sendung dieſes Bew 
ſchen für fo aͤußerſt unwichtig, daß er nicht einmal 
feinem Departemente der auswärtigen Gefchäfte de 
von Nachricht gab. Wir koͤnnen aus der fihes 
fien Quelle unfere Leſer benachrichtigen, daß von 
diefer angeblichen Befandtfchaft des Syder Aly. 
im Königl. geheimen Archive auch nicht ein Blatt 
lieget, nicht einmal das. angebliche Kreditiv; ob⸗ 
gleich Hr. v. 3. &.400, — der doch auch noch auf. 
der letzten Seite feines. Buche eine Unwahrheit 
fügen mußte, — verfüihert: die Briefe der beiden 
Barbaren ” wären in dem Königlichen Archive in. Berlin 
r (ehe wohl aufgehoben”. 


® . 
* 


Der Redakteur dankt Gott, daß er endllch 
eine Arbeit geendigt bat, die gleich muͤhſam und 
unangenehm iſt. Es iſt freylich wohl kein Bey⸗ 
ſpiel in der Litteratur, daß ein Buch mit ſo vieler 
Praͤtenſion angekuͤndigt ward, das doch ſo ganz 
unbrauchbar iſt, als die Zimmermannſchen 
Fragmente. Dem Redakteur thut es leid, daß 
ihm das Loos werden mußte, dieß umſtaͤndlich 

| Aa 
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zu jeigen, unb er wuͤrde die Zeit bedauern, welche 
er auf feine fo forgfältigen und höchftmühfamen 
Unterfuchungen hat wenden müffen; wenn ber Zweck 
und Erfolg derſelbeen weiter nichts wäre, als zu zei⸗ 
gen, daß der Verfaſſer der Fragmente einer ber 
fchlechteften- und unwiſſendſten hiftorifchen Schrift⸗ 
fteller if, Wenn aber der Redakteur durch Weg⸗ 
räumung falfcher Nachrichten, die Wahrheit der 
Geſchichte des großen Königs, und die Beſchaffen⸗ 
heit der preußiſchen Sande unter feiner Regierung, 
in einigen Stüden in: ein befferes Licht hat ſetzen 
können; fo hält er feine Bemuͤhung nicht für ganz 
übel angewendet. Er wuͤnſcht und hofft, Hr. 
v. 3. werde durch beſſere und nuͤtzlichere Schriften 
den Fleck, den er ſich durch die Fragmente über Sr. IL. 
in ſeiner litterariſchen Reputation machte, auszuwi⸗ 
ſchen bemuͤhet ſeyn. Solchen künftigen wohlgera⸗ 
thenen Werken des Hrn. v. Z. Beyfall zu geben, wird 
ihm fehr- viel erfreulicher ſeyn, als ein ſchlechtes zu 
wiberlegen.. Jenes iſt Genuß, biefes Muͤhſeligkeit. 
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